Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 























Song orhnde 


zur 


einen 


Fe Den | 
4 “ 2 SR 
ir 2} > « En, ? 
a te N * ha 
BR u"; 


Beige Satı 


Studierenden Fugend | 
zum Beſten 

am Gebrauch ſeines 

AUDITORII 

Zolangllchen Regeln ande dentlichen@remptin 


entworffen 


Fohann George Meukirch 


Philoſoph. Magiſt. & J. U. C. 


ö— —— — hu ver 
Salle im agde. An CCXV. 
Zu finden in der Renaeriſchen Buchhandlung, 














30.56 
MSCOC 


1924 a_ 


#9 





yeruersate yedeetzl, 






— —. 
— — 
— —2 











ER 
BIBLIOTHEK. 


VWorrede. 
Nach Stand und Wuͤrden 
Gechrter Lefer/ 


dem meine heraus» 

ebene Fundamenta zu 

fen Briefen nach 

heutigen StyloCurize 

e Liebhaber angetrof⸗ 

ſo fie eines geneigten 

une gewürdiget: ſo he⸗ 

g gleichfalß die gewiſſe Hoffnung / daß dieſe 
Anfangs⸗Gruͤnde zu der reinen teue- 
| : fhen Porfie isiger Zeiten nicht ohne alle 
Gewo enheit bleiben werden/ warn ſie von 
unpartheriſchen Leſern einer Ducchblättes 
tung würdig geachtet werden. Denn in 
diefelben iſt nichts Kertüßigee und = 

. (2 noͤ⸗ 


Vorrede. 


noͤthiges eingefloſſen / ſondern es iſt nur 
dasjenige / was zu Erlangung dieſer edlen 
und galanten Wiſſenſchaſt noͤthig geweſen / 
mit moͤglichſter Kuͤrtze und Deutlichkeit 
darinnen abgehandelt worden. Die mei⸗ 
ſten Regeln dazu ſind mir aus vielem Le⸗ 
ſen auserleſener Poeten und aus langer 
information in der Poeſie erwachſen / wo⸗ 
mit der Lehr⸗begierigen Jugend einige 
Jahre ber auf unſerer Welt⸗ berühmten 
Friedrichs⸗Univerſitaͤt gedienet. Solchen 
edlen Gemuͤthern num die Zeit und Die Muͤ⸗ 
he zu erppahren / weldye Site nothmendig 
auf die Abſchreibung diefer Grund, Säge 
wenden niuſten / wo fie anders die Colle- 
gia Poëtica mit Nuten hören wolten/ ift 





meine einzige Urſache / daß ich Die Refolu- . 


tion ergriffen folche unter die Preſſe zu 
gehen. Hohe Patronen / womit mid) das 


Glück eben nicht überfchüttet/haben mi 
nid;t Dazu beredet 5 noc) aute Sreunde 


mir jemahls durch vieles Noͤthigen den Ers 
mel ausceriſſen; noch andere Abſichten 


mic) zu den Entſchluß gebracht / ſolche aus⸗ 


fliehen zu laſſen wovon ſonſt in den mei 
ſten Vorreden ein groſſes Weſen gemachet 
wird; ſondern bloß der Nutzen und Die Bes 

qgvyemo⸗ 
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qoemlichkeit meiner Hochgeehrteſten Her⸗ 
. ven Auditorum. Denn wie dieſe Ihren 
Vortheil daraus geſchoͤpfet und noch ſchoͤ⸗ 
pſen werden: fo meynte / daß vieleicht 
auch andere / welche von der Poeſie Eſtim 


machen/ von ſelbſten daraus was würden 


prositiren koͤnnen ohne nıcinen muͤndli⸗ 
hen Unterricht / wann fie das Tages⸗Licht 
ſchauen ſolten. Erhalte ich dadurch mei⸗ 


nen intendirten Zweck: fo gratulire Ihnen 


und mir; dancke aber GOtt / daß Er mir 
Kraͤffte verliehen der Studierenden Aus 
gend mit deutlichen und nüglichen Sachen 
aufzuwarten; wo nicht/ fo tröftet mid) 
das Spruͤchwort: Et voluiffe fat ef. Dies 
fe gute Abficht weifet nun zwar das Titel 
Blat; jedoch noch mehr der deutliche In⸗ 
halt des gangen Poetiſchen Werds/wann 
geneẽigte Lefer ſolches Durchaulefen mir die 
Ehre aeben. Es find Fundamenta, weil 
nach _Binleitung Derfelben Ptebhaber der 
Poeſie guten Grund legen Eönnen inaflen 
denjenigen Stuͤcken / wilde man zu Er— 
lernung dieſer herrlichen Wiſſenſchafft noͤ⸗ 
thig hat indem nichts ausgelaſſen / was 
heutiges Tages uͤblich / nnd worinnen jun⸗ | 

ge Leute Belegenbeit finden koͤnnen / durch 
3 ein 
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ein wohlgefetstes Carmen Natronen und 
Ehre zu erhalten. Was die Eintheilung 
des Poetiſchen Wercks betrifft / Habe ſol⸗ 
ches in fuͤnff Anfangs⸗Grunde eingethei⸗ 
let und in ſolchen abgehandelt / was and?» 
re ſonſt zur Præparation und Operation, 
wie es Hr. Weiſe nennet; oder zur Reim⸗ 
and Dicht-⸗Kunſt / wie es Omeis benahmet / 
nothwendig zu erfodern pflegen / um Das 
durch viele Subdiviſiones zu vermeiden / 
welche den deutlichen Begriff einer Sache 
offt mehr verhindern als befördern. 

Der erfle Anfangs Grund haͤlt in ſich / 
was man wegen der Proſodie wiſſen muß / 
als die noͤthigen Doctrinen von dem Ac- 
cent, von den Pedibus ‚vonder Scanfion, 
von den Keimen / von den Abſchnitte / 
von der Contradtion und unterſchiedlichen 
ers: Arten. Diefe Stuͤcke / ob fie wohl 
in allen Anleitungen zur Poeſie zufinden: 
habe dennoch hier nicht weglaſſen Eönnen/ 
Damit aud) Daran Fein Mangel ſey / wor 
innen Anfänger zuerft die meiften Fehler 
gu begehen pflegen. Wiewobl e8 dem Ur⸗ 
theil vernunfftiger Leute überlaffen will / 
ob td) hier nicht auch einen Fürkeren und 
leichteren Weg gegangın/ ale andere / 9 

| ie 


| Dortede | 
die Fugend mit vielen Regeln uͤberſchuͤt⸗ 
ten/und doch / indem fie es dadurch Deuts 
lich) zu machen vermeynen/ nur defto ob-- 

fcurer werden. | 

Der andere Anfangs⸗Grund zeigeteine 
vollkommene Nachricht von der Poeti⸗ 
ſchen Elocution,davon in den meiften Eins 
leitungen gar nichts oder dod) einweniged 
enthalten; da doch auf Die Geſchicklich⸗ 
keit des Styli das allermeiite ankoͤmmet. 
- Denn wer einzele Verſe nicht gut machen. 
kan / wie willer gefchickte Strophen und 
wienielmeniger ganke Bedichte formiren? 
Wer in den nöthigen Doctrinen von Der 
Adjedtion, Variation und Allufon ein 
Ionorante {ff / wie will er die politifche / 
die gelehrte / Die Sinnreihe und praͤchti⸗ 
“ ge Schreib-Arterlernen/und die Feder nach 
dem Unterſcheid Hoher und niedriger / ges 
lehrter und ungelehrter Perſonen führen 
und alles nad) dem Wohlſtande und der 
Tugend einrichten können? Worinnen ic) 
mir die meiſte Mühe gegeben / alles ordent⸗ 
lich / deutlich und auf eine leichte Art vor⸗ 
zutragen. Hierbey habe nicht vergeſſen / 
die beſten Poeten au recommendiren/wila 
che theilẽ iin hohen / theils im Sinnreichen 
X4 und 
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und gelehrten Stylo excelliren und zu meh⸗ 
rerer Teutlichkeit ihre Handgriffe und ar 
tige Manieven zu zeigen / wodurch Der an⸗ 
fangs gar ſchlechte Stylus nad) und nad) 
verbeffert wird. | 
Der: dritte Anfangs » Grund Handelt 
von Der Invent'on , alg einen zu willen 
höhftendtbigen Stück eines angehenden 
Poeten / weil es nicht allein Die Seele eis 
nes Gedichteg/fondern aud) dag Centrum 
iſt wohn alle Worte und Sachen des 
 Carminis zielen müflen / foll anders dee 
Poet den Ruhm haben/ Daß er dasjenige 
gründlich ausgeſuͤhret / was er auf dem Tis 
teloeß Carminisverfprochen. Je curieu- 
ſer nachdendlicher und Sinmreiher aber 
das Thema ift/ deſto mehr Begierde und 
Appetit erwecket es bey dem Leſer / das Car- 
men durchzuleſen; da im Gegentheil ge 
meines Zeug auch zum gemeinen Gebrauch 
gewiedmet und keines geneigten Anblicks 
gewuͤrdiget wird, ’ | 
Dannenhero babe mich'befliffen / bier 
foldye fontes zu zrigen / wodurch die beften 
und gefaͤlligſten Themata koͤnnen erfuns 
den werden. Da es nun Themata qgiebet / 
welche als dunckel und unbekant he 
Ä ⸗ 


wo 


Vorrede. 
klaͤhrung / Illuſtration und Amplification; 
oder als unglaublich / Probantia verlangen: 


ſo habe audy zugleich die Invention der 


Explicantium, Probantium und Ampli- 


. fcantium mit angehänget / Damit auch 
Anfaͤnger in dieſem Stüde gewiſſe Fontes 


baden möchten / wenn fie ihr erfundenes 
Thema deutlidy/ geſchickt glaubwürdig 
oder gelehrt ausführen wollen/nachdem es 
die Sefchaffenheit des Thematis erfordert. 

Der vierdte Anfangs Grund weifet 


die Difpofition, wie man nehmlich Die er⸗ 
fundenen Themara geſchickt eintheiler 


und vermittelft diefer Eintheilung folche 
defto alüdlicher elaboriren fan. Weil 
nun Die Themata nicht von einer Gate 
tung find / indem einige eine Erzehlung/ 
einige eine Beſchreibung / einige eine ges 
wife Thefin oder ſonſt was curieufes 
und nachdenckliches in ſich enthalten; mits 
bin auch nicht auf einerley Art diſponiret 
und ausgefuͤhret werden koͤnnen: ſo wer 
de hier einer jeden Art eine befondere Be⸗ 
trachtung ſchencken und zeigen/ wie man 
einige Themara naturalicer , einige artifi- 
cialiter difponiren könne, Und wie die na⸗ 
tuͤrliche Diſpoſition eine natuͤrliche Ord⸗ 
— 5 nung 
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nung liebet/ da die Stuͤcke des Thematis 
in einer guten Ordnung auf einander fols 
gen müffen/ wie es dieBefhaffenheit der 
Perſonen und Sachen erfodern: fofuchet 
die Fünftliche Difpofition ihr Fundament 
in Der Chria; indem fie auch nichts anders 
iſt als eine umgefehrte Chria, welche bald 
von der Ætiologia, bald von den Ampli- 
ficantibus den Anfang machet. Derohal⸗ 
ben werden wirauch zwey Arten der Fünfte 
lichen Difpofition abhandeln / wie nehmlich 
einige Themata per Antecedens & Con- 
ſequens, einige per Theſin & Hypothe- 
fin einzutheilen ſeyn. Wobey man nicht 
vergeſſen wird / theils wie man Fictiones 
Poẽticas machen / eintheilen und ausfuͤh⸗ 
ren ſoll / theils wie man bey allen Ge⸗ 
dichten eine kluge Vorſicht anwenden ſoll / 
damit man nichts wieder den Wohlſtand 
und die Tugend einflieſſen laſſe oder ſonſt 
etwas ſetze / welches den Perſonen und ih⸗ 
rem Stande zuwiederlaͤufft / ſo man mit 
Carminibus beehren will / worauf zum Be⸗ 
ſchluß eine kleine Nachricht erfolget / wie 
nach ausgefuͤhrten Thematibus der Titel 
auf eine anſtaͤndige Manier auf die Car- 
mina zu machen / von welchen allen man 
anders⸗; 


Vortede, 


zuderswo keine oder eine wenige Nachricht 
findet. 

Ser fuͤnſſte und letzte Anfangs ⸗Grund 
haͤlt in ſich einige kurtze und lange beſon⸗ 
dere Gedichte / welche die Poeten unter den 
generalen Nahmen galanter Gedichte 
zu begreiſſen pflegen / als da ſind Sonnet- 
te / Madrigale Epigrammata, Anagram- 
mata, Oden / RingelDden/ Pindariſche 
Oden / Cantaten / Serenaden/ Paſtorel. 
len / Oratorien und Poctiſche Briefe / von 
welchen allen hinlaͤngliche Nachricht er 
teilen werde- Alte verlegene Gedichte/ / 
welche aus Dee Mode und zufehr nad) der 
Schule ſchmecken / bebe nicht anführen 
wollen / weil fie feinen Nutzen und Hoch⸗ 
achtung finden; wäre aber jemand ein 
Liebhaber von folcyen alten abgeſchmack⸗ 
ten Zeuge und Bilderwerck: ſo kan er fol 
Ge in andern Profodien ſuchen / weil bier 
nur davon Handeln wollen / was feinen 
Nugen hat und in üblichen Gebrauch ift. 
Diefen galanten Gedichten / melde die 
nieiften bey der, generibus verfuum abs . 
bandeln / habe mit Fleiß eine befondere 
Betrachtung gewiedmet / weil fie bald in 

em 
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dem genere verſuum, bald in der Inven- 
tion, Diſpoſition und Elocution, bald 
in dem Schluſſe etwas beſonderes haben / 
welches mit den ſonſt uͤblichen Gedichten 
auf Promoriones, Vermaͤhlungen / Ge 
burths⸗Tage / Todes; Säle, Einzüge u. 
d. gl. Feine Fonderliche Gemeinſchafft bat. 
Ja foldye habe deßwegen in den Schluß 
des Wercks geſetzet / weil man foldye Ger 
dichte nicht eher gehoͤriger maflen und mit 
einer gefaͤlligen Art und Geſchicke ausfuh⸗ 
ven und ausbilden kan / bevor man Nic) 
in allen vorhergehenden Stuͤcken der Poe⸗ 
fie erft feſte geſetzet. Und Damit and) An: 
fänger in dieſem galantenStudio überhaupt 
aus dem 2efen geſchickter Poeten nicht 
allein ihren Seylum verbeſſern / ſoͤndern 
fi) auch nach und nad) die Art derſelben 
in der Invention, Difpofition , Elocu- 
tion und Fidion angewoͤhnen mögen: ſo 
habe es an Eeinem Sleiß ermangeln laſ⸗ 
fen/ hinter einem jeden Fundament eint- 
ge Mittel zu zeigen / wie man wermittelft 
derfelben nach Anleitwig des abgehandels 
tn Anfangs Grundes Poeten mit 
Nutzen leſen uud gluͤcklich imitiren I | 
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Geehrter Leſer / dieſes tft der Inhalt 
des gantzen Poetiſchen Wercks / welches 
hiermit zu deſſen Gebrauch und Nutzen 
uͤberlir ſere / mit dem hertzlichen Wunſche / 
daß ſich der Vortheil bey einem jeden in 
ſo uͤberfluͤßigen Maſſe zeigen moͤge / als 
groß in mir die Abſicht und das Verlan⸗ 
gen geweſen / alles dasjenige fo deutlich 
und aufrichtig zu fegen/ / wodurch man zu 
dem Beſitz diefer edlen und galanten Wif- 
fenfchafft gelangen Fan. Wiemohl es vor 
was vollfommenes nicht ausgeben kan / 
fondern nur vor Fundamenta und Ans 
fangsGruͤnde / daraus die Poetiſirende 
Jugend in der Poeſie guten Grund legen 
kan; ein in allen Stuͤcken vollkommenes 
Werck aber hiervonzu ſchreiben / uͤberlaſſe 
einer geſchickterem Feder und vollkomme⸗ 
nem Poeten / welcher ohne Tadel ſchrei⸗ 
bet. Ich bin ein Menſch / welcher wie 
alle Sterbliche den Fehlern unterworffen; 
um fo vielmeht aber hoffe guͤtigen Pardon 
zu erhalten/ wann wieder Billen hier und 
da etwan was Menſchliches möchte mif 
untergelauften ſeyn / fo nicht allen / vor 
nehnnich Neidern und Tadlern sell 

oſl⸗ 
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ſolte. Doch werde mich an ihr unzeitiges 
und unbefugtes Raiſonnement wenig keh⸗ 
ren / weil meine Abſicht aufrichtig und 
gut / und dieſe kurtzen Saͤtze ſchon bey vie⸗ 
len nuͤtzliche Proben zu meinem Vergnuͤ⸗ 
gen abgeleget. Inzwiſchen werde doch 
nicht aufhoͤren / fo lange GOtt Leben / 
Geſundheit und Kraͤffte ſchencken wird / 
der Studierenden Jugend / ſonderlich in 
denjenigen Wiſſenſchafften / welche zu Aus⸗ 
uͤbung unſerer teutſchen Helden⸗Spra⸗ 
che etwas beytragen / meine Dienſte zu 
wiedmen und dabey mit aller Hochach⸗ 
tung zu ſeyn 


Nach Stand und Wuͤrden 


Geehrter Leſer / 
| Deffen 
„alle den 12. Juliä 
MDCCAKU. | 
Dienktersebenkes 


Johann George Neukirch / 
Fhiloſoph. Mag, & J. U. C. | 


Vorbericht 


zu den 


Anfangs⸗Gruͤnden 


Der reinen Teutſchen 


Poeſte 


rn 


Se Porfie/eine edle Habe GOt⸗ 
tes und galance Wiſſenſchafft po- 
hier ABelt,ift zu allen Zeitenin groſ⸗ 
fen Eltim geweſen, fo Daf nicht nur 
die allerhoͤchſten Haͤupter Geiſtli⸗ 

ches und Weltliches Standes, ſondern auch viele 
Kriegs Helden, der Adel und Kern von gelehrten 
Leuten Buͤrgerlicher Extraction ſich derſelben ge⸗ 
wiedmet und diejenigen, ſo ſich darinnen vor an⸗ 
dern hervorgethan, in hohen Werih geyalsen, 
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Es konte nicht anders ſeyn; man hielte fie theils 
vor was Goͤttliches und Hinimliſches, weil ſolches 
herrliche Talent nicht allen, ſondern nur einigen 
und faſt aus Gunſt beygeleget wuͤrde; theils auch 
vor eine faͤhige Wiſſenſchafft, darinnen die Goͤtt⸗ 
liche und weltliche Weißheit mit Nachdruck koͤn⸗ 
ne vorgetragen werden, der Menſchen Hertzen und 
Gemuͤther mit deſto leichterer Muͤhe zu gewinnen; 
dahet ſie auch der unvergleichliche Lohenſtein Die 
erſte Wiege der Weißheit genennet. | 


e 3° 

Doch wie alle Difciplinen und Wiſſenſchaff⸗ 
ten, fo Liebens⸗ und Lobens⸗wuͤrdig fie find, ihre 
Neider und Tadler finden: fü hat Die Poeſie glei⸗ 
che Fatalitaͤt erleiden muͤſſen; wiewohl die Dienge 
ihrer Liebhaber weit groͤſſer geweſen, als die kleine 
Zahl ihrer Feinde. Unter den alten Philoſophis 
hat ſchon Plato davor gehalten, daß man keine Po⸗ 
eten in der Republie leyden ſolte; und gu unfern 
Zeiten hat des TBelt-beruffenen Tanaquilli Fabri 
Sohn gleiches Nahmens, aber nicht gleichen Ders 
ftandes mit dem Vater, in feiner Liter -Schrifft: 
de futilitate Poëtices die Poeſie und Poeten auf 
eine unverantwortliche Weiſe Durch gezogen; dem 
aberder Hr.ProfKorthold und ein gelehrter Leip⸗ 
jiger Magifter Fridericus Gvilielmus Schüzius 
in einer ſoliden Difpuration gründlich wiederle⸗ 
get und ihn dadurch zu einen ewigen Stillſchwei⸗ 
gen gebracht. Wie dann auch kein vernuͤnfſtiger 
Menſch weder den Vorurtheilen des ewreoee 
pfuch⸗ 
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pflichten, noch den Läfterungen des Tanaquilli 


Fabri Gehoͤr geben ‚fondern der Poeſie ihr gehoͤ⸗ 
riges Lob und Hochachtung mittheilen wird. | 


4. 
Oleichergeſtalt iſt auch unſere loͤbliche teutſche 


MPoeſie noch in groſſen Eſtim, fo daß wir faſt in 
cinem Seculo Poctico !eben ‚da von allen Orten 


her der liebliche Geſang teuifcher Schwanen gehoͤ⸗ 
ret wird; Ja es hat faſt das Anſehen, als wolle 
ſich ſelbige an keinen gewiſſen Ort unſers geliebten 
Vaterlandes mehr binden laſſen. Die Poeiiſche 
Sonne, fo zuerſt in Schleſien in reiner Klahrheit 


> aufgegangen laͤufft nunmehro alle o Ereyfe von 


Teutſchland durch und theilet ihre angenehme 
Strahien alten Provintzen in gleicher Würckung 
mit, Ja es zeigen die ſchoͤnen Geburthen der Po⸗ 
eten, daß unter den kalten Climate von Teuiſch⸗ 
land ſo wohl bon Eſprit als bel Eſprit anzutref⸗ 
fen ſey, vb es gleich der neidiſche und hochmuͤthi⸗ 
ge Franzoſe Bouhours dieſer tapfern und politen 
Nätion nicht zuſtehen wollen, wovon zu confe- 
siren die gelehrte Vorrede des Herrn M. Meiſters 


in feinen unvorgreifflichen Gedanken von teutſchen 
‚Epigrammattbus. 


Ä Ä $. 5. | 
Jedoch fo aroffen Ruhm iso unſere Poeſie ver 
dienet, ſo iſt fie Doch nicht zu allen Zeiten alſo 917 


weſen. Denn da die alten Zeurfiben mehr auf 
die Ubung der Waſſen als Yolirung der Sprache 


und Poeſie bedacht waren , find freylich ihre Poe⸗ 


tische Geburthen, wie ihre Sprache etwas ran) 
A 2 gewe⸗ 
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geweſen. Unterdeſſen wird doch niemand ihr Al⸗ 
terthum In Zweiffel ziehen, inden fie fo alt als die 
Sprache felber it. Tacitus nennete es ſchon zu 
feiner Zeit Carmina antiqua, wodurch fie aus 
Mangel der Schrifft das Andencken ihres Urfpruns 
ges und die vortrefflichen Thaten ihrer Helden 
auf die Nachkommen fortgepflantzet, welche Ge⸗ 


wohnheit nod) zu Tacici Zeiten im Gebrauch ges 


weſen und biß auf Caroluin M. gedauret. Ihre 
Poeten hieſſen Barden und die Lieder Bat, die 
Tacitus Barditus nennet. Dieſe nun, da ſie nicht 
zu allen Zeiten gleiche Zierde und Annehmlichkeit 
blicken laſſen, ſondern nach und nach excoliret 
worden; fo pfleget man fie auch in drey Alter eins 
zutheilen, ſo daß man macht 
Das 1. Alter von Anfang der reurfchen 
‚Sprache biß auf CAXOLUM. M. 
Das 2. Alter von CaRoLoM.bifj auf O⸗ 
pitzen. 
Das 3. Alter von Opitzen biß auf unſere 
Zeiten. | 


| Ä 6.6, | 
Von der Poefie erfter Zeir iftzu bedauren,daß 

wir nichts aufzumeifen haben ‚als was ung Taci-" 
tus davon meldet ‚wie fie nehmlic) gewiſſe Lieder 
gehabt, wenn er de moribusGermanorum cap.2, 
ſpricht: Celebrant carminibusantiquis.quod u- 
num apud illos memoriæ & Annalium genus 
eft, Tuiftonem Deum terra editum & Filium 
Mannum originem gentis conditoresd; und zu 


Ende des 2. Buchs feiner Annalium fagt ervon den 
| em 
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= Cherufciichen Gürften und teutfchen Seldhern 


Arminio: Canrsur adhuc barbarasapud gentes; 


- Gr&corum annalıbus ignotus ‚qui fua tantum 


mirantur, Woraus wir den Anhaltihrer Gedichte - 


und Lob⸗Geſaͤnge wahrnehmen und Daraus ſchlieſ⸗ 
fen koͤnnen ı) daß ſchonlaͤngſt vor Taciti Zeiten uhr⸗ 
alte Gedichte unter den Teutſchen uͤblich geweſen, 


wodurch ſie ihre Geſchichte auf die Nachkommen 


gebracht. 2) Daß dieſe Lieder ein Stuͤck ihres Got⸗ 
tesdienſtes ausgemacht und Dann ;) daß man Die 
Lob⸗Geſaͤnge von den tapfern Arminio durch 
gantz Teutſchland geſungen, ſo daß ſie auch dem 
Tacito nicht muͤſſen unbekant geweſen ſeyn, indem 
er hin und wieder in ſeinen Schrifften den Inhalt 
derſelben anführe. Daher irret Olaus Rud- 
bec in feiner Atlantica lib.1V,cap. 24. wenn et 
das Altertum der teuefchen Poeſie uns mill ſtrei⸗ 
tig machen. Welchen gelehrten und feine Alter 
thümer alzgufehr erhebenden Schweden, der bes 
ruͤhmte Morhof in feinem Unterricht von Der teut⸗ 
fchen Sprache und Poeſie Part. IL, c. 6. gründlich 
geantwortet, und der teutſchen Poeterey Alterthum 
wieder ihn behauptet. Dieſe uhralten teutſchen 
Lieder, fo viel ihrer zu bekommen geweſen, ha: Ca« 
rolus M. fleißig zuſammen geſucht, ſelbſt abge⸗ 
ſchrieben und auswendig gelernet, wie uns davon 
Eginhartus in Vita ejus folgende Nachricht hin⸗ 
terlafien: Quod barbara & antiquisſima car- 
mına,quibus veterum regum adtus & bellacan- 
tantur, fcripferict, memorizque mandaverit. 
Um welche Alterthuͤmer Ye nad) und nach, theils 
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6,77, Mörberiche 


in dem aroflen Interregno , theils gank und gar 
in dam Drevßig⸗Jaͤhrigen Kriege gekommen find, 
da der muthwillige und in folchen Dingen uner+ 

















fahrne Soldate vollends ruiniret, was noch hier 


und da in den Cloͤſtern und Bibliothequen davon 
verhanden geweſen. Und ſtehet alſo daͤhin, ob die⸗ 
jenigen alten Carmina, ſo annoch in den Cloſter⸗ 
Bibliothequen zu St. Gall, zu Eichſtaͤdt und zu 
St. Emeran in Regenſpurg auf Pergament ge⸗ 
ſchrieben ſollen zu finden ſeyn und wovon Hof 
mannswaldau in der Vorrede ſeiner Gedichte Mel⸗ 
dung thut, von der Sorte der alten Lieder ſind, 
davon Tacitus und Eginhartus gedencket; oder 
nicht vielmehr von der mittleren Zeit. Wäre als 
 fb zu wünfchen, daß dieſe alte Gefangene endlich zu 

ihrer Freyheit gelangten,den Gelehrten zur Curio- 
fire und Der teutſchen Nation zur Ehre das Tages⸗ 
Licht ſchauen möchten, | 


| 7 U 
Das andere Alter der teutſchen Poeterey, 


fo wir Carolo M. und den folgenden loͤblichen 
Teutſchen Känfern zu dancken, gibt ung zwar durch 
einige hinterlaſſene monumenta ein groſſes Licht ; 
doch wuͤrde es viel groͤſſer geweſen feyn, warn A- 
ventinus, nach Geineri Bericht, feine Germani- 
am tlluſtraram, herausgegeben, da er in dem er⸗ 


on Buche de carminibus antiquis, quibus 


Cornelius Tacitus uſus eſt & quæ CarolusM. 
auxit & recentiores corrupere zu handeln ver⸗ 
ſprochen; ingleichen wann Schilteri ſein Theſau- 

rus Antiquitatum Teutonicarum völlig ans 


Licht 
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Ficht Tommen. So muͤſſen wir ung einiger maſ⸗ 
fen versnügen, was une Morhof, Hoffmanns 
waldau, Omeis und andere davon yinterlaffen. 
Sonderlich war Die Poeſie mitler Zeit unter dem 

 —— Eriderico Barbarofls eins rechte Ubung des Adele, 

ſcp daß auch Durchlauchtige Perfonen,Kriegs- Hels 
denund der vornehniſte Adel beyderley Geſchlechts 
darinnen um gewiſſe aufgeſtellte Prainia certir- 
ten. Doch litte die ſo herrlich bluͤhende Poeſie, 
wie andere Wiſſenſchaſſien, ihren Abfall unter den 

Creutz-Zuͤgen; und wo fie richt die fo genanten 

. Nleifter-Sänger noch in etwas unterftüßer,tods 

z. gefiebennahe garuntergangen. Non dieten Mei⸗ 
ſter⸗GSaͤngern findet man in Elſaß, Schwaben und 
Franken noch einige Überbleibjel, von ihrem Urs 
fprunge aber , Fortgang ‚ Liedern, Geſetzen, zuver⸗ 
laͤßige Nachricht in des Wagenſeils Commenta- 

' tione de S. R. 1. libera Civitate Norinbergentt, . 
wobey zu conferiren Cyriaci Spangenbergs 
Werck von der edlen und hochberähmten Kunſt 
der Muſic, ingleichen Habnemannd Anmerckun⸗ 
gen über Opitii Buch vonder teutfehen Projodies 
Tentzel in feinen Monathlichen Unterredungen,in 

| Monat Növemb. 1691. pag. 912-- 947. Und 

:  Ormeis in feiner Anleitung zur teutfehen Reim und 
Dicht ⸗Kunſt p. 33. ſgq. Sonſt find merckwuͤrdig 
in dieſem andern Alter die Carmina llluftris pu- - 
elle Germanz ‚die HROSVITA geheiffen. Die 
Hiftorie des Ritter Theurdanchs , Reinicke, 
Doß, Froſchmaͤußlers und. Hanß Sachfens | 
Gedichte ꝛc. | —3... 
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Das dritte Alter, worinnen unſere teutfche Po⸗ 


eſie ihre rechte Reinigkeit und Anmuth gefunden, 


faͤnget man billig von Martin Opitzen aus Bo⸗ 
berfeld in Schleſien an Denn dieſer unvergleich⸗ 
liche und in vielen Wiſſenſchafften und Sprachen 


geuͤbte und beleſene Mann hat unſere Poeſie in ei⸗ 


ne gantz andere Form gegoſſen, indem er gewiſſe 
pedes formirte und die alte Gewohnheit durch 
ehlung der Sylben abſchaffete, weil unſere 
Sprache wegen der vielen Conſonantium nicht 
ſo gelinde pronunciret werden kan, als etwan die 
Jtallaͤniſche und Frantzoͤſiſche, deren Poeten noch 
itzo quf keine pedes, ſondern auf die Zahl der Syl⸗ 
ben ſehen. Hierdurch nun hat die alte Rauhigkeit 
vergehen und ein reiner Fluß in den Verſen erſolgen 
muͤſſen. Da Er nun hierinnen keinen Vorgaͤnger 
gehadt: ſo gebuͤhret ihm auch deßfalls der Ruhm 
alleine; ſo daß ihm unſer Geliebtes Vaterland e⸗ 
ben ſo viel zu dancken hat als Griechenland dem 
Homero; Nom dem Virgilio; Franckreich feinem 
Ronſard und Italien ſeinem Taſſo. Dieſer be⸗ 
ruͤhmte Opitz hat an allen Orten und zu allen Zei⸗ 
ten theils viel wuͤrdige, ſonderlich an ſeinen be⸗ 
ruͤhmten Landes⸗Leuten, denn Hoffmannswaldau, 
Lohenſtein, Abſchatz, Canitz, an den Gryphiis, 
Muͤhlpfort und Neukirchen ꝛe. theils auch viel uns 
wuͤrdige Nachfolger gehabt, weiche man nach Als 
phabetifcher Ordnung leſen Tan in der ſchoͤnen 
Differtation de Poetis Germanicis deg Herrn 

Neumeiſters. 
9. 
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Zu dem dritten Alter find audy zu ziehen die 
teurfchen Socieräten , Deren intendion war ı die 
teutfche Sprache und Poeſie zu excoliren, wie 
wohl fie «8 nicht allemahl getroffen haben, Das 








von find viere fonderlich befant, 


1. Die Fruchtbringende Geſellſchafft oder 
der teutſche Palmen⸗Grden, Anno 1612 
den 24 Augufti zu Weymar geſtifftet, wozu 
der Herr Cafpar von Teutleben ein rechter 
Patrioe am meiſten geholffen und dadurch 
als ein Teutleben der teutſchen Sprache 
gleichfam ein neues Leben gefchencket. In 
„dieſen Drden war allemahl ein Reichs⸗Fuͤrſt 
dad Dberhaupt 5 Opitz ſelbſt ift darinnen 
unter dem Nahmen des Gekroͤnten ein wuͤr⸗ 
. diges Mitglied geweſen. | | 
2.Die Teutſch⸗geſtunte Genoſſenſchafft o⸗ 
der die Roſen⸗Lilien⸗ U. Negelein⸗Zunfft, 
welche Philipp Zeſen von Furſtenau Anno 
1642. in Hamburg geſtifftet. | 
8. Der gekroͤnte Blumen Orden ander Pes ° 
anig ‚oder die fü genannte Pegnig-Schar 
erey ‚fo Herr George Philipp Harsdörffer, 
ein Nürnbergifcher Parricius Anno 1642. 
geſtifftet. Diefehaben Morhof, Neumeiſter 
und Menantes ziemlich veraͤchtlich tractiret: 
Denen aber Omeis in ſeiner Reim⸗ und 
und Dicht⸗Kunſt pag. 54. 10q. mit einer ber 
ſondern modeſtie geantwortet, und ſeinen 
As Drden 
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Orden als ein wuͤrdiges Miiglied gehoͤriger 
maſſen dekendiret. 

4. Die Schwanen-Gefellfcbafft an der El⸗ 
be,die Herr Johann Rift Comes Palac.Gr- 
far, und Prediger zu Wedel an der &ibe An- 
no 1660, aufgerichtet. Don welchen Ges 
nofienfchafften die erſte, andere und vierdte 
nicht fonderlich mehr im Flor ſeyn. 

&. 10, 

Da nun Opitz und andere berühmte Poeten ‚fo 
ihm gluͤcklich gefolget, auch in Zukunfft viele Nach⸗ 
folger haben moͤchten: ſo fragen Liebhaber der ed⸗ 
fen Poeſie nicht unbillig, wie die Sache anzu⸗ 
greiffen ey , wenn man in Diefer galanren Wiſſen⸗ 
ſchafft was rechifchaffenes preftirentwulle? Des 
nen man billig mit dem Axtomare der Alten die 
Antwort ertheilet, welches fie bey Erlernung der 
Kuͤnſte und Wiſſenſchafften gebrauchten, nehm 
lich: Natura incipic, Ars dirigic, Exerciratio 
perfßcit, indem fich folches auch hanptſaͤchlich auf 
unfere Poeſie appliciren laffet : denndie Natur, 
die Kunft und die Ubung machen einen guten Poe⸗ 

tell, 


$. 11. 

Bon dem Poetifchen Naturell, melches in der 
Poeſie den Anfang machet, hat e8 von undenck- 
lichen Jahren ber geheiffen: Poeta-non fit, fed 
nafcitur, wodurch angezeiget wurde, daß ein Po⸗ 
et nicht uͤberall und zu allen Zeiten anzutreffen, ſon⸗ 
dern es ſey rara avis in terris. denn da ein Land 
offt viele Helden, Gelehrte und Kuͤnſtler — 

| vadye 
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braͤchte; waͤren doch die Poeten gar dünne geſaͤet. 
Es iſt auch wahr; Der beruͤhmte Virgilius ließ 
ſich erſt durch ſeine unvergleichliche Poeſie ſehen, 
da Rom albereit soo Jahr geſtanden, und ſchon 
durch viele Helden⸗Thaten den benachbarten Por 
tengen ein Schrecken war, Ja eg ſcheinet die Na⸗ 
tur mit dieſer edlen Gabe nicht allzufreygebig zu 
fern, weit fie nicht alien ohne Unterſcheid diefed 
“herrliche Talent mittheilet, ſondern nur dann und 





wann einem klugen Kopfe das Vermoͤgen ſchen⸗ 





cket, ſich durch die Poeſie gefaͤllig, beruͤhmt und 
groß zu machen. | | 
Ä FJ. i. | 
Allein wann wir unſers Zeiten anſehen, duͤrffte 
man faſt ſagen: Poera & ſit & naſcitur. Denn 
wir haben die ſchoͤnſte Gelegenheit, den outen | 
menften Apparatum und Die deutlichften Anteb 
tungen dazu, an welchen Überfluß es den Alten, 
bey welchen das erfte Sprichwort entftanden, ges 
fehlet zu haben ſcheinet. Wo nun zu Diefem ap- 
paratu vollends ein glückliches Naturell dag feis 
nige beyträgt , Fan e8 nicht fehlen, Daß man: in dies 
fer edlen Wiſſenſchafft nicht was fonderliches veys 
richten folte, 7. 


§. 13. Bu 

Das Naturell fol ein gewiſſer Goͤttlicher Ein» 
Ruf in die Gemuͤther der Poeten feyn,Krafft wel⸗ 
en fie vortreffliche Einfälle hätten, und folcheuns 
‚  Pergleichliche Sachen unverhofft und ohne Mühe . 
. hervor brächten, welche fie bey deren Überleſung 
kaum fuͤr ihre eigne Arbeit halten koͤnten. Bey den 
GOie⸗ 
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‚Griechen hieß es erIsnszapos ‚ben den Rateinern 


Furor poeticus, Vena oder Indoles poëtica; 
bey uns Teuifchen aber ein gutes Naturell, Pos 
etiicher Geift oder Trieb , wovon weitldufftig . 
und ausführlich handeln Zentgraphius & Perrus 
Petitus de Furore Poetico , ingleicdyen Korthold 
in feinev Difputacion fub Prafidio Muhlii de 


| Enthufiafmo Poetico. 


0 F. 4. 

Doch iſt ein Unterſcheid zu machen unter dem 
Enthufiafino Poetico und einem fähigen Natu- 
rell ; dieſes bleibet immer in feinem guten Zus 
ftande und koͤmmet ung bey aller Gelegenheit und 
zu aller Zeit zuſtatten; aber jener ‚nehmlich der 
Enthufiafmus fümmet nicht ftets,fondern will er⸗ 
martet feyn. Allein wann folcher Poetiſche Geiſt 
beginnet zu wallen, hat man in einer Stunde 
mehr gute Einfaͤlle, als uns ſonſt wohl in einigen 
Tagen nicht einfallen koͤnnen. Es bindet ſich ſol⸗ 
cher an kein Alter, wie dann Heinſius, Grotius 
und Torquatus Taſſus ſchon in ihren gten biß oten 
Jahre die ſchoͤnſten Verſe gefchrieben: ja er zeiget 
ſich bisweilen bey einer Familie, als bey Bruͤdern, 
wie an den Opitiis, Felleris und Carpzoviis; 
und bey Vater und Sohn, wie an denScaligeris, 
Heinfiis, Gryphiis und andern mit Verwuͤnde⸗ 
tung zu erſehen; ja bißweilen gar auf Hand» 
wercks⸗Leute, wie an Opitz, Sellern und Hanf 
Sachſen zu fehen. 


| 6. 15. Be 
Fraget man: Wo dieſer Enchufiafmus gen 
| i 
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(ich herrühre ? fo iſt der meiften ihre Meynung, 
daß er entweder von GOtt, vom Satan oder ans 
dern natürlichen Urſachen feinen Urfprung nehme. 
‚ Kein vernünfftiger Chrift wird in Zweiffel ziehen, 
daß die Pſalmen und Lieder der Propheten im Als 
ten Teſtament und die andachtigen und erbaufis 
chen Lieder des Neuen Bundes von GOttes Ein⸗ 
gebung und Triebe herrühren. Ob aber auch die 
Prophezeyungen etlicher Poeten als des Lotichii 
som Untergange der Stadt Magdeburg; Noftra- 
dami von den Begebenheiten unterfchiedficier 
Fuͤrſtlichen Haufer und Simon Dachs von der _ 

Königlichen Preußifchen Erone hieher gehören, das 
hat der unvergleichliche Buddeus in einer zu Hals 
le gehaltenen Difpucacion über die Grages An 
}  naturali homines polleanc vaticinandi facul- 
Ptate, gruͤndlich gewieſen. | 


S. Id 

Don des Teuffels Eingebung rühren auſſer 
Zweiffel her alle geile Huren-und Sauff- Lieder , 
wodurch man den unreinen Heydnifchen Schand⸗ 
Göttern Veneri und Baccho auf eine unveratts 
tortliche Weiſe Opfer dringet; ingleichen alle ge⸗ 
reimte Pasqville und Sau⸗Zoten in den Hochzeit⸗ 
Gedichten; die Expresfiones mögen auch noch 
ſo gelehrt, ſinnreich und unvergleichlich ſeyn, als ſie 
tollen. In welche Claſſe man auch fetzen moͤch⸗ 
te die CarminaSybillina, von welchen lehzteren ne 
dachter Petitus und Korthold zu conferiren find. 


Ä $. 15. 
Was endlich die naluͤtlichen Urſachen betrifft, 
| wo⸗ 
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wodurch Das Ingenium eines Poeten aufgemun- 
tert und der Poeten⸗Kaſten in ein rechtes Geſchi⸗ 
cke gebracht wird, werden von vielen zwar viele 
angegeben; wir wollen aber Derfelben nur einige 
anfuͤhren, worunter zu zellen 

1 Ein melancholifcbes Temperamens: Damm 
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dieſes hilffi viel zur Vena Poetica, ſonderlich 
in tieffſinnigen, traurigen und ernſthaffien 
Gedichten, vo die Phantafie gefehäfftig ſeyn 


muß. 
Der Affeet bruͤnſtiger Liebe; Daher fin; 


det man bey Den beſten Poeten, daß ihre ſinn⸗ 
reichſten Erfindungen und geſchickteſten Aus⸗ 
bildungen aus dieſem feurigen Alfedt gefloſ⸗ 
fen. Wiewohl ſich ein Poet dieſen offtſchaͤd⸗ 
lichen Aſſect nicht zu ſehr aufopfern muß, da⸗ 
mit er dadurch nicht unter die Zahl verliebter 
Narren gerathen moͤge; oder zu Dingen ver⸗ 
leinet werde, wodurch GOtt erzuͤrnet, dad 
Gewiſſen verletzet und Tugend⸗liebende Her⸗ 
tzen geaͤrgert werden, wovon zu conferiren 
die geſchickte Vorrede des Herrn M. Ram⸗ 
bachs uͤber ſeine Poetiſche Feſt⸗Gedancken. 


3. Dev Wein / deſſen bey ſich führende Kräfte 
. und Spiritus die Poetiſchen Geifter wallend 
machen follen. Einige nennen daher den Wein 


Po£tarum Caballum vermittelſt welchen fie 
fich auf dem Parnaflo munter herum gu tum⸗ 
nein vermennen, And foll er nach dem bes 
fanten Vers: 

Vina 
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| Vina parantanimos faciuntque furo- 
- ribus aptos, 

"allerdings gute Dienfte hun, welcher andern 
zu erweſſen uͤberlaſſe. Viele fuͤgen dieſem mit 
bey andere Liquores, als Vrandtwein, Vier, 
Thee und Cafte, wovon ſie nicht ausſchlieſ⸗ 
ſen eine gute Pfeifſe Cnaſter, wodurch ihnen 
bey aufſteigenden Rauch auch hohe Gedan⸗ 
cken aufſteigen ſollen. 

4. Die Einſamkeit, wo man ein ungeſtoͤhrtes 
RNachſinnen auf die vorhabenden Sachen ha⸗ 
ben kan, weil die Sinne durch nichts geſtoͤh⸗ 
ret noch die Gedancken diſtrahiret werden. 
Daher lieben viele Poeten Garten⸗und Luſt⸗ 
Haͤuſer, Gärten und Buͤſche zu ihrer Poeti⸗ 

ſchen meditation, wie es dann auch nichts 
ungewoͤhnliches, daß man eine ftille und 
fchattigte Allee einen Poeten⸗Gang zu benen⸗ 
nen pfleget. | | 

5. Das fleifige Leſen finnreicher und ge⸗ 
ſchickter Poeten / ſowohl, die unſer gelieb⸗ 

tes Vateriand teutſcher Nation, als welche 
andere Länder mit Ruhm hervorgebracht; 
denn durch deren unvergleichliche Sachen 
und feurige Expresfiones Werden Die Tun 
cken, ſo in ung verborgen liegen, leicht ent» 
zündet und inangenehme Flammen gebracht. 

Hierdurch find viele geſchickte Dichter wor— 

' den ‚die vorher darauf nicht gedacht haben. 
J Daher man es auch vor das deſte Mittel haͤlt, 
I! die Poetiſchen Geiſter zu excitiren. ’ 

| = ef, 
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Allein fo gut das Naturell und fo glücklich die 
Poetiſche Vena aufgebracht iſt, wird Doch nichts 
geſ.hicktes vorgebracht werden’ wo nicht der dopf 
mit noͤthigen Wiſſenſchafften ausgeruͤſtet iſt Man 
ſpricht, ein Poet ſey ein Centrum eruditionis, 
welches niemand in Zweiffel ziehen wird. Soll 
er das Vermoͤgen befißen, von allen gefchickt zu 
ſchreiben, fo muͤſſen in ihn, als in einen Miitiels 
Munct, ale Wiſſenſchafften und Künftezufammen 
flieffen nach dem unverwerfflichen Judicio des Pe- 
tronii :Neque concipere neque ederepartum 
mens poteft,nifi ingenti Aumine literarum in- 
undata. Sonderlich muß er verftehen - 
3.Die Hoch⸗teutſche Sprache nach ihren 
Grund⸗Regeln und weitläufftigen ‘Begriff, 
Damit er nicht falfdy fehreibe und eine Re⸗ 
dens⸗Art wegen des Reims, der Gonftrudti- 
on undScanfıon auf vielerley Art geben küns 
ne. Er muß die Schigkeit haben, alle vors 
kommende Sachen ‚mit faubern, gefchickten 
und annehmlichen Worten auszudrückenund . 
durch gute Ausbildungen der fihlechten In- 
vention ein Geſchicke zu geven. Diele Hoch⸗ 
teutfche Sprache zu excoliren muß er an⸗ 
fange feine Zuflucht nehmen zu den beften Po- 
licicis, ©elehrten und Poeten: denn bey 
dieſen ift die Neinigkeit der Sprache zu für 
chen, indem fie allenıhalben und an feinen 
gewiffen Dre von Teutſchlard gebunden ift; 
mafien an den meiften Orten, wo man das 
ſauber⸗ 
» 9 
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ſauberſte Hochteuſch redet, ein rechter Ken⸗ 
ner der hochteuifchen Sprache dennoch wohl 








- einige Fehler finden Fan. - . 
2, Die Oratorie, Denn iſt die Poeſie eine Toch⸗ 
ter der Wohlredenheit, fo muß derjenige, fü 
ihre fehöne Tochter haben will, vorher mit der 
Mutter vertraulich umgegangen fenn, damit 
fie ihm zu der invention, difpofition und 
elocution den Weg bahne, den erin Erſtei⸗ 
gung des Parnaflı zu gehen noͤthig hat, um 
endlich dieſe feine Geliebte zu umarınen. 
3, Die Phyfic ‚Die Moral, die Erfahrung , 
die Hiſtorie und andere Wiffenfehafften fol 
er anders gute Einfälle in der Invention, al- 
lufion ‚ illufteation und Amplification has . 
. ben, inBorßellung der Gemuͤths⸗Beweguͤn⸗ 
gen gluͤcklich feyn,und ſich Durch e ne gelehr⸗ 
te, ſcharffſinnige und nachdruͤckliche Schreib» 
Art gefällig machen, 


S. In J 

Allein gleichwohl ſchrieben die alten Poeten ſo 
ſchoͤn, und doch waren ſie mit ſo vollkommenen 
Wiſſenſchafften nicht ausgerüftet, wie wir ſie heu⸗ 
tiges Tages haben. Wer ſchreibet ſo geſchickt 
wie Virgilius ? fo annehmlich mie Ovidius? fo 
;  finnreich wie Horatius? Es iſt wahr; allein fie 
5 lebten zu den Zeiten des glückfeligen Auguft: defs 
‘ fen Hoffihnen eine vollfonnmene Academie war. 
Die herrlichen Premia und die fonderbahre Hochs 
Achtung und Eſtim brachte diefe vortrefflichen In« 
, Senta zu einer xmulation, fo daß es immer einer 
| .. B— den 
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dem andern an aefchicften Gedichten zuvor chat, 
welches , fo eg noch heute ‚und nicht vielmehr das 
Gegentheil, beobachtet wuͤrde, folte mand) gutes 
Ingenium,die fehönften Gedichte zu frDreiben,ohe ⸗ 
ne Zweiffel angereißet erden. | 
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Ein gutes Naturell, mit folchen Wiſſenſchaff⸗ 
ten ausgegieret , machet fodann ſich mit Voriheit 
befant, die Grund⸗Saͤtze der Poefie,wann es was 
ordentliches und gefehicktes will zu Marckte brin⸗ 
gen. Es ferner nicht nur, was zur bloffen Pro- 
fodie gehöret, als die Lehren vom Accent, von 
Pedibus,von Keimen und unterfchiedlichen Vers⸗ 
Arten , fondern auch die Serudtur einzelee Derfe, 
und aus denfelben die Ausarbeitung ganser Stro⸗ 
phen und endfich vermittelft folcher die Ausfuͤh⸗ 
"zung gantzer Gedichte. Denn das blofle Naru- 
rell ift nicht hinlaͤnglich, ſondern es ift wie ein ro⸗ 
her Diamant ‚. welcher zwar feinen Werth hat; 
aber erft Durch die Kunſt feinen vollfommenen 
Glantz und Zierde erhalten muß. 


‘6, 2 I. 

Es haben gar viele weitlaͤufftige Lehr⸗Saͤtze 
von der Poeſie geſchrieben, davon wir nur einige 
beruͤhren wollen, als Opitz, Buchner, Zeeſen, 
Harsdoͤrffer, Morhof, Weiſe, Roth, Omeis, 
Huͤbner, Ludewig, Menantes oder vielmehr Neu⸗ 
meiſter, welche einem Anfaͤnger in der Poeſie nicht 
ohne Troſt laſſen. Ja einige haben von einzelen 
Stuͤcken der Poeſie geſchrieben, als von dem Rei⸗ 
mien der Herr Huͤbner in der erſten Beieion inet 

Poeti⸗ 


’ 





Vorbeiht, 0.0.29 
j Handbuchs; Von der Elocution M 
getifchen 
en Sänichen Gymnaf. Halenf. Redtorsvon 
Mudrigalen der Hr. Ziegler; von Epigrammatibus 
M. Meifter 5 von Cancaren der Herr Menantes in 
feinen Theatralifchen Gedichten ze. welchen über 
haupt ihr gebührendes Lob gehoͤret; wiewohl ims 
mer einer dem andern an Deutlichteit und Geſchi⸗ 
cke zu übertveffen ſcheiuet 
. 232. 

Doch weil die meiften davon theile in Den 
Buchlaͤden rar werden , theils einige Stücke der - 
Poeſie gar nicht oder Doch wenigſtens nicht mit 
gehöriger Deutlichkeit tradtiret: fo hoffeder poe 
tifirenden Sugend durch dieſe Anfangs⸗Gruͤnde in. 
den meiften Stücken einen deutlichen und hinlaͤng⸗ 
lichen Unterricht zu erlheilen, wag zu der üblichen” 
und reinen Poeſie itziger Zeiten nothivendig erfor 
dert wird. Derlanget fie Nachricht in der Pros 
fodie, fo wicd der erſte Anfangs⸗Grund ſolche uns 
terrichten. Iſt fie begierig in der ‘Poetifchen E- 
locution , Invention und Difpofition mad ges 
fälliges zu erlernen, fo wird der 2. 3. und 4te An-⸗ 
fangs⸗Grund weitlaͤufftige Inſtruction ſchencken. 
<a will fie ſich in galancen Gedichten umſehen, 
wird der zte und letzte Anfangs⸗Grund ſolche nicht 
ohne Troſt laſſen. Summa, an noͤthigen Regeln 
und deutlichen Exempeln iſt kein Mangel, damit 
Sie auch dadurch das andere Requiſitum eines 


Poeten erhalten moͤge, wovon das Axioma fügen 
Ars dirigit. — 








B & | F. 230 


‘ * 


40 Be Vorbericht. 


. — — ⸗ EEE 











$. 13. Eu 
Endlich muß noch hinzukommen die Übung, 
nach der Vorſchrifft des Axiomatis: Exercitatio : 
perficit. Denn diefe leget gleichfam den legten 
Stein zu den Poetifchen Gebaude, Es iſt nicht 
gnung ein gutes Naturell haben und kunſtmaͤßige 
Kegeln wiſſen, wer hierinnen eine Fertigkeit und 
Rutm erhalten will, muß ſelber Hand anlegen, und 
den Anfang erſt mit einzelen Strophen, dann mit 
kurtzen und endlich) in langen Gedichten machen, 
auf unterfchiedliche Fälle. Geſchiehet dieſes nicht, ſo 
fernet er wohl von Verſen urtheilen; aber keine niit 
aehöriger Geſchicklichkeit ausarbeiten, au dem 
Ede habe nicht nur durch und durch die Prece- 
ca mit deutlichen Exempeln erläutert,fondern aud) 
inter einem jeden Anfangs⸗Grund Regeln ange 
haͤnget, wie man die beſten Poeten mit Nutzen le⸗ 
fen ‚mit Vortheil imitiren, feinen ſchlechten vty⸗ 
: Jum und Invention daraus verbeſſern, und ic) 
alfo nad und nad) dadurch) qualificiren möge 
Diele Methode halte um fo viel leichter und pra⸗ 
&ticabler , je groͤſſer ſich der Nutzen gezeiget, (0 
mir und andern daraus erwachſen iſt. 


512. 

Das erſte Requifitum muß ein angehende 
MPdet deſitzen, und das dritte wohlbeobachten. Zu 
dem andern aber werden ihn folgende Grund⸗Re⸗ 
gein zuſtutzen, zu deren Abhandlungen wir nun mil 
Dt ſchreiten und deſſen Seegen dazu von ober 

erwarten wollen. Es zeiget ſich hier aber 
| zur Betrachtung © 
e 


Min. 


Co a: 





Seel, Anfangs⸗Grund 

den man zu legen hat | 
| in der oo. 
PVroſodie 
Allen denjenigen Stuͤcken / worinnen 


uns die Grammatic Unterricht 
ertheilen muß. © 


Das ı. Kapifel 


von dem 


Accent , Scanfion und 
Pedibus, 


I. | 
Wie ſtehet es um den Accent und die Scanflon . 
der teutſchen Poeſie? 

' eo Jeſes ift bey ung Teutfchen eine leichte 
)b Sache,mweil auch gemeine Leute die Ver⸗ 
IL) fe in einer guten Scanfion leſen und den 
Accent auf die Eylbe legen, wo der 
Nachdruck hingehoͤret. Denn unfere Sprache hat 
hietinnen vor andern Sprachen etwas: befondere® 
und leichtes , Daß Tonus pronunciationis und 
Ä B3 To- 
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- Tonus fcanfionis einerley ift. Daher alle Wor⸗ 
te ‚fo fich tcandiren laffen ‚Die gehen auch in den 
Vers; welche ſich aber nıcht Scandiren lafien, 
muflen aus den Derfen bleiben. Weil aberalle ' 
teutfche Worte entweder einfylbig oder vielſylbig 
find: fo fan auch die ganke Doctrin von dem 
Accent und der Scanfıon mit zwo Regeln geho⸗ 
ben werden. Ir 


Wie beiffer die erfte Regel? 

Diefe handelt von vielfplbigen und heiſſet alfe: 
Welche Syibe man in der Ausrede echeber, 
die ift lang; welche man aber niederdruͤ⸗ 
cker und niche ſo laure exprimiret / die iſt 
kurtz, als: | Ä | | 


Berantislichfeit if der Verlobten Zweck. 
Zufrſedenheit beſieget allen Kummer: | 
Unvergnügen | 
Muß erliegen , de 
Wenn man feine Hoffnung flellt 
Auf den Schöpfer dieier Welt, 
Doch find hierbey einige zweyſylbige Woͤrter zu 
notiren , welche bald einen Jambum, bald einen 


Trocheum haben ‚ale: 
ud Itzund 
darum darum 


Isei alzeit 
alzeit | zeit ent 


en — 





Scanfıon und Pedibus, 23 
min ltd 
sch du | gehſt du 





III. 
Aber wie viel Pedes baben denn die Teutſchen? 
Die T Teutſchen haben, nicht mehr als dreyerley 
Pedes. 
1. Einen Jambum , da die erfte Sylbe Eur. 
und die andere lang iſt, als 


Vermunfft/ | | 
Natur | | 
Getreu 
Verguügt 
Verdruß. 
2. Einen Trecheum ‚da die erſte Solbe ang, 
und die andere kurtz it, als 


Tugend, 


Truͤbſal 
Wolluſt. 


3. Einen Dactylum, da die erſte Solbe lang 
und die beyden letzten kurtz ſind, als 


Eudliſche/ 


Himmliſche J 

Liebliche 

Koͤnigin 
Herrlichkeit, 


Wiewohl die legte Sylbe auch lang gebraus 
Set werden kan, als: 


B Es 





. 
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Es rieff die Koönigin 
Ihn an den Wagen hin; 
Ben diefer Herrlichkeie 
Vergaß er alles Leyd. 
J IV, | 
Aber laſſen fich denn alle Worte Teandiren und 
0. MDen Pers beingen‘ 
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Es waͤre zu wuͤnſchen; allein da es einige Woͤr⸗ 


ter giebet, welche zwey lange Sriben oder einen 


doppelten Accent von Anfang haben: ſo muͤſſen 


fie aus den Verſen bleiben, weil fie ſich nicht ſcan- 
diren laſſen, wo die Verſe reine klingen und wohl 
flieſſen ſollen. Dergleichen ſind viele Subſtanti- 
‚ va, als Großvater, Großmutter, Schlaffmuͤtze, 
Schlaffkammer, Schutz⸗ Goͤtter, Groͤß⸗Hertzog 
3. und Die meiſten verba compoſita in infiniti- 
vo, als: auslachen, einſchreiben, abſchlagen, vor⸗ 
ſchlagen ꝛc. wiewohl Die letztern noch pasliren koͤn⸗ 
nen, wenn die praepofitio durch ein dazwiſchen 
geſetztes einſylbiges verbum , von feinem verbo 
getrennet wird, als | u 
| f wird) 
| wid | 
| fan 
aus fol Plachen, 


BE 
Ä muß) 
V 


| ‚ie beiffer aber nun die andere Regel! 
Die Regel von Einfplbigen Woͤrtern lautet alſor 


— 


Die 


Scanſion und Pedibus. | 25 








| |z— — — — — — 
Die einſylbigen Woͤrter koͤrnen nach 
ä Belieben lang und kurtz gebraucht wer⸗ 


den. — 
Weil man in der teutſchen Poeſie nicht auf die Ei⸗ 
genſchafft der Buchſtaben, wie bey den Lateinern 
und Griechen, ſondern auf den Accent, Ausſpra⸗ 
J % und den intendirten. Nachdruck zu ſehen hat, 
gl: 
2 Mas ik die vor ein Mann) 
Der will und doch nüht Fan? 
. v1. | 
Wie? baben die Teurfihen auch Aceente? 
Allerdings und zwar einen Acutum, welcher 
ſcharff, hart und gefhtwinde ausgefprochen wird, 
als: Genuß, muß,Kuß ; hernach auch einen Cir- 
‚ cumflexum , welches man etwas langfam aus⸗ 
foricht und in der Ausſprache gleichfam dehnet, als 
Schaaf, Meer, Ovaal, Hirfen- Muß ꝛc. Wenn 
diefe Accente nicht obferviret werden ‚fun man 
nicht reine reimen und fcandiren lernen. | 


VII. 

Aber iſt bey der letzten Kegel keine Exceptio 
| zu merden? Ä 

Alerdingss Denn es gibt einfülbige Woͤrter, 
welche man nur allein lang gebrauchen Fan, als: 
1. Die einen fonderbahren Nachdruck haben 

ſollen, z. E. 

Ich bin ja dein, wie kanſt du mich betruͤben? 
Du qvaͤlſt nur dich mit dieſem falſchen Lieben. 


z3. Die man in der Ausrede etwas dehnet, als 
| DS Das 


- 





Alien 
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Das Wollen⸗reiche Schaaf geht in die fette Weide / 

Wo dort das gruͤne Meer heraſte Ufer hegt; 
Es weiß von Feiner Qvaal, es ſpuͤret lanter Frende / 
Wann es den vollen Leib im Gruͤnen niederlegt. 
3. Die Præpoſitiones, wenn fie im Impera- 
civo den Verbis compofitis nachgeſetzet 

werden ‚als: | 

Steh auf, es if nun Zeit /dein Sodoma'zulaffen/ 
Wirf Weg, was irdiſch iſt / es macht das Hertze matt; 

Es mus dein geiler Fuß betreten beßre Straſſen / 
Geh hin, wo Gottesfurcht den Weg gebahnet hat. 

VIII. 
Aber iſt nichts mehr bey Dem’ Accent und 
der Scanfıon zu merdien® | 

Denen jungen Klüglingen, welche Die alten Po⸗ 
eten in ihren Geiftreichen Liedern aus Unverftand 
durch zu ziehen pflegen, wann ihre Verſe in der 
Scanfıon ihnen zu hart inden Dhren Elingen, will 
nur diefes zur Nachricht gefaget haben, daß Sie 
nad) ihrer Art ohne Tadel ſeyn; mailen fie zu Dies 
fer geit nicht die Pedes, wie wir igund pflegen, 
fondern nur die Sylben gezehlet, welches unfer 





Ouvitz zuerft geändert. Denn weil diefer Eluge 


Mann ſahe, daß die teutſche Sprache nicht von 
folcher gelinden Ausrede war, wie andere Spra⸗ 
chen ‚fo marbte er nach Art der Griechenund Las 
teiner gewiſſe Pedes, wodurch wir reine und wohl 
flieſſende Verſe inunfere Poeſie befommen haben. 


Das 
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Das 2. Capitl. 
von den | — 
MReeimen. 
| ee 


Wie ift es um die teutſchen Reime befchaffen: 
3r Teutichen gehen nach Art der meiften 






Europzer von den Griechen und £ateir 
nern. ab und fuchen die Lieblichkeit der | 
Ä Verſe in den legten Sylben, welche auf 
einen gleichen Klang oder Reim ausgehen. Und 


— 





ſind dieſe Reime, da meiſtentheils zwey und zwey 


Derfe dem Klange nach wohl zuſammen ſtimmen, 


gleichſam ein euſerliches Band, welches einen 
Wers an dem andern mit der groͤſten Annehmlich⸗ 


keit bindet. 
| II. 


Aber koͤnte man nicht auch Verſe ohne ſolche 
Reime ſchreiben? 


Es haben es viele derſucht, welche nicht ſo viel 


Muͤhe und Nachſinnen anwenden wollen, darun⸗ 

ter auch der ſonſt unvergleichliche Herr von Se⸗ 

ckendorff zu zehlen iſt, welcher den Lateiniſchen Po⸗ 

eten Lucanum in ungereimte Verſe uͤberſetzet. Al⸗ 

lein bey der wenigen Muͤhe findet ſich auch wenig 

Anmuth, welches der Herr Hübner in feinem Po⸗ 

etifchen Handbuche p.m.19. 20. 21. Deutlich gervies 
fen. Daher gefället mir hierbey das judicium 

des Herrn Morhoffs in feinem Unterricht vun der 

Ä | teut⸗ 


28.» Das2.Cap.vonden Keimen, 
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teutſchen Sprache und Poefie am Endedes 7. Car 
pit-P.m. 516. wenn er fpricht : Wenn einer die uns 
gereimten Verſe höher als die gereimten halten _ 
wolte, wäre es eben, als wenn jemand einer 
Strohfiedel vor einer wohlgeſtimmten Geige den 


Vorzug gäbe, | 
> III, 
Oder Eönte man es nicht lieber nach Ar 
der Lateiner machen ? | | 
Ob es gleich mit den Anacreontifchen, Sapr 
phiſchen und Alcaifchen Verfen in der tentichen 
Poefie noch angehen möchte: fu will es doc) mit 
den Hexamertris und Pentamerris nicht fort, 0b _ 
es gleich viele Pedancifche Kupfe, wiewohl mit 
fhlechter Approbation,verfuchet. Denn der Bes 
helff ſtehet auf ſchwachen Tuffen ‚als ſolte Luthe- 
rus bey Uberſetzung der Heil. Schrifft hie und da 
Hexametros gemacht haben z. E. Gen. II... 
Und alſo ward der Menſch eine lebendige Seele. 
Gen. XX VI 8. 
Und Iſage ſchertzet mit feinem Weibe Rebec⸗ 
ca X. 
Da nun der Geiſtreiche Mann ſolches wohl nie⸗ 
mahls in ſeine Gedancken gebracht, indem es ohn⸗ 
gefehr ſo geraihen: fo halte gaͤntzlich dafür, daß 
um deßwillen ſich wohl Feiner zu ſolcher ungee 
woͤhnlichen Art ſolte verleiten laſſen, lieber zu la⸗ 
teimſiren als teutſche Verſe in Reimen zu ſchrei⸗ 
ben, davon auch das graue Alterthum allein E- 
ftim gemacht, | 0 w 





\ . \ 
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IV. 


Da nun die Reime im Teutſchen zum nothwen⸗ 
oigen Stuͤckworden / ſo fragt ſichs: Wie 
vielerley Reime giebt es doch? 

Die Reim ⸗˖Arten find entweder einſylbig, zwey⸗ 
ſolbig oder dreyſylbig; Davon man die erſten 
Maͤnnliche, die andern weibliche und die dritten 
Dattel⸗Reime nennet. Warum fie den Nahmen 
der Maͤnnlichen und Weiblichen fuͤhren, iſt noch 














nicht ausgemacht; ich halte, es wird deßwegen 


auch fein Poetifches Concilium gehalten werden, 


gnung wenn man fie ohne Fehler zu machen die 


Fähigkeit befiger. Was aber die Dattel⸗Reime 
anbetrifft, fo fchicket fich der teutfehe Nahmenicht 
wohl, weil fie Feine Aehnlichleit mit Der Date 

habens aber weil Dadtylus auch) ein Singer heiſ⸗ 
fet von drey Gelencken und der Dadtylifche Reim 

aus dreyen Sylben beftehetz fo möchte es doch 
Pasfırenz wiewohl man fie Licber Dactyliſche nen⸗ 
nen moͤchte. Allein / ſo ſehr ſich einige, ſonderlich 
der Herr von Bircken, darein verliebet, ſo wenig 


ſind fie in Obfervanz kommen, weil fie alzulaͤp⸗ 


piſch klingen, als: 
Mein Kind / ich bin der Deinige 
Sey du dafuͤr die Meinige. 
Will dich ein Feind beleidigen, 
So will ich dich vertheydigen. 
Es laſſen die Lebendigen 
Durch Liſt und Macht ſich baͤndigen. 
Drum bleib / mein Kind / die Meinige, 
Ep bleib’ ich auch der Deinige. 


I} 


V. 


i 
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V. 


Was ſind Maͤnnliche Reime? 











——————————XC 


Maͤnnliche, ſonſt jambiſche Reime genennet, 


weil ſie mit einem Jambo ſchlieſſen oder mit einer 
fangen Sylbe, darauf der Accent faͤllet, als; 


Des lebend befier Schatz if die Verznuͤglihkeit, 
Durch dieſen Honisſtim wird ale Welt erfreut. 


* 
Gib der Welt nicht deine Bruſt 
An vobringen ihre Luſt; 
Denn wer irrdiſch iſt gefinnt/ 
ſt Fein wahres GOttes Kinds . 
rum will ich dem HEren allein / 
Nicht der Welt ergeben ſeyn. 
er Gedichte aus lauter Männlichen fehreibet, 
worinnen ſich fonderlich unfere erften Teutſchen 
verliebten und fo gar die Weiblichen zu Maͤnnli⸗ 
chen Reimen machten, um bey dieſer ihnen gefaͤl⸗ 
Ligen Art zu bleiben ‚der merche dieſes, daß er im⸗ 
mer zwey und zwey Zeilen immediate auf einans 
Der reime, fie klingen gar gravitaͤtiſch und gut, 
nur wenn andere Männliche Reime darzwiſchen 
gefetset werden, feheinen fie nicht fo wohl zu Elins 
gen, z. E. 
Alle Menſchen ſchreyen: Geld! 
Und ſehn nur auf dieſe Zeit / 
Drum iſts um die Seeligkeit / 
Nicht fo / wie es ſoll / beftelit. 
Denn es geht ihr leichter Siun 
Auf den Manımon/ Geld und Gut / 
- Ber den Herten ſanffte thut / 
Nicht auf jenes Kleinod Hin. 


VI. 
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VI. Zr 
Was find MWelbliche Reimer 
Weibliche, fonft Trochäifche Reime genannt ,, 
weil fie mit einem Trochæo ſchlieſſen und den Ac- 
cent auf Penultimam legen ‚als: 


er Geld und Sutbefigtsder darff fich nicht betrüben, 
Warumn? es werben ihn auch feine Feinde lieben, 


Wer bie Welt nut Iren Soihen 

Haͤlt fuͤr Reichthum und Ergoͤtzen; 

Doch die Schaͤtze ſeiner Seelen 

Sucht er hier nicht zu erweblen / 

Der laͤßt wenn es koͤmmt zum Sterben / 

Zwar viel Guͤter ſeinen Erben; | | 
„ — wu a — 

ann fi dort die Frommen reich / reich an 
mels⸗Cronen ſchreiben. it Sin 
VII. 


wie kan ich einen falſchen Reim vermeiden und 
mie einen reinen angewoͤhnen? 


Das gange Werck ift leicht , man mercke nur u 
ftpende einzige al: 


| In Reimen ſiehe nichr aufdie euſerlichen 
J Buchſtaben und Schreib⸗Art, ſondern 

ae aufden gleichen Laut, Austede und 
Accent, ale: 


Falſche Heime 


yon gleichen Buchſtaben; 
An, kan. 
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That, bat 
Gaſſen, Straſſen. 
| Sehen, Stehen. 
Es wäre denn, daß der Ort ſolche Neime entſchul⸗ 
digte, wo man das Carmen hinſchicket, weil da 
Die Keime der Ausſprache nach reine ſeyn, fo Fan 
man ſich derfelben ohne Scrupel bedienen. 


Reine Reime 
von veränderten Buchſtaben. 
Lehren, Hoͤren. 
Luͤgen, Siegen. 
Biſſen, Kuͤſſen. 
Spuͤren, Zieren. 
| | Vill. 
Worauf Kommt es alſo mit den Keimen an‘ 
Mer im Reimen feinen Fehler begehen will, 
reime nicht zufammen | | 
1. Simplicia und Compofita ,}. E. 
Lieben und belieben. 
Achten und verachten. 
Legen und uͤberlege. 
_ Und wenn auch gleich Das Wort was ans 
ders biefle , ale | 
Arrm, Krachium, und 
rm,Pauper. 
Wagen, Currus, und 
Wagen, Audere. 
3. Einfache und Doppelte Conſonantes, als: 
Verwahren und vernarren. og 


, 
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| Bezahlen und Ballen 
u Meilen und Beiffen. 
Sohne und Wonne. 
4, Keinen Acutum und Circumflexum, als 
. Affen und ſchlaffen. | 
Buͤſſen und kuͤſſen. 
Straſſen und faſſen. 
4. Kein g und ch, als 
| Schlagen und lachen, 
Sein b und p, ale: 
— Ribben und Lippen. 
Rein d und t, als: 
Leiden und leiten. 
Wiewohl es in Maͤnnlichen angehet, als 
Leyd, Beſcheid, Zeit, breit. 
Haupt, beraubt erlaubt. u 
8, Auch nicht zwey Zeilen auf einander, dä eine 
einen Weiblichen, Die andere einen Mämlie 
‚chen Reim von gleichen Worten hat, als: 
So iſts; die ihren GOtt von sangen Herkenliebert, 
"Die Eönnen ſicher ſeyn / daß er ſie wieder liebt; 
Drum will ich mich im Creutz au Feiner Zeit betruͤben ⸗ 


Weil mir des Hoͤchſten Alb im Leyden Staͤrckuns 
giebt. | 





Wie Ean inan die Reime güt erfinden und 
nützlich anioenden ? 0 

Wer die Keime glücklich erfinden will, muß ſo 
wohl in TBeiblichen als Männlichen Neimen die - 
Reim⸗Sylbe wiffen. je: ift aber die sein Snl 
€ 


Pr 
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be in Weiblichen Neimen der Vocalis oder Diph- : 
thongus penult, nebft den übrigen Buchftaben 
und festen Sylbe, als in freuen, euen,eienund ' 
ayen wegen des gleichen Lauts, in Lachen, achen. 
In Maͤnnlichen aber ift Die Reim⸗Sylbe der vo-- 
calis oder Diphthongus ultim. nebſt denübrigen 
Buchftaben, als in Glück, uͤck oder ieh wegen des 
gleichen Lauts; in Macht, acht. Hat mar die 
Reim⸗Sylbe gefunden , fo feßet man zur Erfin⸗ 
dung der Reime die Confonantes vor die Nein 
Sylben, fo wird an Reimen fein Mangel feyn; 
jedoch follen die Reime rein feyn, müffen die Con- 
{onantes changıren. Ich will es mit ein paar 
Erempeln erläutern, z. Erich hätteauf folgenden 
Vers zu reimen: W Zu 
Wohnt Gott in meinte Bruft/ fo kan mein Inder, 
gruͤnden. 




















So il 

die weibli. adjectis b folgen binden. 
che Reims confo- f die finden. 
Sylbe in» nanti- h Nei⸗ dabinden 


Denodtrins bus. ſch me  febinden. 
den wegen | Linden. 
des gleichen m Minden urb—. 
Lauts. | pf empfinden. 
r Rinden. 
J Suͤnden. 
ſt ſtuͤnden. 
xo | winden, 
ſchw ſchwinden. 
3 


zuͤnden. 
Aus 
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nvielen Reimen einen erwehlet, fo zu 
ation diefer Materie dienet, Fan es heiſ⸗ 


Schiff bey Sturm Haan Blitz den fihern Hafen 
feine mir in der Rat ein heitrer Sonuen⸗ 





ms Adje- b folgen Bein. 
in ds 2 Die Gem , 
in, confo- f Reiz fein. 
nynand- fe me. freun. 


sn bus h Hayn. 
kriein. 

m mein, . 

n nein. 

p Pein, 

e Fr 

[ ſevn u. fein. 

ſt Stein. 

fe fkreum. 


m Mein. 
(bw. Schwein, 
iter fo vielen erwehlet, continuiret die 
folgender maſſen: 
SOit will inder Butt mein Troſt und Helfer 


yeiffet dann die unge Strophe: 
t GOtt in meiner at A fo Fan mein Under 


Schiff bey. Sur moi den ſich een Hafen 
E23 & 








GENE "u 
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SEs ſcheint mie in der Nacht ein heitere Sonnens 
N ' chein: 
Denn GOtt will in der Koth mein Troſt und Helf⸗ 
fer ſeyn. 
Gehen Verba Simplicia nicht an, fo nimm deren 
Compolfita , welche zufammen’ gefent find 
1. mit den Prafixis und Verbo, v. g ſchlagen 
be) Ä 
ent | | 
er . 
ge pfölagen 
ve | 
11 2 | 
3, Mit den Prepofitionibus und Verbo, als 
a \ | 5 


€ 


fe 


mie lagen: | 


binter 
unterꝛe · J 
Auuch beſinne dich bey den Verbis auf die ganbe 
Pnraſin oder Sprichwoͤrtliche Redens⸗Arten, 


als: 
mn . In 
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In machen. 
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Sein Gluͤcke machen. 

Sich beliebt machen. 
“Man wird dir Beine machen 
Er wird dir ein Uber⸗Bein machen. 
Den Garaus machen. 
Sin Ende machen. 
Alzu bund machen. 
Anſtall machen. nn 
Einen Appetit machen ic» > 
Oder befinne dich auf eine Landſchafft, Stadt; 
Hiftorie, Exempei, nomen proprium , väte Blu⸗ 


\ 


me, Frucht, Edelftein,oder rare durch Kunſt berei» 


tete Dinge, fo findeſt du zugleich ein realeundal- 


_ Infion, ale wenn man j. Kauf an zu reimen hats 


te, Eünten ung folgende Reime einfallen 
Mein Gluͤcke bricht wie leichter Porcellan, 
Denn deine Liche gleicht dem treuen Pelicat, 
Der feine Jungen traͤnckt mit feinem-eignen Vlute 
Ein Weltgefinnter gieicht dem Banme von Japan, 
Der von dein Regen ſtirbt und in der Sonnegruͤnet. 
Im Wandel Conkantin,in Thaten Tamerlan. 
Wer deine Kinder ſieht / erblickt ein Canaan, 
Und deiner ThateuGlantz vergleiht ſich den Altan, 
Der hoch und praͤchtig iſt die Wunder auszublaſen. 
indeſt du zu deinem Reime eine Præpoſition, ſo 
uche Die Verba, damit fie verbunden wird. z. €. 
Mau wölte die Materie folgendes Verſes conti- 
nuiren > 
Wohin verleiter dich dein eintebildter 
| Waohn ſcil. in der blinden Liebe, 
C3 | So 


Fk 
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So wuͤrden Anfänger nach Anleitung der Con- 


fonantium hierauf ramen Bahn, Fahn, Hahn, 
Plan, Zahnꝛe. Welches auch wohl anachen 
koͤnte; weil man aber, wo möglich, bey einem je⸗ 


den Reime ein Reale oder Alluſion Durch eine Elus 


ge meditation anzubringen ſuchet: fo nummet ein 
Poet vielmehr die Prepofition an und Die Ver- 
ba , fo damit verbunden werden, als: anfeben, 
anruͤhren, anlachen, anlegen, anbauen,ans 
tichten/ annehmen ıc.und ſo darff erbey Con. 
tinuirung dieſes Verſes wenig forgenz.E. 

Du fiehit ein Irrgeſtirn vor helle Sonnen an / 

Du rührf ein tödrlich Gift wor Incker⸗Roſen an, 

Dn lachſt die Mürberin alg einen Engelan. 

Dir leaft sun Deiner Laſt dir felbit die Ketten an. 

Dnbanit ben ſolcher Zur dir ſeloſt ein Zucht hauß an. 

Du richteſt dir durch Luſt nur Coloqvinten an. 

Du nimmſt vor Perl und, Selb nur Glaß und Schla⸗ 

an. 
Wolte man nun unter ſo vielen Verſen einen er⸗ 
mehlen.; ‚fo koͤnten zum wenigſten die andern gu⸗ 
te Gedanken zu fernerer Continuirung vieler 
Muterie an die Hand geben, wenn man nehmlich 
die materialia Davon behielte und nur andre Rei⸗ 
me ſuchte, als: 
Wovbin verleitet dich dein eingebildter Wahn / 
Dyu ſiehſt ein Irrgeſtirn vor heile Sonnen an/ 
Ein tödlich Gifft muß dir wie Zucker⸗Roſen gleichen. 


Die falſche Maͤrderin ein lieber Engel heiſſen. 


Du ſchmiedſt iu beiner Laſt dir ſelber Kett' und 
andy 

Hart dir ein Zucht: Hang an mit deiner eignen 

Ä Hand; . Nur 

u 
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Aogvwinten⸗Frucht erſuͤllet deine Bacen 
zolluſt Perl und Gold wird endlich Glaß und 

Schlacken. 
ye Art werden dir die Reime gelaͤuffig und 
ich manchmahl aufartige Gedancken,re- 
allufiones bringen, Darauf du ohne ſol⸗ 
„Erfindung ſchwerlich wuͤrdeſt gekommen 
Bilt du aber dieſe Mühe gar nicht haben, 
Yie des berühmten Hamburgifchen Huͤb⸗ 
etifches Hand⸗Buch neuefter Edition , 
u alles in einen Blick beyſammen. 

x 
bt os aber nicht auch andere Arten dee 
Xeime? 


alszusiel. Denn es hat mancher muͤfi⸗ 
gemeynet, was er erfunden, wenn er auch 
eund in der Mitte der Verſe Reime erdacht; 
Verſtaͤndiger lachet über ſolche einfaͤltige 
ſelige Schul⸗Poſſen, weil fie gegwungenn 
nichts heiſſen. Wer was reelles und 
des fehreiben will, nimmet ſich nicht die 
folche zu imitiren und fälfet fie bey ihrer 
ten Erfindung fich alleine vergnügen. 
eines Auſchauens wirdigen will , kan fie 
Harsdoͤrffer, Prafchio, Schottelio „ 
‚Hübner und Menontes ſuchen, weil hie 
th das Pappier nicht verderben wollen. 
Ne werden die Reime geſchrieben? 
der Schreib⸗Art der beiten teurfchen Po⸗ 
ven Die Weiblichen Neime heraus gefetz 3 
€4 Die 
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mn 


die Männlichen aber etwas hinein gerüchet auch 
in den allerfürgeften Werten in den Dden, Wolle 
aber jemand es anders fihreiben, würde er eben. 
nicht gleich in den Poetifihen Bann gethan werden, 
fonderlich , wenn die Maͤnnlichen Reime aus lanı 
gen; die Weiblichen aber aus fehr kurtzen Ver⸗ 
fen beftünden. 


XII. 
Wie werden aber dieſe Reime in den Strophen 
unter einander verſchrencket? fa 


Darinnen hät zwar der Poete feine Frehheit, 
wiewohl man über drey Männliche oder drey 
- Weibliche Derfe immediare nicht mit einander 

zu reimen pfleget, Die Sonnette ausgenommen, wo 
man dieſe Zahl nothwendig uͤberſchreiten muß: 
Weil aber von dieſen Verſchrenckungen bey den 
generihus Der Verſe deutlicher Tan gehandelt 
werden, fo. mag es auch biß dahin fein Bewen⸗ 
den haben, J 


Das 3. Kapitel 


von dem - | 
Abſchnitte oder der Cæſur. 
J 


Was iſt der Abſchnitt in Der teutſchen Poeſie? 


MEr Abſchnitt iſt nichts anders als ein ma⸗ 
| nierliches Aufhoͤren oder Ruhen mit 
2) ten in den langen Berfen , ee man weis 
ter fort Scandiret, Aber auf melde Sl 
. . 14 
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be oder .Pedem des Verſes und in welcher Art 
WPerſe dergleichen Abſchnitt zu machen fey, laͤſſet 
ſich beſſer betrachten bey den unterfchiedlichen 
Pers Arten als an dieſem Orte; daher werden 
wir cs auch biß dahin veripahren und bier nur 














darauf fchen, wie man einen reinen Abſchnitt mas 


chen lerne. | 
Ä II, 
ie gelanget man zu einem reinen Abſchnitte? 
Fer hierinnen Feinen Fehler begehen twill,mers 


de folgendes zu feinem Unterricht. 


3. Hüte dich, daß fich dein Abſchnitt nicht mie 
der Reim⸗Sylbe reime, als: | 


Dn konſt derkeititern ſeyn, der mich einſt wird erfreum. 


Und GOttes Gnade ſeyeuch alle Morgen ne, 


Ihqh lobe dieſe Lust fie Rärchet meine Bruſt. 


2. Setze in den Abfihnitt Fein Einfylbigeg Wort, 
Welches ein Articulus, Præpoſitio vier Con-. 
aunctio ift, al. Ä 
Mit dem Articulo: 
Die Jungfer lichet den Studenten in ber Stille: 
Erfuͤlle doch nur das Derlangen meiner Seele. - 
Ich freue mich auf die vergnuͤgten Feyer⸗Tage. 
Mit der Prepofition: 


Erhod den Degen aus der Scheide garbehende. 


r trunck geſchwinde aus dem Glaſe Merſeburger⸗ 
Der Bettelman ſaß vor der Thuͤr faſt eine Stunde, 


Mit der Coniunction: 


Der Uberſluß macht / daß uns Zucker⸗Roſen flindlene« 
Es | Das 


= 








mung GEDEEEREEREEEEREEED SUSE 


Dat Meel ſchmeckt bitter, weil die Mäufe dicke ſeyn. 
Man triuckt Erontiniac und den Canacı-Sck, 
Die Urſach iR dieweil er und fo ſuͤſſe ſchmeckt. 

Aber ein einſylbiges Nomen, Pronomen 
und Verbum far man ohne Tadel zu dem 
Abſchnitte nehmen, als: 

Der Mann iſt wie ein Licht, das ſich sum Dienſt ver, 


zehret⸗ 
Das andern Nutzen (cha rund feinen Todt vermeh⸗ 


vet. 
3. Trenne dad Adjedtivum durd) den Abſchnitt 
niicht von feinem Subltancivo, ad: 
Die Neider lieben mein Verderben recht vun deren, 
. Dnnhafbdichefjliche Geſellſchafft ſtets geliebet. 
Du bil der uͤppigen Ersöglichfeitgemagen. 
Kommt aber noch ein Adjedtivum dazu, 
laaͤſſet man es paßiren, ale: | 
Wer deine nügliche und weife Schriften lieſet / 
Nimmt an Belehrfamfelt mit jedem Tage su. 
4. Laß den Abſchnitt nicht mitten in ein Wort 
fallen, als: | 
Ich habe die Gelegenheitin beyden Händen 
Er liebet die Vergnuͤglichkeit in keuſcher Ches 
Wiewohl es zur Noth in dem Stylo recita- 
tivo angehet, weil er einer Rede gleichen ſoll 
und uͤberdiß der Componiſte in der Muſic 
dem Fehler unvermerckt abhelffen kan. 





Das 
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vonder 








Contra&ionundandern Ac- 


cidentibus der Sylben und 
Woͤrter. 
Il, 


wozu nutzet ang: henden Poeten dieſes Capitel? 


ſen Vortheil, wann er bey Verfertigung 

S einjzeler Verſe weiß, wo er Sylben wege 
werfſen und wo er Sylben vermehren 

tan, Denn das ift eine ausgemachte Sade,dag 


SH giebet einem angehenden Poeten groſ⸗ 


“man fich bier mit der Licentia Poerica feinesines 


ges ſchmeicheln duͤrfſe, weil es lediglich auf die 
Pronunciation in Profa anfümmet ‚daß, woman 
auffer den Verſen Feinen Vocalem oder Syibe 
wegwirfft oder zufeßet ‚man fich ſolches in Verſen 


zu thun, feiner Freyheit anmaffe, 
II. 


Mas wird nun biffweilenin Verfen weggeworffen? 
Wenn wir alle Kleinigkeiten betrachten,fo da 
bey vorkommen Fünnen, fo werden weggeworffen 
1. Buchfiaben, 
2, Sylben 
3. Woͤrter. 


I, 
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tl. 
Was werden vor Buchfiaben oder Vocales 
weggavorffen / 
Keine als das e und das Lund zwar 
- 1.Das e, nehmlich das Eurge,fo man geſchwin⸗ 
de ausipe. ht, WILD IDEggeidori;eh, 
ı) Wenn ein Vocalis darauffolget denn 
die Vocales Id 'Tet man am Ende des vor ⸗ 
hergehenden und Anfang des folgenden 
Wortes ohne Noth nicht gerne zuſam⸗ 
men ſtoſſen, ſondern man ſetzet am En⸗ 
7— des aber niemabls in der Mitte Des 
Worts, vor den weggeworfſenen Vo- 
calem , einen apoftrophum (’) aldı 
| Ich lieb? ein treues Kind / 
Wo man die Ingend findt. | 
So Sonn’ als Bruni ver! anhe/wenn Lufft und He 


tzen truͤbe; 

Drum lieb" ein holdes Kind mit unverfaͤlſchter Liebe, 
Doch läffet man manchmahldie Voca- 
les zufammen ftoflen 
(1) ein. anzubringendes Reale oder Acu- 

men nicht zu verderben ‚als: Ä 


Bey Tugend⸗Schaͤtzen iſt der aͤrmſte Irus reich. 
Woas von dem Himmel ſtammt / das hat ein himmliſch 


Weſen / 
Sein irrdiſch Schlacken Dee hängt ſolchem Golde 


Zen SOttes Kindern geht tDie Morgen: Möthe anf. - 
Was eine Seele ziert / die CHriſto angehoͤret / 
Das auͤdertrift. den Schmuck/ en Erd und Himmel 


Der 











DU U U U] 








CECVEEEEEEVEA——— 


Der Glaube war in dir dem Golde zu veraleiihen/ / 
| 
i 


—im 
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Das feine reine Art auch in der Sluth behält: 
(2) in dem langen e, als: 


So bald die See erbebt / fo ſuche ſichern Dort/ 
Damit ber Wellen Macht das Schiff nicht Fan bedes 


dns - 
Steh auf / der Fruͤhling koͤmmt / ſo Eiß alg 
| Schnee iſt for / 

Der Blumen⸗reiche May kan dir ſchon Luſt erwecker. 
(3) Wo man eine hefftige Klage, 
Angſt, Schmertz und Kummer vors ’ 

ſtellen will, da man sach Art der 

Klagenden ohnedem immer inne 

halt, wenn ınan.ein paar More 
2 1 gefprochen, alde | 
SEE Schfterbetüchvergehtich sittreNäch verſincke / 


(4) Nach dem Vocativo,oder wo ein 
voͤlliger Verſtand ausift, alas 
Ach Schoͤnſte, Enre Tugend/ 
*Das Kleinod enrer Jugend 
Strahlt als ein groſſer Stern. 
Weil dieſe ſchoͤnen Gaben 
Magneten⸗Kraͤffte haben / | 
N: . Soslehnfieiedes Hertz / ſo ſiehet man euch gern. 
4 | (5) Sin dem Abfchnitte, als: 
— Die Unvergleichliche erſchien in einem Kleide / 
Das Schnecken Blut beſchaͤmt / Jubelen überfleige; 


Eh fühlen Sterbliche Im Hertzen tauſend Frende / 
So bald ſich dieſes Bild in ihrem Schmucke eigf. 


Aber wo kein Vocalis folgt, darf Fin Vocalis 
weg⸗ 
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Weil eine Centner⸗Laſt mein ſchwaches Hertze druͤckt. 


| 46  Das4Cap, von Der Contraction 
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weggeworffen werden , und fo waͤren z. E. folgen, | 
de Verſe falſch: | | 
Der Himmel iſt ſehr truͤbe die Sonn' will ung nicht | 


einen | 
Die Freud verkehret ſich dadurch in Schmerg und | 
Beinen. Ä 


Wiewohl einige Nationen durinnen Pardon ex, 
halten , als die Francken, welche das e ohne Lin, 
terfcheid hinten an den Woͤrtern wegzuwerffen 
pflegen , indem fie fügen: Alag, Plag, Sadı, 
Licb,Sonn, Wonn ꝛc. 

2) Wird der Vocalis e tweggetvorffen, wenn 
darauf in den Verbis ein t oder ſt folget, 
als: 

Du bleibſt, geliebter Wein / doch der Poeten Pferd / 

Durch dich vermeynen Sie was herrliches zu machen / 

Weil du die Geiſter wechſt wer aber dich ent⸗ 
ebrr 

und kaltes Waffer trinckt, der ſchreibt auch Falte 


. Saden. 
vor bleibefk, weckeſt, entbehret, trincket, 
| fchteiber, 
3) Wenn fich die legte Sylbe in Infinitivo 
auf einen purum oder hen endiget, ale: 
Man fichet Rofen bluͤhn anf deinen garten Wangen / 
Da Mopfa Veilgen trägt bie Feine Bruſt erfreun, 
Du lockſt die Augen anıdu Pant Die Seren fangen 
Wann jener fih keinHertz will in derLiebe werhrt. 
4)indenImperativis; wiewohl es hier in 
des Poeten Wilkuͤhr ftehet, das e wegzu⸗ 
werffen oder zu behalten, als: 
| Bring 
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Bring dich nicht ſelbſt nın das Leben 
Durch dasfülle Liebes: Gifft/ 
Sat mir’ mo die Wunden ſchweben / 
Die dir ſolche Pein geſtifft; 
Schreib mir alles in ein Schreiben / 
So will ich die Quaal vertreiben. 
U Dder: 
Bringe dich nicht um das Leben / 
Durch das ſuͤſſe Suͤnden⸗Gifft / 
Sage mir Die Wunden eben/ 
Die dir ſolche Dein geſtifft: | 
Schreibe mir es in ein Schreiben / 
Ev will ih die Quaal vertreiben. 
s)inden Imperfectis, als: 
Wir lebten voller Noth / 
Wir rufften offt den Tod 
Doch hoͤrten Ohr⸗und Hertzen 
.Micht unſre tieffen Schmertzen. 
vor lebeten, ruffeten / hoͤreten. | 
II. Wird weggeworffen das i in der Mitte des 
Worts und zwar 
ı)inder Sylbe ig, als: 
ewger, heilger, guͤtger. 
2)in den Deminutivis, ale: 
Weibgen, Leibgen, Schaͤtzgen. 
s) in den Woͤrtern, die ſich auf ien endigen, 
und ſo wird aus dem i einj, als: | 
Liljen vor Lilien. | 
Spanien vor Spanien. 
Marien nor Marien, 
ein Marjen⸗Groſchen. 


. ——— 


1 Das 4. Cap. vor der Contradtion 
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wWo werden die Sylben weggeworffen? 
Solches geſchiehet an zweyen Orten 
N)wenn zwey Adjectiva immediate vor einem 
Subftantivo hergehen, die ſich berde auf es 
oder er endigen, wirfft man die letzte Sylbe 
des erſten Adjectivi weg, als: 
Es liebt manch edles St ii ſchlechtes Bauer⸗ 


ind. 
Wo Tugend und Verſtand vertraute Echweflern find, 
vor manches edles. u 
Weelch geiler Blick Hat dich in Noth gebracht? 
vor Welcher geiler, 
Welch falſches Wort hat deine Bruſt geruͤhret? 
vor welches falſches. | | 
2) indenNominibus Propriis ‚die fich auf ius, 
alis , anus &c. endigen, Daß diefe die febte 
Sylbe bleibet, woraufder Accentrubet,nlö 
Mas ehmahls Juvenal und was Virgil geſchrieben / 
Juſtinian gefet zit ung noch uͤbrig blieben. 
V. 
Wo werden ganze Wörter weggeworffen? 
Solches geſchiehet, wiewohl es fparfam zu ge⸗ 
brauchen 
3) indenPrepofitionibus und Articulis, wenn 
man fie in eine Sylbe zufammen ziehet, als: 
beym)] (bey dem. 
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Bring Mchnicht ik — — 
Durch das ſuͤſſe — 
Sag mir / wo die .—. 
Die dir ſolche | 
chreib mir al 
So will ich die O 


Bringe dich ni 
Durch das — | 
Sage mir die 
Die dirfol — 
Schreibe mi: 
Ev wiil ich d' fe _ 
Jinden 207. u 
mi —T — 
Doch hi on u 
. Nicht u .. 7,0. u. 
vor lebeten / a \ 
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— 155. Cap.von den unterſchiedlichen 
=! anders ift es in einigen Woͤrtern, da man 
Zu wegen des Wohlklanges noch ein n anzus 
" pfleget, weil man auch auffer den Verſen 
ailſo zu reden pfleget , als: 
ab fon der Reichtyum diefer Erden, vor Erde. 
ail er unr macht Beſchwerden? 
liebe dich von Grunde meiner Seelen / vor Seele 
4) will dich auch zu meiner Luſt erwehlen. 
re. Liebe blendt die Hertzen und die Sinnen, vor 


inne / 
Oaß fie nicht thun erwehlen und begiunen / 
Was die Vernunfft und Tugend haben will. 


Das 5. Sapitel 
. ‚von den 
Unterſchiedlichen Arten. 
der Verſe. 
een 
derfelben unterfchiedliche Arten; 


ch aber füglic) in drey Arten eins 
iſſen, und find, wenn man be⸗ 








: Lange oder kurtze Verſe. 
1e: Männliche oder Weibliche 


1: Jambiſche, Trochaͤiſche oder 

ve Verſe. . 

deutſche nicht mehr Pedes haben 
, 9 


Pi 
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in den Woͤrtergen es und das, welche an das 
vorhergehende Wort gezogen werden, E. 
iſts (iſt es ich habs (ich habe es) geſehen. 
hats (hatdas) Gefpräch vollendet. 
warff das Buch ins (indas) Feuer. 
I. 
er iſts dann auch nicht vergoͤnnet / was binzu 
zuf.gen, da ich die Freyheit babe / was 
wegsuwerffen ? 
ziele pflegen fich eine Frer heit anzumaſſen in 
Börtern, welche wegen der Scanfion nicht 
n Vers gehen, weil fieeinen doppelten Ac- 
haben, in der Dritte auch einen Vocalem 
flicken, als: 
in den Subſtantivis. 


Sroffe Vater Großvater 
Schlaffe Mügen Shaffınügen, 
Armebändee vor Armbaͤnder. 
Dancke Lieder Dancklieder. 
Hofemaͤnner Hoſmaͤnner. 
Inden Verbis, als: 

Abetreiben abtreiben. 
Abelaſſen vor ablaſſen. 
Abeſetzen abſetzen. 


hes aber gezwungen, ungeſchickt und wieder 
dentliche Ärt zu reden laͤuffi, und Daher bile 
vermeiden ift, roeil derjenige, ſo der teutſchen 
ıche mächtig, leicht eine Veranderung der 
fe und eine treifen fan, Damıt dieſe un⸗ 
liche Redens⸗Arren wegbleiben. 

D Ein 
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Ein anders ift es in einigen Wörtern, da man 
Hinten wegen des Wohlklanges noch ein.n anzu⸗ 
fügen pfleget,, weil man auch auffer den Verſen 
ſchon alfo zu reden pfleget, als: 

Was fun der Reichthum diefer Erden, vor Erde, 

Weil er nur macht Beichwerden? 

Ich liebe dich von Grunde meiner Seelen / vor Seele. 

Ich will dich auch zu meiner Luſt erwehlen. 

Die Liebe blendt die Dein und die Sinnen, vor 

nne / 
ie nicht thun / erwehlen und beginnen / 
Oo ent und Tugend haben will. 


Das 5. Kapitel 


von den 


Unterſchiedlichen Arten 
u der Verſe. 
V 


Wie vielerley Arten der Verſe giebt es? 
| S giebet iderfelben unterfchiedliche Arten; 
welche ſich aber füglich in drey Arten ein⸗ 
theilen laſſen, und ſind, wenn man be⸗ 
trachtet 
: 1, Die Menſur: Lange oder kurtze Verſe. 
U. Die Reime: Maͤnnliche oder Weibliche 


Verſe. | 
III. Die Pedes : Jambiſche, Trochaͤiſche oder 
| Dactyliſche Derfe. 
Denn weil wir Teutſche nichtmehr Pedeshaber, 
. ‘ , d 





AM 


Arten der Derfe, st 
‚aben wir auch nicht mehr Vers⸗Arten, ob⸗ 
ch andere dieſe Zahl zu vermehren gefuchet, 
U, 


Was find lange Verfe? 
ange Verſe werden dieje überhaupt genenmer, 
che aus robißıs Sylben beitehen,, und eincn 
chnitt haben, es fey ein genus was es vor ei⸗ 
wolle; wiewohl die laͤngſten Dackyliſchen oh⸗ 
toſchnitt fortlauffen, als: 
Wer ſich in GOit vergntigt / der iſt der reichſte 

ea, 

Die well ihındiefes Gut Fein Zufall rauben kan; 
vie aber ſich an Geld uud Gut vergnügen/ 
icht man in Noth den Nermften gleich / erliegen. 
Darm ſoll der HENN des Lebens meines Lebens 


Entzwech feun/ 
Diefer Schatz fol mich rsöhenzbies Kleinod mich 
erfrenn / 
jo drennen bie Kerhen des Glandens im Kerken/ 
so blühen Die Freuden / ſo welcken die Echmergene 
al, 
Was find Enege Verſe? 
durtze Verſe find ‚welche aus wenigen Sylben 
bedibus beſtehen und keinen Abſchnitt haben. 
n Gebrauch ſich in Madrigalen, Oden, Arien 
Recrtativen eufert und davon wir in folgenden 
gen mehr Nachricht erhalten werden, ald: 
Wer fein Geld auf Wucher giebt 
And dabev Geſchencke Lichts 
zird zwar reich auf dieſer Erden; 
Doc. fein groffesCapitat 
Wird ihm dort zur Dein und Quaal / 
ier zu Jurcht und Unruh werden, 
D 2 IV. 





ss Das „Cap ‚von unterfchiedlichen 
IV. 
Was ſi nd Männliche Verſe? 
Maͤnnliche Verfe find ‚welche Männliche Rei 
me haben, als: 


Diele iſt der flaͤrckſte Maun / 
Der ſich ſelbſt bezwingen Fan. 
V. 














Was ſi nd Weibliche de ct 


— —— — [02m — — — — — — 


Weibliche Verſe ſind, welche auf einen en Weib⸗ 


lichen Reim ausgehen, ale: 
Wer ſich nicht Fan Überminden / 
wird ein Erlave feiner Suͤnden 
| vi. — 
Was ſind die Jambiſche Verſe? | 
Jambiſche oder Steigende Verſe fi iD welhe 


aus lauter Jambis beftehen und im Scandiren 


gleichfam immer höherfteigen, als: 


Wer GOtt zum Freunde hat / kan allzeit gzͤcklich le⸗ 


en / 
Die Nacht muß Sonnenchein/ die Dornen Roſen ger 
en / 


Bea Mangel hat er mn, bey allen Hunger ſatt / 
ESomwohl iſt der verforgt/ ge GHttzun Freunde 


IA 
Diefe Jambiſchen Verſe werden theils lang/, theils 
kurtz gebraucht; lang in den gewoͤhnlichen Car- 


minibus ; ‚fur in. den Oden, Arien und Madri- . 


galen. ° 
VII. 


Aber kriegen fie nicht andere Nahmen / wenn fie. | 


lang gebraudhe werden? 


Wann die Jambifchen (ang gebraucht werden, | 


haben fie drey Species unter fi ch nehmlich 1% ” 


— — 











Alersndrinifibe Derje haben drey Pedes u 
der ſechs Sylben biß auf den Abſchnitt und dann 
wieder drey Pedes biß zum Ausgange des Reims, 
wann es ein Männlicher Vers iſt; iſt es aber ein 
Weiblicher Vers, wird in Dem Ausgange nodyeis 
ne Sylbe hinzugethan, wie es folgende Schemata 
ausweiſen: W 

Kin Maͤnnlicher Vers. 
| Abſchnitt. 


i_: & ” 
£ | Arten der Verſe. 53 
+ u I. Alerandrinifche: 
a5. 11. Elegiiſche. 
8 ILII. Gemeine Derfe. 
—F Vml. | 
“ * Wie ſeben die Alexandriniſchen Verſe aus? 


EL 302 2/00 30 210 2 

Du treibſt verbothne Luft zu deinen Zeit: Dertreiß s 
Schaͤmſt vu dich aber nicht/vu haſt ein ſchoͤnes Weib. 

Ein Weiblicher Vers. 

Abſchnitt. | 

vum [| U [Un | SL 
Wer ans ben Pfuͤtzen trinckt nud flichet reine Awellen / 
Zt am Verſtande blind, nd traͤgt die Narren⸗Schel⸗ 

| lle 

1 In Alexandriniſchen reimen ſich allemal zwey 
und zwey Zeilen immediate auf einander, und gift 
2 gleich, ob ich von Maͤnnlichen oder Weiblichen 
den Anfang machen will; auch darf ſich in gan⸗ 
gen Gedichten der Verſtand eben nicht allemahl 
wiit der Strophe endigen,fondern Fan twohl bi in 
die folgende verſchoben woerden,z.E. 
| Dz3z— Da 
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ss Dass. Cap. von unterfchiedlichen 

Da die Weiblichen anfangen, 

Die Gottesfurcht vergnuͤat / laß alle Wetier krachen / 

Sie liegt beySturm in Nuh / ſie fan in Banden laden; 
Auch hat ihr Honigſeim den Wermuth ſtets beſiegt / 
Wer ſagt nun nicht mit mn? Die Gottet ſfurcht 
nu vergnuͤgt. 

Da die Maͤnnlichen anfangen. 
Vertrane nicht dein Hertz an einem jeden Freund / 
Bevor dir ihn geprüfft / ob er en redlich weynt 5 

Sonſt iſt dein Wort verwahrt wie Waſſer in dem Sie 


be/ 
So ſchlecht belohntinan dir Vertrauligkeit und Llebet 





IX 
Wo euſert fich der Gebrauch deu Alexan⸗ 
driniſchen Verſe? 

Weil ſie dem Lateiniſchen Carmini Heroico 
gleichgeachtet werden, ſo gebrauchet man auch ſol⸗ 
che in Beſchreibungen groſſer Helden⸗Thaten und 

+ in den Gedichten an gekroͤnte Haͤupter und Groſſe 
Potentaten ‚ ingleichen an Kriegs. Helden und Il. 
luſtre Perſonen beyderley Geſchlechts. Daher fe, 
hen wir, daß Opitz ſeine Gedichte an Koͤnige und 
Fuͤrſten; Lohenſtein ſeine Carmina an dem Kay⸗ 
fer; Neukirch feine Lob:Gedichte an den König 
bon Preuffen und Hohe Minifters in Aleyandrinie 
ſchen Berfen befchrieben. Und wolte man es dem 
Herrn von Beſſer Daher vor uͤbel halten, daß er in 
ſeinen Gedichten an ſolche Perſonen ſich der Elegie⸗ 
iſchen Verſe bedienet. 


| X 
Ich moͤchte audy die Elegiiſchen be'chrieben wiſſen? 
Elegiiſche Verſe ſind in allen dendleyandann 
en 


— 


cc 


u α 


- —— te 
Le Zn .,. 


22 . 
.—-.. 


Arten der Derfe 58 | 
fehen gleich ‚ was die Pedes und Sylben anbelans 
get, nur difteriren fie in der Verſchrenckung der 
Reime, indem fich hier allemahl der erfte und drite 
\ te ‚ ingleichen der andere und vierdte init einander 
2. seimen. Und da immer ein Männlicher und Weib⸗ 
„#82 Sicher um den andern gefeßet, mithin folche nach 
3° Artder Lateinifchen Elegien gefchrieben werden: 
fo iftes Daher auc) kommen, daß man fie mit 
dem Rahmen Elegiifcher Verſe beleget. Es" gilt 
gleich, ob ich-von Mannlichen oder IBeiblichen 
den Anfang mache, nur muß fich der Senfus alle 
mahl nit der Strophe endigen,und nichts Davon 
“indie folgende Strophe gebracht werden, als: 
Der Anfang mir Weiblichen, 
ET. Die Güter dieſer Welt ſind Schaden: reiche Netze / 
— JJ Durch welche Lueifer das Hertz gefangen haͤlt; 
Ein Kluger ſalumlet ſich im Reben beſre Schaͤtze / 
Die ſein Vergnuͤgen ion, mann Welt und Himmel 











MIDDLE eilt En 


Der Anfang mie Maͤnnlichen. 
Soll Reichthum dieſerZeit dir ein Beranügen ſeyn / 
So muß er Quellen gleich um Leben überfliciten/ 
Und auch die Dürfftigen in ihrer Noth erfreun / 
Sp wirſt du hier und dort den Gnaden⸗Lohn genieſſen 
XI. 
Wo gebrauchet man dieſe Verſe? 
Die meiſten uͤblichen Carmina werden heutiges 
ages in dieſer Art Verſen gemacht. Sonſt 
ſſhicken fie ſich gut zu Klage⸗Schrifften und Ries 
be8-Sacyen,twie dann die Herren von Hoffmanns⸗ 
waldau, Lohenftein und Ziegler ihre Liebessund 
Ä D 4 nu Sele 


56 Das 5. Cap. von unterſchiedlichen 


Helden · Briefe in ſolchen Verſen beſchrieben, wor⸗ 
innen fie an dem Ovidio in feinen Epiſtolis He. 
roicis einen angenehmen Vorgaͤnger gehabt, 
xu, 
Befdreeibe mie nun auch die Bemeinen Verſe? 

GSGemeine Verſe, welche wir von den Franzo⸗ 

ſen haben, die ſolche wegen des allgemeinen Ge⸗ 
brauchs alſo zu nennen pflegen, kommen, was die 
Verſchrenckung der Reime betrifft, in allen mit 
Den Alexandriniſchen und Elegiiſchen überein; nur 
Daß fie in der erften Helffte Des Verſes einen De. 
dem oder zwey Sylben weniger haben, to daf da; 
ber der Abfehnirt auf Die vierdte Sylbe oder den 
andern Pedem fället und der Senfus fich gleich, 
fals mir der Strophe endigen muß, z. E. 











Abſchnitt. | 
u — ru ve 2 Meihl, 
—j0— Id — — 19 — 1 Mänıl. 
EXEMPLA. | | 


Nach Aleyandrinifcber Verſchrenckuͤng. 
Denn mich die Noth in meiner Bruſt will druͤcken / 
So werff ich fie auf meines GOttes Ruͤcken 

Der weltzt den Stein von meinem Hertzen hin / 
Daß ich getroſt nach Schmertz und Leyden bin. 
Nach Elegiiſcher Verſchrenckung. 
VDer Reiche ſitzt bey Thalern und Duraten / 
Als wann das Gold fein Gott auf Erden feu; 
Doch beu dem Dienſt hat er fit ſchlecht gerathen: 
- Denn biefer macht ihn nicht von Sorgen frey. 
Beym Uberfluß fieht man ihn Mangel leuden / 
Dep voller Koſt verhungert feine Bruſt / un 


Arten der Verſe. 17 
‚mie verzagt muß er von binnen ſcheiben / 
Vom Trofle leer / berandi der Himmeis⸗Luft? 


XItl. 
Wo gebt auchet man Die Gemeinen Verſe? 
ie ſchicken ſich aut zu ernſthafftigen und klaͤg⸗ 
Gedichten, weil Traurige ihre Rede baid 
chen und erntthaffuge Leute nicht viel reden. 
derlich brauchet man fic vielin Oden, Mar 
ten und in Recicativen. 

XIV. 
gibt es nicht auch Verſe / da der Abfchnitt weiter 

als in des bißberigen Verf.n binnaus 
fällee ? 
es haben es einige verfuchet , es ift auch 

Yet gerathen indem es auch wohl klinget, 
der Abſchniti auf die Bte Sylbe oder den 
ten Pedem fället, 3. €. 
r ſich in GOtt verendaen will / muß ihn alleine 


Ind alte Luſt / die Amis iſt verbannen in dee 
muß ſich im Bebethimit GOtt zu allen Zeiten üs 


30 wird ihm Diefe, at zur Laſt und Gott zur 
ſuͤßten Luſt 


XV. 
Aber wie ſ hen die kurtzen Jambiſchen aus? 
ie kurtzen Jomhiſchen Verſe, welche man in 
Yen, Arien, Madrigalen und Recitativen 
ucht ‚haben Beinen Abfchnitt , weil Die Ver⸗ 
einer Svite fort ſcandiret und gelefen wer⸗ 
. D 5 den. 








ss Dass.Cap. von unterfchiedlichen 


den. Esfind aber derfelben Sieben Arten, wie 
folget. BR | 
Die erſte Arr. 
Diefe beftehet aus einem Jambo und ‘eine 


Sylbe. 
SCHEMA. 








| v— | — 
| EXEMFELVM. 
Das Scheiden Die Tugend 
Bringt Leyden Der Jugend 
und Schmertzen Vergnuͤget 
Den Hertzen. Und ſieget. 
Die andere Arr. 
Dieſe beſtehet aus zweyen Jambis, als: 
— [UV 
Exempel. 
Die Himmeld-Luft Du eitle Welt / 
Soll meiner Bruſt Wer dir gefüllt/ 
Ein Labſal ſeyn Der haßt / wie du 
Und Sonneunſchein / Die Seelen Ruh; 
Der in der Nacht Drum lieb’ ich GOtt / 
Mich freudig macht. Den Troft in Noth / 
Sp lebt mein Herk Sp lebt mein Her 
Stets ohne Schmertz. Stets ohne Sıhinerk- 


Die dritte Art. 
Dieſe beſtehet aus zwey Jambis und einer Syl 
be, als: 
. S C H E M A. 
v—(v—1ı 
00. Krnpel, 
Wer feine Triebe Wie mancher reunet 
Der eitlen Liedbe In Luſt enthrennet m 


Pr 02 


Arten Der Verſe. 59 
reichet / In ſein Verderben / 
ee ornet Wie Morten Rerben/ 
feiner Jugend Die !Inverfland 
Ruh ãis Tugend. Geſtuͤrtzt in Brand, 

Die vierdte Art. 
ieſe beſtehet aus drey Jambis, als: 

SCHEMA. 


v- 1 — 129 — 1 
Erempel, f 

Wer ſich vergnügen laͤßt / 

Eat glich Aubelsgeh/ 

re Sorgen Fonnen ihn 

n fein Berderben siehit. 
Er glaubt / daß GOtt in. Noth 
Ihm giebt Kleid / Tranck und Brod. 
Drum Herk ſey wohl vergnuͤgt / 
Die es der Himmel fuͤgt / 
Der did geſchafſen hat / 
Diebt dir in allen fatt / 
Der Graß und Blumen ziert / 
Weiß auch / was dir gebührt, 


Die ste Art. 
iefe beftehet aus drey Jambis und einer ein? 
Sylbe. Man tennet diefe Art fonft auch 
reontifche Verſe, tveil fie den Lateiniſchen 
ı fommen ‚ale: 
SCHEMA, 
— [1-10 —-1- 
Erxempel. 
1. Ein Menſch / der feine Triebe 
Erſt wichmet geiler Liebe 
Und anf die Damen wendet / 
Wird ſehende verblendetz 











Weil 


6o Das 5.Cap. von umterfcbiedlichen 


Meil edle Wiſſenſchafften 
Nicht in dem Kopfe hafften / 
Wo die verliebten Grillen 
Hertz und Gehirne fuͤllen 
2. Mir ſollen weiſe Schrifften/! 
Die Luſt und Nutzen ſtifften / 
PH meinem danken Leben 
ein Vergnuͤgen geben. 
Hab' ich denn was ſtudiret 
Und mic) qualificiret / ... 
So mwerden einft mit Hauffen 
Die Damen nach mir laufen. 
Die 6re Art. Ä 
Diefe beſtehet aus vier Jambis, ale: 
SCHEMA. 
v— [V— [Ve 
Exempra. | 
I. Such nicht in deinem Chriftenthuns 
Durch Hencheley ben Menfchen Ruhm / 
. Biel Baume fieht man herrlich bluͤhn / 
Don melden Feine Frucht zu sicht. 
Biel Chriſten bauen auf den Schein / 
Die in den Hertzen Heuchler ſeyn; 
Die EHtt doch in ergrimmten Geiſt / 
Ale’ boͤſe Bäume niederreißt. 
2. GOtt unferinche meine Bruft 
Ob fie dich liebt als ihre Luft 
Und nicht bie eitle Luſt der Melt 














- Kür ihren Sıhaß und Reichthum hät. | 


Gib / daß vor bir mein Slanbend: Licht 
Und vor der Welt in Slanımen bricht. 
Diel beffer vor den Nenſchen Elein/ 
Als:ohne dich ein Heuchler feyn. 

Die 7de Art. 


— — 


Dieſe beſtehet aus vier Jambis und einer eine ı 
| SCHE 


\ 


fen Sylbe, als: 


Arten der Verſe. 6x. 
2 — — 
SCHEMA. 


IV Pr 
Krempel, 
Ich laſſe GOt in alten walten / 
Er hat fo lange Hauß gehalten/ 
Er wird anıy ferner meine Sachen 
So wie ein treuer Vater machen / 
Wer ihm vertraut im Creutz und Leyden / 
Sieht Licht in Nacht / in Luft die Sreudens 
Drum halt ichs mit den Lieben Älten / 
Und laſſe GOtt in allen walten. 
Ich bin mit meinen Gott zufrichen 
Denn mas er mir hier hat beſchieden / 
Eind «6 gleich LeydenPein und Schmergeny 
Halt ich fie doch in meinem Herzen 
Vor fanfte Schläge feiner Liebe 
Und lanter ſuͤſſe Vater⸗Triebe / 
Die Welt may Gifft und Galle ſieden / 
Ich bin mit meinem Gott zufrieden. 
XVI. 
Wie gebraucherman dieſe fieben Xeten? 
fe werden in den Oden, Madrigaten , Ari⸗ 
d Recitaciven unter einander gemiſchet und 
es in des Poeten Belieben die Verſchren⸗ 
der Neime und Verfegung langer und Eure 
derfe anzuſtellen, davon in den letzten An⸗ 
Grunde weitläufftiger wird gehandelt wer⸗ 
Hier werden wir die Sache nur mit weni⸗ 
xempeln zu erläutern fuchen al: 


Er wiedmet ſich der Keuſchheit. 
Ode. 











LO 
Wer fich verandat an geiler Riehe/ 
Der feet Schloͤſſer. in die Lufft / 
De 
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63 Das 5. Cap.von unterfchiedlichen | ! 
Der fdinp@et Maffer mit dem Siebe \ 
Und bauet zeitig feine Gruft 5 
Nenn andre , vie der Tugend Dienen/ Ä 
Wie palmen an ben Vaͤchen gruͤnen. 


Leat David erſt bie Harffe nieder, I: 

| So fäut er durd DIE Dathſeba; 
Und E imſon ſchwaͤchet ſeine Glieder IH © 
en einer geilen Delila; | H 

Die I bey Got in krinen Snaden /· 

Ev fi in geilen Pfuͤtzen baden. 


Drum will ic mich der Kenſchheit weyhen / 
geil meiner Jahre grähling bluͤht / 
Es ſoll Aſtrea mh A reuen / 

Die Htüc nnd Ehre nach fi sicht’ | 
nBih GOtt ein Kind das mich reipeÄicbet/ | 

Mir endlich in die Arme siebe |: u 

Warnung op, 

aneinen 1 

ur Unbeſonnenen Windmacher. 
Maadrigal. 


On macheſt lauter ind 
Und denckſt mit deinen age — 
die Lente su betrugen? J | Ä 
Die in der Einfalt find; | 


* 


gern du kommeſt blind/ | 

"Denn dit beu Finaen und erfahruen Leuten | 

.Zlie falſchen Seltenheiten J 
Sun andern und von dir u 

Mit einem grefjen Meſſer dringſt herfürs | 

ırd dir dag Maul gewiſcht 

Und haft du nichts alt Ehr⸗Verluſt erfiſcht / 

Co Fanft du diß einen] 

Das anf den Wind folgt Donner Shine und Re⸗ 

Fre J 


Er 


Arten der Verſe.63 
Er ſiebt Beftändigkeit. 


Recitativ. 


n Haupt hebt ſich bey Laſt / 

ich umfaßt J 
Palmen⸗Gipfel ſtets empor; 
bin Fein Rohr ⸗ 
leichte Winde treiben, 
oll bey mir die Lofung bleiben 


Kann und Leyd 
aͤndigkeit. 


Merſit ae det / 
Wer ſich auf Felſen gruͤndet / 
BIER — und Koth; 
Laß alle Fluthen wachſen 
Biß gu die Hinmelg⸗ Acſen / 

Mein Herh ſcheůt keinen Todt ; 
Wer ſich auf Feiſen gründet 

Verlachet Sturm und Note 

XVII. 
Mas find aber Trochaͤiſche Verſe? 
bärfche Derfe,fonft fallende Verſe genen⸗ 
(fie im Scandiren immer herunter fallen, 
aus lauter Trochzis,und werden nad) 
Art bald lang bald Fur gebraucht; furg 
Yen und Arienz lang aber in den Üblie 
Yichten , als: . 
Aurge Teochäifcbe. . 

u hatt deine Munders Gaben 

Und dsin herrliches Talene 

Wohl 


64 Dass.Cap. vonu 
wWionhſgewieſen mic! 
ee rat 
Du han ale ein Lich 

SHtt und diefer We 
Lange Tre 

Klugheit iſt der beſte Ehe 


Wann wir in der Compa 

Wer ſich klug weiß au 
ro) 

Als desigroffen Mogole 

H 

xVI 


' Mie viel Arten von E 
giebt es d 


Es ſind Sechs Arter 
wo kein Abſchnitt ſtatt fir 
Die 1. 

Dieſe beſtehet aus eine 
einzeln Sylde, als F 


Traurigkeit \ 
Vrin gei keyd/ 
Raubt der Bruſt 
Nuh und Luſt · 

' Die x.‘ 

Diefe beftchet, aus zwey 





| en 
D 


Sylbe ‚als: 


Arten der Verſe. 66 
SCHEMA, 
— w1 — Y 
Krempel | 
Auf das Leyden Weicht ihr Sorgen / 
Folgen Freuden / Denn der Morgen 
Auf die Schmertzen Bringt auf Plage 


Luſt und Scherhen. Gute Tage. 


Die 3. Art. I 
Dieſe beſtehet aus zwey Trochæis und einer 


— , — vA ——— 

Exempel. 
iehe Reitz und Blick Was mich full erfren 
— Kind / zuruͤk: Muß die Tugend kom! 
Denn mein keuſches Hertz Dieſer edle Scha 
Fliehet Luſt und Schertz. Findt im Herhen Platz. 


SCHEMA. 


— U [| — UI a9 


Exempel. 


I. 
Weicht ihr eitlen Grillen / 
Stoͤhrt wicht meinen Willen / 
OoOttes weiſes Fuͤgen 
Soll mich nur vergnuͤgen. 


2: 
Brillen machen Plage 
Und betruhte Tage; 
Stille feun und Hoffen 
Hat den Zweck getroffen: 
E 


Die 4.Art. 
Dieſe beſtehet aus drey Trochæis, als: 


Die 


66  Dass.Cap, von unterfchiedlichen 


(ABER GES c o 











eng 


Die 5. Arr. 


Dieſe beſtehet aus dreyen Trochæis und einer 


Sylbe / als: 


N 


-'SCHEMA. : 
— Y [u You 919 


Exempe l. | 
1. 
Weißheit will erbethen ſeyn / 


Kehrt in keine Seelen ein / 


BY der Wuſt der Suͤnden klebt / 
Wo man in den Laſtern lebt. 


Sol die 3 dich erfreun / 
\ 


Muſt du fen 


und heilig ſeyn. 
2 J 


| Edle Muſen / merckt diß wohl / 
Sscchickt die Hertzen nach dem Pohl / 


Ep wird GOttes Gnaden⸗Schein 


Euch durch dieſen Schatz erfreun / 


So erhielt ihn Salomo / 
Folgt ihm nach / ſo gehts ench ſo. 


Ba Die 6. rc, 0 
Diefe beftchet aus 4 Trochzis, als: | 


SCHEMA. 


— — 5 Eu a EEE 2 7 


Ä Exempel. 


T. ⸗ 
Alle Menſchen muͤſſen ſterben; 
Doch Fan Feiner Cronen erben/ 
Die der Hevland hat erworben / 
ls der glaͤndig iſt geRorben, 


‚ 2, en 
Drum haͤngt end ſchon In dem geben 


An dem Hevland gleich den Reben/ — 


Arten der Verſe. dr 
So kan euch der Todt nicht rauben 
Cronen / beygelegt im Glauden. 


XIX. 

Wbver wie machet man die langen Teochäifihen 4 e 
Dieſe, ‚weil fie nad) Art der Sambifchen einen 
Anfchnitt lieben, machet man entweder aus Der 
faͤnfften und fechiten Art, daß der Keim Weiblich 
und der Abſchnitt Männlich wird; oder umgekeh⸗ 
ret aus Der fechften und fünftten Art,daf der Reim 
Männlich und der Abſchnitt Weiblich wird, als: 

Wer fein Geld auf Wucher giebt und dabey ben Ar⸗ 

men druͤcket / | 


Daß er ihn Geſchencke bringt und den vollen Beutel 

| i 
Der wird groß an Geld Bump tem; doch er barbt 
Und das aͤrgſte —2* —A er dort auch 

arb 


| XX. 
Allein wie werden hier die Reime verſchrencket? 
Es geſchiehet ſolches auf zweyerley Art: | 

1) Als Alexandriniſche, da der Ahſchnitt im 
den, Männlichen Verfen Weiblich bleibet, 
al: 

Ich will mid) an meinem Of — als dem hoͤchſten 

el 


Ran ich gleich auf diejer —* Peine groſſe Guͤter has 
en; 
Wenn die Guͤther Deren (ertnbwinst fid) ſtetg 
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mein leicht 
Das fein eitles Geld beihweret / wo mein Schafg 
IB, bimame lwaͤrts. 


2) Als 


J 
⁊ 


68 Das 1. Cap.von von unterſchiedlichen 


I 


a) Als Elegiifbe, da der Abſchnitt allemahl 
Moaͤnnlich bleibet, als: 


Gott und Gnung! a tel hinfort meines Lebens 
ing b 
Matt: mich‘ Ehre und —2 — gleich nicht gluͤd⸗ 
lich au 
Will ich mich dem ungeacht bo doch degluckt und felig 


1 
Weil mein Waͤhlſpruch: Gott und onung! mid 
‚alıgeit Iufrieden ftellt. 


Ja wer wuͤrde mich in’die Poetifche Acht erklaͤh⸗ 


ren, wenn ich auch fechs Zeilen in eine Strophe 
braͤchte, ale: 


Ich bin nun mit Schaden Flug: Falſches BGluͤcke / 
Denn dein heller en it ein falſcher Regen⸗ 
Du erhebſt und lürkeft: —3— dir traut / findt ſich 
Aber der iſt beſſer dran / der fi fh Sort zum Freunde 

Er fan ſteigen / wachſen / —2 ch vergnuͤgen / ſicher 
Denn ihm ſteht bey — On ſtets der Gluͤ⸗ 














keſ⸗Hafen offen. 
XXI. 
Wo ereignet ſich ihr Gebrauch? | 
In allen üblichen Gedichten, darinnen- eine heſ⸗ 


ige Liebe, ſehnliches Verlangen, und wehmuͤthi⸗ 


ge Klagen ſollen vorgeſtellet werden, weil man im 
Scandiren der Trochaͤiſchen Verſe allemahl die 
Spradye fallen laͤſſet, welches die Art der Ders 
liebten und Klagenden iſt. Auch ſchicket ſi a 

7 


nn. 


— 
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V— ⏑— XXCXEXEECEVECEC 








Alexandriniſche Verſchrenckung gut zu Beſchrei⸗ 
- bung groſſer Helden⸗Thaten, weil ſie eben fü praͤch⸗ 


tig und ſaſt praͤchtiger als die Alexandriniſchen 
klingen und Daher auch von vielen Heroifche ger 
nennet werden. | 
| xxXM —— 

wie ſind endlich die Dadtylifeben Verſe beſchaffen? 

Dactyliſche, welche einige wegen ihrer luſti⸗ 
gen Scanſion Springende oder Rollende nen⸗ 
nen,beftehen aus lauter Dactylis auſſer der Reims 
Sylbe, weldye entweder in TReiblichen Verſen 
ein Trochzus oder in Maͤnnlichen eine lange Syl⸗ 
be iſt. Sie überfchreiten nie drey Dadtylos und 
haben gar feinen Abfchnittzin der Verſchrenckung 
aber imitiren fie die Jambifchen. Diele nennen 


ſie die Buchnerifche Art von dem berühmten Wit⸗ 


tenbergifchen Oratore, Augufto Buchnero,nidyf 
als wenn er fie erfunden, Denn wir haben fchon 
lange vor ihm diß genus, fondern weil Erfiefone 
derlich eftimiret und exerciret. 

Es Klingen dieſe Verſe fonderlich gut, wenn man 
auch) in der Mitte der Verſe mit reimen fpielet,algz- 
Vo Jugend und Tugend ſich ſchweſterlich paaren. 

——— ber Liebe verbergen nie Ä ' 
Dip lied’ ich / diß up np ich erheben, 


Wieviel Arten der Dactyliſchen Verfe find im Bea 
Ä brauch? 


Es finden fich derfelben 6 Arten nach I 
Manier. Darunter ift © heutigen 


E3 Die 


\ | 
vo Dass. Cap. von unterfchiediichen 


Die ı. Art. 


Diefe beftehet aus einem Daäiylo und einer eins 
zelen Sylbe als: 














SCHEMA. 


sum U U I une 
Ä Exempel. 
Liebſt du die Kunſt / Affen ber Welt 
Meide die Brunſt; Ehren dag Geld, 
Weißheit befleht / Achten die Brunft 
Geilheit vergeht. Höher ale Kunfl. 


Die 2. Art. 
Dieſe beſtehet aus einem Dactylo und Tro- 
ehæo, als: 
SCHEMA. 
— vb1 — v. 
Exempel. 


Dulbet ihr Hertzen Kinder der Zeiten 
Leyden u Schmerhen Laßt end doch leiten 
ESuͤſſeſte Freuden zmmer und Plagen 

Folgen ben Leuden., Tapfer gun tragen. 


Die 3.Art. 
Dieſe beſtehet aus zwey Dadtylisund einer ein⸗ 
zelen Sylbe, als: 
SCHEMA. 
u yy j—UUvj em 


Exempel. 


| 1. 

Ep wie betruͤbet bift du / 
Reichen die heller nicht zu / 
Schaff dir Dir Credit in dev Welt 
Ep ift es beſſer beſtellt. | zehn 


Arten dee Verſen.  7r 
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U 


- - 8 
———— nn. min 


u 
Mber es fälle mir ein/ 
Borgen macht Sorgen und Pein; 
er ſich der Sparſamkeit weyht / 
Lebet vom Kummer befreyt. 
Die 4. Art. 
Dieſe beſtehet aus zwey Dactylis und einem 
Trochæo, als: 
SCHEMA. 
——yYy | — Vu | U, 


nn Erempel, 


Ds 
‘ “ . ’ - 
B 
‘ 
.- . u... 
— — er nt een ie MÖHERHEDSERE Dein et TR 


t. | 
Lufige Brüder in Sauffen/ 
Muͤſſen die Bücher verkauffen / 
W Leben faſt taͤglieh im Sauſe / J 
| Ä Kommen ald Thoren du Hauſe: 


| oo | 
| | u Abber die fleißig ſtudiren / 

In erden den Seegen verſpuͤren / 

| ARahfen an Ehren und Eluͤcke / 


B 
‘ 
nt —⏑1 


Wenn fie ſich wenden zuruͤcke. 
Dies. Arr. 

be Diele hat drey Dadtylos und eine einzele Syl⸗ 

| e,alde ' 

| Ä | SCHEMA, | 

UV — VUT uU 

Exyempel. 





| I, 
i Laß nich anfrieden / ich Liebe nicht gern) 
| Soll ich ja lieben / fo fen es von fern/ 
Koͤmmt man den Damen zunahe/ ſo brennt / 
Was ſich vom Hertzen zu jelben gewendt. 
| 2. 
| Brennen die Hertzen / ſo loͤſchen geſchwind 
E 4 Fl 


am⸗ 


"2: Dass, Lapı von unterſchiedlichen 
Flammen / ſo Phasbus in Häuptern entzuͤndt / 
Venus, Cupido ‚die Goͤtter der Brunit 

Stuͤrtzen die Hergen und tilgen die Kunſt. 

6.2 | 











ie 
oe hat drey Dactylosund einen Trochæum, 
a8: | 
SCHEMA. 


L—UU —UU er, 


Exempel. 


i. 

Die ſich verlieben / die tragen die Schellen 

Niemahls verborgen / fie ſtehen am Heilen / 

Weil man den Menſchen an Augen anſiehet / 

Daß ein Verliebter am Narren⸗Seil ziehet. 
* 


Lehet vergnuͤget / ihr artigen Kinder / 
Lebet verliebet / es iſt mir geſuͤnder / | 
Wann ich die Zeit mit Studiren vertreibe / 
Ohne die kiebe mein eigen verbleibe, Ä 
xxiv. 
Aber giebt es von Dactyliſchen keine Arten mebr? 
Ja es iſt noch eine Art, da man noch eine kur⸗ 
Be Sylbe ſetzet, ehe man den erſten Dactylum an⸗ 
faͤnget, nach Art der Muſicorum, welche viele Mu- 
ſicaliſche Stuͤcke mit einem Auf⸗Tact anfangen. 
Daher nennen auch Einige die erſten 6 Arten Da- 
ctyliſche ohne Die kurtze Sylbe, und nachfolgen⸗ 
de: Dactyliſche mit der kurtzen Sylbe ; mithin ha⸗ 
ben wir nicht noͤthig neue Species zu machen und 
ſolche Anapeſtiſche oder Amphibrachiſche der eins 
zigen Sylbe wegen zu nennen. 


SCHEMA.» 


— — 
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SCHEMA, 
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6,9 | — vv 





Erempel | 
Der Dactyliſchen Verſe mir der Furgen 
Sylbe. 
1. Die Tugend ergvickt / 
2. Sie labet die Herhen / 
3. Dieweil ſie von Himmel geſchickt; 
4. Dieweil fie vertreihet die SEmertzen⸗ 
. 5.Dieweil ſie die knechtiſchen Bande jerdruͤckt. 
6. Die Tugend vergnuͤget / befieger die Schnuertzen. 


XXV. — 
Wo iſt der Dactyliſchen Verſe ibr eigentlicher 
Gebrauch? 


Man brauchet ſie nicht ſo offte als Jambiſche 





und Trochaͤiſche, weil ihre fluͤchtige und luſtig Aart 


u tiefffinnigen Realien und Redens⸗Arten unfaͤ⸗ 
iig; mithin nicht fo viel Liebhaber antreffen, als 

die beyden erſten Arten. Doch finden ſie noch 
immer in froͤichen Begebenheiten, Oden und Arı- 
en ihre beliebte Stelle. Wolte aber iemand mit 
foldyen bey Zeichens Gedichten aufgezogen kommen, 
würde man ihn in die Efaffe derjenigen lociren, 
ſo den Verftand nicht zu Haufe haben, 


&5 Das 


74 Das 6. Cap. von Verſchrenckungen 
Das 6. Capitel 


von 


Verſchrenckungen der. Vers—⸗ 
Arten und Reime in Ausfuͤh⸗ 
rung gantzer Gedichte. 

J. | 


Wie Ean man die bifiber geseigten Vers Arten 
den Reimen nach in den Strophen 
füglich verfchrenden ? 


—* iſt die Meynung nicht in dieſer Frage, 

















wie man die Jambiſche, Trochaͤiſche und 
Dadtylifche unter einander miſchen koͤnte, 
fondern wie man Weibliche und Mann 
liche Reime von allen drey Arten unter einander 
verichrencken müfle, daß Strophen daraus wer» 
den. Denn meil die bewertheiten Poeten bald 4, 
baid s, bald g, 10 biß 12 Verſe in eine Strophe 
ſetzen: ſo iſt es einem angehenden Poeten ein groſ⸗ 
fer Borıheil, wenn er die gebraͤuchlichſten Arten 
beyſammen hat, Damit er bey Derfertigung eines 
Carminis eine Art Eonne ausfefen , zu welcher er 
Belieben traͤget. Ich will nur in Jambiſchen 
Verſen den Entwurff machen: Denn, wie ſich die 
Maͤnnlichen und Weiblichen Reime indiefemge- 
nere unter einander ſchrencken: fo Eönnen fie auch 
in Trochaͤiſchen und Dadtylifiben verfchrencket 
werden, ingleichen inden Gemeinen Verfen. Sum- 
ma:in langen und Burgen. u 
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en | Il. 
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mie fet en nun diefe Verſchrenckungen dee 
Reime aus?. 


Sie gebräuchlichen Arten find folgendes 


Der Minter geiget ſich / die Bäume tiihn wie Veſen / 
ar eine Lilje war / wo Luſt und Ölang gerceien/ 
Da fallen Flocken hin / da lieget Eiß und Schuee / 
V— Da wäh. kein Roͤßgen mehr noch grünerSome 
meister 


ll. | 
| Der Frühling zeiget ſich / die Baͤume fihlagen auß/ 
Die Flora machet ſchon Ihr Vlumen⸗reiches Haus / 
| Die kleine Nachtigall und ane Bogel pugen / 
Man hort den ſuͤſen Thon durch die Gebuͤſche dringen. 


> ‚ Ve 


Der Sommer geiget ſich / es reifen alle Fruͤchte / 
Der frohe Schuitter legt die weiten Sheuren voll; 
Es komirt ans Gottes Huld u. Secgen zum Geſichte. 
6Gs lieffert Feld und Wald den angenehmſten Zoll, 


| Es seiget ſich der Herbſt in Anmuth⸗voller Tracht / 
| Er kroͤhnet Berg und Thal mit ungesehiten Trauben / 
| _Pomonaseiget and) in Gaͤrten ihre Pracht / 

| Wobey uns keine Lafl die fuͤſſe Luſt kan rauben. 


Die Wollnft bleibet doch dag Ladſul in der Noth / 
Bu 





Ahr Benfenn flößt uns einder Goterdectar⸗Traͤucke / 
Es giebt ihr ſchoͤner Arm nur Zucker um Geſcheucke / 
A Ihr holder Anblic ifi8,der uns verſuͤßt den Todt. 
ER { 


J On lengft / die Tnaend it cın Lahſal in den Noͤthen/ 
hr holder Anblick flößt ung lauter Zucker ein / 
| | Eile theilt uns Julep aus / ſie ſcheuckt und Nectar⸗ 
An 
| Ihr Bey⸗Seyn kan den Todt/wie gus er ſcheinet / toͤd⸗ 


Biß 
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Biß hieher werdendie Strophen gleich hinter ein» 
ander gefeßet ‚daß Fein Raum dazwiſchen bleibet; 
die folgenden aber werden alle fo geſetzet, daß 
zwiſchen einer jeden Strophe Raum bleibet, und 
daher fchicken fie fich fehr aut, Die Membra in der 
Difpofition diftindt vorzuttagen. 


vu. 
Die Schwindſucht ber Vernunfft / fo man die Klebe- 
nenne 


net/ 
Die manche junge Bruſt durch ſuͤſſes Gifft berennet/ 
Theilt Feinedtofen aus / wo nicht auch Dornen ſeyn / 
Gifft der Verzweiffelung und Eyfer⸗volle Schlangen 
Sichſt du bey Liebenden vor Luſt und Aumuth prans 


gen. 
Die Hoffnung if ine Brodt / die Furcht ihr befter 
ein. 


vi. 
Sich andiß ſchoͤne Bild / wie ſchoͤn iſt ihre Stirne / 
Es iſt der Himmel nie ſo ſchon und aͤusgeklaͤhrt / 
‚as ihre Blicke Sie holdſelig dir gewehrt / 
Die Venus im Geſicht / die Pallas im Gehirne; 
Betrachteſt du genau der Augen ErernensSchein) 
So koͤnnen Sie bey Nabe ein rechter Pharus ſeyn. 


Schmedtda dieZungenicht der@ötterMareipany 
Wenn Mund am Munde hängt und durch vermiſch⸗ 
tes Streiten 
Die Seelen felder will auf dieſen Kampf⸗Platz leiten / 
Wo der / ſo ſiegen vill / nicht vor dein andern kan / 
Und der erhihzte Mund mit Seufjern untermenget / 
Zu einem Loſe: Geld ſtets Kuß anf Kuß empfünget- 
Dieſe IXte Art iſt die gebraͤuchlichſte und accura- 
teſte Verſchrenckung unter den 6 zeiligen Stro⸗ 
phen, weil fie niemahls 3 gleiche Reim⸗Zeilen auf 
einander ſtoſſen laͤſſet. NL 
x: 
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| X. 
| ) Das Gifft dringt biß ind Hertz / der Blitz durch Mard 
und Beine / 


Die Sonne blendet nur der Augen bloͤdes Licht; 
Die Schonheit aber blitzt durch Felſen Ertzt und Stets 
ne/ 
Dem Auge der Veruunfft entzieht ſie das Geſicht; 
Die Seele / die gleich font no Strahl noch Blitz em⸗ 


indei 
N Wird durch die Schönheit doch mit Liebes⸗Brunſt 
i | entzündet. 


XI, 
Der Weifheit Sonnenſchein erfüllet diefe Bruft / 
Drum muß der Thorheit Macht in ſchwartzer Nacht 
u ‚ verbleiben | 
‚Und nie im Schimmerfichnz laß andern ihre Luſt / 
Mit dem/ was Craefus licht und nit der Venus treiben/ 
Die Beisheit bleibt fein Schatz / fein Labfal und 


ſein Wohl; 

Darum beſitzt er ſchon im Leben jenem Pohl, 
Diefe zwey Arten, nehmlichdieX und Kite Ders 
ſchrenckung Tonnen Wechſels⸗weiſe mit einans 
der durch ein Carmen geführet werden, und gile 
gleich, ob ich von der Maͤnnlichen oder eiblichen 
Strophe den Anfang machen will. 





| XI. 
Wer nur den füllen Zpeck der Klugheit hat er⸗ 
reicht / 


J Vird als ein Menſch erſehn und in den Adern fühteny 
Daß unſer gantzes Thun nur ſuͤſſen Säiten-Cpielen 
J Und unſer Gluͤcke ſich mit ſchwaͤchen Lauten gleicht: 
| Denn wenn die Saͤiten offt am allerheititen Flinnens 
| Sp mirddatganteöpiel durch einen Bruch verruͤckt; 
So wenn den Sterblichen der Frenden⸗Anfang gluͤckt/ 
Muß offt das Ende nichts als ſchwere Thraͤnen brins 
| oe 


+ 


| | XII, 
* | So 
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XI, Ä 
So is; nur jülle gut Rich deifen Brufi umfihließ 


en 

Der reine Gottesfurcht zu jeinem Grunde legt; - 

Warum ?ihr Honigſeim Fan ale Qvaal verſuͤſſen / 

‚Die offt die boſe Welt bey Glaͤubigen erregt. 

Es wird in Hauß nud Hertz ſich vieler Seegen gieſſen / 

Sp offt er ſeinem GOft die heiſſe Noth vortraͤgt: 

Denn wer ſich GOftt vertraut / dem muß es ſo gelingen / 
Daß ihm der haͤrtſte Sturm Fan in den Hafen hrin⸗ 

gen. 


XIV. | 
Gleichwie ein Särtner n a war Ruhm verdient 
gerhan 

Der alte Baͤnme ftuͤtzt und krumme laͤſt veralten: 
So iſt ein Prieſter nichts. der Fromme nur erhalten ; 
Nicht aber audy zugleich die Sünder ſraffen kan. 
Ambroſius hat ſchon zu feiner Zeit erfahren / 
Daß Raup' und Unflath auch in Kivfer-Eronen ſteckt / 
Daß Fall und Schoͤnheit Ib; ſo wie Geſchwiſter / paa⸗ 


Der Sonnen heiſſe Gluth and Kroͤt⸗ und Molchen 

Soll nun das ſtille Gifft nich ee und Eeele ſchwaͤ⸗ 

So muß and Himmeln and uumeilen Donner Drehen, 
XV. 


Die Sonne lädt ſich awarı nit alzeit heiter ſchau⸗ 


Sie hät ſich offtermahls in trüße Wolcken ein; 

Doch Tugend⸗Kindern ſtrahlt ein ſteterSonnenſ hein 

Drum können ſie getroſt bey Wind und Regen bauen / 

Des Hochſten Friede geht in ihren Seelen auf; 

Wie heiftiy auch die Welt nit samerdt und Feuer 
recket / 

Sind fie doch ſtets getroſt nnd richten ihren vauf 

Naqh dem gewuͤnſchten Ziel / day JEſus aufgeteuet 


[1 


A 
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Ja wann der Sgtan ſelbſt anfsaflerärgite draͤut 
und anf die Gläubigen Gifft Oak und Fiammen E 


Ä ſpeyt / — 

So bleiben fie getroſt; warum ? ihr feſtes Hoffen 

Rufft ihnen ſtuͤndlich zu: —* Himmel ſteht eu chof⸗ 
| en! 








Die XII. XIII. XIV und XVte Verſchrenckung 
hat dieſes als etwas beſonderes, daß allemahl die er⸗ 
ſte Zeile einer jeden Strophe eingeruͤcken; die übris 
gen aber alle mit einander herausgeruͤcket und egal 
geſchrieben werden. 

IR dieſes nun genung für einen Anfänger in den⸗ 

jenigen Stuͤcken / fo zur Profodie 
| gehoͤren? 
Es koͤnte zwar vor einen Anfaͤnger gnung ſeyn; 
doch weil er auch nach und nach den Anfang zu Le⸗ 
fung guter teutſchen Poeten machen muß, fo wiürs 
de eg eben ſo undienlich nicht, fondern vielmehr 
hoͤchſtnuͤtzlich ſeyn, wann er dasjenige, fü ihn dies 
fererfte Anfangs» Grund gezeiget, aud) aus den 
Poeten ſich zu Nutze mache. Wir wollen Ihm 
nad) Anleitung des abgehandelten Anfangs⸗Grun— 
des in einigen Regeln zeigen, was er deßfalls bey 
Leſung guter Poeten mercken koͤnne. Heiſſet alſo 
| Dier. Regel: 

Mercke bey Leſung Der Poeten den Ac- 
cent „ wenn fie in den Woͤrtern eine 
Sribe bald lang, bald kurg gebrau⸗ 
chen / z. E. 


| Das Wort Altar gebrauchet der Herr von Ziegler 
' | in 





80 Wie Poeten zu leſen 
in feiner Helden + Liebe bald lang, ba kurs, 
als: 


Ich will vordeine Tren dir einen Alcar bauen / 











Der auch in ſpaͤter a mit Opfers Fiainmen 
elt. | 


Der Demuth ihr Altar iſt eine glimme Bruſt / 


Wo Weyhrauch und Gebeth biß in den Himmel ſteiget. | 


Das Wort Mittag brauchet der Herr Menan- 
ces in feinen Academijchen Nebenſtunden gleich, 
fals bald lang, bald kurtz, als: 


Die Sonne sing mir ſchon {m hellen Mittag un 
Es laͤßt der Sonnen Bold au in den Abend lefen / 


Wie ſchoͤn ihr Morgen ſey / und ihr Mittaggeweſen. | 


Die2.Meael. 


Bey ihren Keimen mercke das Reale, wot⸗ 


auf Sie alludiren / als: 
Ich eile wie einStrohm dem ſtoltzen Meere 


| | zu. 
Wo Fall und Schoͤnheit ſich [6 koie Geſchwiſter, 
aaͤren. 


Die Laſter hangen ihm Wie feſte Kletten an. 
Was ein geringer Wind / Wie Shieset ⸗Glaß 
3 roricht⸗· 
Geduld kanFlamm' und Eiß wieStrauffe Stahl 
vertauen. 
| Die 3. Regel. | 
Sindeft du bey Poeren Reime , darauf du 
dich nicht fo leichte befinneft , ſo no- 
. u tire 
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ET dire fie su Seinem künftigen Gebrauch 
I als: | 0 | u 
| Er faͤlt und any wie wuͤtende Moloſſen 


Einfihnellgejagtes Wild / das Jaͤger angeſchoſſen. 
Es waren rare Blumen / 


Denn ihr Geruch bezwang den Balſam aus Idu⸗ 
men. 


Wenn meine Noth am groͤſten, | 

Sp fängt Beſtaͤndigkeit mich wieder an zu troͤſten. 

Die 4. Regel. 

Findeſt du bey Poeten eine artige Ver⸗ 
ſchrenckung der Reime,abfonderlich in 
den Oden und Arien, wo ſie entweder 
lange und kurtze; oder Jambiſche, Tro⸗ 

chaͤiſche und Dactyliſche untereinander 
miſchen, ſo ſuche fie bey Gelegenheit 
wieder anzuwenden, als: 


‘ “ ’ . . 
4 
” & 
- Alm ort ee 


1. 
Ein hlmmliſches —V v Gent und Feuer haͤlt / 
Und nicht nur dem Gebluͤthe zum Dieuer iſt beſtellt / 
Schaut des Geluͤckes Haben 
JUnd alles/ war wir haben 
Mit halben Angen an. 


Es reißt der Schoͤnhrit Glaͤntzen nicht feinen Sürfag 


ein/ 

Es kennt der Siche Orinten und weiß den. falfchese 
Dem Weſen abzuziehen 

J Und alles diß zu fliehen / 

| Ev ung verleiten fan. 





2, 
Ach was wolt ihr truͤben Finnen 
W Doch beginnen / 
| | 3 Trau⸗ 


, 
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Traurig ſeyn hebt Feine Noth / 
Es verzehret nur die Herlen / 
‚Nicht die Schmertzen Ä 
Uud iſt arger als der Todt. 
3. 
Ihr Muſen konmt zuſammen / 4 
Vetrachtet ener Heyl nnd Glück; 
Europa ſteht in polen Krieges⸗Flammen / 
Dejcufzet jein, Beſchick: 
Uns füht die ſuͤßte Nuh / 
Bir wohnenhier in Fricden an der Caale 
nd nebmen in der Kunſt und an den Weißheiti⸗ 
Strahle | 











‚Mit jedem Tage 5 ne: 
Drum jauch et vor Freuden und ruͤhret die Saiten 
Diewcil uns nur goͤldene Zeiten begleiten. 


| 4 
Wo ifi ein Land fo reich an Gluͤck und Eeegen/ 


Alk SOUVERAIN, Dein Deich und Laͤnder fenn? 


ierbey it Dein Geber ein warmer Sommer⸗Regen / 
Dem loblich Regiment wie Than uud, Sonneu⸗ 
W ri, 

Wann wir von Vergnügen ſagen / 

Hort man andre Kander klagen / 
Alter Augen ſehn anf Dic / 
Und wer bier will gluͤcklich heiſſen⸗ 
Setzet ich zum Wunſch und ſpricht: 
Une Land ſen aleich wie Preuſſen / 


Unſer Fuͤrſt wie Friederich. 
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Der II. Anfangs⸗Grund 
ſo zu legen iſt 
in der 


Pheliſchen ELOCI. 
TION. 


. 


| Oder in der 
Geſchickten / zierlichen / gelehrten 
prächtigen und EHRE ten / 
Musbildung 
der Verſe und Strophen. 


Das 1. Kapite 
Poetiſchen Stylo 
insgemein. 
J. 
Was iſt der Poetiſche Stylus? 


RSS ift eine beliebte Art zu fchreiben, da al⸗ 
$ 


RI les geichickt, ordentlich und Deutlich zu⸗ 
fammen gefeßet it, wie es fo wohl die 
Regeln der Poeſie als Sprache haben 


wollen. 
F 2 I, 


Das 1. Cap, von dem Poetiſchen 
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ll. | 
Wie vielerley iff der Poetiſche Stylus ? 

Es ift aus der Orarorie bekant, daß der Sey-. 
lus dreyerley fey , der Hohe, der Mittlere und Ger 
meineStylus, Weil wir aber den niedrigen und 
gemeinen in der Poeſie nar lelten gebrauchen, wo 
wir nicht etwañ gemeine Perſonen redend einführen 
wolten: fo wollen wir lieber Die drey gebräuchlichen 
Arten betrachten, nehmlich Den Politiſchen, Sen- 
tentidfen und Magnifigven Stylum, die uns in 
den aussuführenden Gedichten die meilten Dien⸗ 
fie hun. | m 


Was iſt der Stylus politicus? 

Stylus politicus, fonft floridus & mediocris 
genant ‚weil er fich üblicher, mohlflieffender und‘ 
ealanrer Worte und Nedenss Arten bedienet , fo 
unter galanten und politen Leuten im Flor find. 

Er liebet zwar Curialia und einige Connexiones; 
aber um tieffgefuchte Realia ift er unbefümmert. 
Daher gehet er die Mittel: Straffe zwiſchen den 
niedrigen und hochtrabenden Stylo ‚mithin fchicket 
erfich gut zu den Dden, Cantaten und üblichen 
Gedichten an mittelmäßige Perfonen. In diefem 
Stylo waren fonderliche Kuͤnſtler, Opih, Sum 
ming und Weiſe. | | 


Was iff der Stylus Sententiofus ? | 

Stylus Sententiofüs wird nicht darum fo bee 
nennet ‚als liebte er lauter Sententien und nach⸗ 
denefliche Sprüche , fondern weil er furbe u 
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Styloinsgemeit, 83 
Sinnreiche Periodos achtet. Und muß Derjenie 
ge, ſo ſich ſolchen angewoͤhnen will, viel gelejen, 
meditiret und den Poeten-Kaſten mit Realien 
wohl angefuͤllet haben und ſolche cum judicio 














DIXXOC.. 


wohl anzubringen willen. Daher ſich Dann zu 
ſolchen beffer afte belefene und erfahrne, ale junge 


Reute ſchicken, wo das judicium noch nicht reiff 
iſt; worinnen fonderlich der Rohenjtein excelliret. 
Er ſchicket fich zu allen üblichen Gedichten und 
fonderlich zu den Arien, fo man zwilchen die Re- 
citative feßet, 


Wie ift der Stylus Magnificus befihaffen? ' 
Cr tiebet einen Seledtum in hohen und prächtis 
gen IByrten und Medens » Arten , in tiefffinnigen 
Allufionibus , gefebicfien Metaphern und Alle- 
gorien, ſuchet einen Nachdruck in prächtigen Nhe⸗ 
törifihen Figuren, fo Daß man in allen Zeilen was 


antrifft, fo den Leer charmiren fan. Wer hiers 


innen was proficiren will, fefe fleißig die beruͤhm⸗ 
teiten unter den Schleftfehen Poeten. Er hat feis 
nen Nutzen und Gebrauch in allen Lob. Gedichten 
an Durchlauchtige, luftre und vornehme Pers 
fonen. Doch muß bey Anführung der Allego- 
rien, Sententien und Realien überhaupt dag ju- 
dicium des Poeten nefchafftig feyn, ob es auch ihr 
rem Stande und Wuͤrden convenable fey. 
Ä VI. 

Wie muß aber dee Poeriſche Stylus uͤberhaupt 

| beicharfen feyn 

Soll der Poetiſche J us richtig ſeyn und ſei⸗ 

J 3 ne 
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ne Liebhaber finden, muß man Ley ihn antreis | | 44 Io; 
| I Eu [if n | | | 











fen .. 
| I. Eine Veinigkeit. — 4 | 
"U. Eine Deutlichkeit. EEE EEE 
I, ine Anſtaͤndigkeit. 4 710° 
IV, Eine Kuͤrze. — Eu Du 1 
VII. ee Bu [ . | 
was gehoͤret zur Reinigkeit teutſcher Verſe? . u | u 
Reine und fanbere Worte und Nedenss Arten, I bi 1 A . 
weis man nicht unter Dem gemeinen Poͤbel und 9 ME “ 
eigenfinnigen Pedancen, fondern unter den vorneh ⸗ —— =, 
men Policicis , gelehrten Männern und berühmten | | soon 
Noeren füchen muß, aus Deren gelehrten Shui | Ä — 
ten und erbaulichen Umgange Die Yoerifirende Ju⸗ | | J | En 
gend vieles proßitiren kan. Muͤſſen daher aus Ze Zu 
der Poeſie bleiben 5 | 
1, die Alt⸗Fraͤnckiſchen und ausderMlode | 032 BE 
gekommenen Worte, al: ni H 
Der Prichter Lobeſan ging endelich aus Feld / I, Fa 
Er ſahe nn ſich her / ob alle wohl beſiellt / | ur = I 
Ob ihm der Dauer anch in allen fo hofiret / | 77 
Wie es der Herr will han vud wie es ihm gebuͤhret. 
2. das Gemeine den deſſen fich einfältis | 5 
ge Buͤrger und Bautenbedienen,alds: | > 
Reich deine Schnautze her und gib mir einen |. = 
Dunſch, I; a 
Denn das iſt me Den: hr und meines Herkend ° | u | ee | 
Denn du mir diß verfaafı 0 muß ich wartidflens 1. : , | ' 
nen, | 0 | 
und in der Biruſt wohl gar Ni einen legelnenuen = 
3. | un | ' 


— 
— — 
.- 
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— — men 
: 3. die nes gebachenen Wörter, woelche 
„2 monftra einige teutſche Genoſſenſchaff⸗ 
0 ter ansmehecke, als: 

1 She Schaͤfer habt wohl eure Freude / 

5 Mann ein fo ſchoͤres Reim⸗Gebaͤude 
Auf angenehmen Tritren fcht/ 
Warum nicht gar auf tfoter gebte 

Ihr ſinnt auf aeꝛe Reim⸗Geſchlechte, 
Doch ware Hi zeiget das Gemaͤchte / IN 
So zugtleich vie Steltzen da / N 
zum werszfien das Podagra. " 
Wiewohl fich folgende noch wohl gebrauchen laſ⸗ 
laſſen, als: | oo. on 

Derenge'te Geberden | 


Veꝛ goͤttern dich bey dieſer Zeit / 
Verzuckern me Beſchwerden 
In meiner Bruſt bey Schmertz nnd Levd / 
Denn Blumen zeige mir dein Geſichte / | 


Und beine Bruſt amhrirte Fruͤchte. I 
Allein mit. folgenden wuͤrde man ſich vielleicht 
ſchlecht recommenidiren., obgleich der Erfinder 
derfelben ziemlich. wird getacht haben „ als er ſo 
ſaubahre Worte ausgekoͤcket, als: 

Wann mich ein Groblau mit Kothe wit bedrecken, 
Erbaſilisk' ich mich / erdracher ſich mein 
eiſt / 

Granaten voller Koth achoͤren vor den Jerken / 

Die meine Fauſtim Grimm ihm au die Ohren 
| ſchmeißt. 
4. die auslaͤndiſchen Woͤrter, weil unfere 
teulſche Sprache einen foichen Vorraih ar 
orten und Redens⸗Arien hat, daß wir ie | 
54 aus⸗ 
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die ausländifchen gar wohl entbehren koͤnnen. 


Würde e8 Daher nicht wohl Flingen, wenn 
man jchriebr 











Ob ich Jyr mit faveur und Eiche zugethan; 
ch will idelemene Sie in den Hergen fuͤhren / 
Sie ſehe nein!’ amour mit holden Augen an, 


\ | 
Mon Coeur, wat will fie hier noch lange dubiticeny | 


Doch find hiervon ausgenommen 
1) Auständifhe Wörter, da theils der Tange 
Gebrauch, theils der Mangel teutfcher Wor⸗ 
te das Fremde gleichfam naturalifiret hat; 
oder da der Stylus Curie mit Fleiß einfrems 
des und Fein Einheimifches verlanget ‚ale: 
Erfiaunernicht die Welt ben vielen Helden⸗Thaten / 
So Preußens Souverain am Rhein und Po ges 
| | n/ 
Durch donnerndes Metall und muthige Solda⸗ 


| ten 
Die griffen jeden Feind wie muntre Loͤwen at. 
Iſt der Ambafladeur zur Audienz geführet/ 
Sozeigt jein Vortrag ung vielleicht viel Gutes an. 
=) DieNomina Propria, Officiorum, Flu- 
viorum, Regionum, Urbium ‚&c. und die 
Termini technici. Und hat hierinnen ein 
Poet die Freyheit folche zu decliniren oder 
- nicht , oder gar eine teutfihe Endung daraus 
‘u machen, als: Ä 
So bald der Capitain war im Duell gehlichen / 
Hub man den Cörper aufs nun wird jein Teſta⸗ 
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Das er vor langer Zeit mit eigner Hand geſchrieben / 


ji Bald zeigen wer er hier fein Erbe zugewendt. 
SE Suse SE SE; 








, DE Ye 
Von Cains Bender⸗Moſd von Abels frommen Le⸗ 
Br | 
Kan uns das Biebel duch die beſte Nachricht ge⸗ 
en. 


u —X 


* u" %* 
Diſpanien iſt weg, Sicilien verlohren / 
Des Käufers Adler ſtehn ſchon in Palermens 
.3. Thoren / 
Philippe, nimm die Flucht: Armeen , die nicht 


ehn / 
Die müſſen bey der Macht mit Schimpf zuruͤcke 
| 7 


VIII. 
Worauf koͤmmet die Dentlichkeit im Poeti⸗ 
ſchen Stylo an? 
Dieſe koͤmmet zwar auf viele Stuͤcke an; als 
lein ſie beziehen ſich ſonderlich 
1. auf eine accurate Scription. 
2. auf eine ordentliche Punctation. 
3. auf eine richtige Conſtruction. 
4 auf eine deutliche Illuſtration. 
IX. 
Wie kan dieScription accurat obſerviret werden? 
Wenn wir Die unbefugten Reformatores der 
heuen Schreib⸗Art bey ihrem AB E Fünfteln\af 
I mund im Verſen fo ſchreiben, wie man in Cantz⸗ 
| leyen fchreibet, und weicher Art zu ſchreiben, ſich 
ı  Politict und unpedantiſche Gelchrte bedienen. 
| Denn wenn nicht alleg accurar geichrieben,fo kan 
F5 leicht 
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leicht den Worten ein anderer Verftandangedihs | | ol il 

ge. werden. Jedoch ſchreibe hier Leine ordentliche a iM 
e J 


Orihographie, ſondern nur ſo viel, was man in 
Verſen noıhivendig wiſſen muß. | J 
|: 

| 


X, . . 

Was iſt denn bey ESchreibung Dee Verfe fon 
u derlicy zu oblerviren ' 

Das koͤmmet auf folgende Momenta an: 

1) Das alle Verſe mit groſſen Littern angefan⸗ 
gen werden, auch in den kuͤrtzeſten Verſen in 
Odoen und Madrigalen, die neuen Reforma- 
. toresmögen dabey ſauer ſehen oder nicht, als: 


In langen Verſen: | 
Die ſchoͤnſten Blumen find zum pfluͤcken ausgeſehzt / 


Eh ihr Geruch vergebt / eh ihre Blätter fallen; 
zkeit wie eine Nonne wallen/ 


Du wilſt in Ciuſankei | 
Es wird Fein menſchlich durch deinen Schmuck 
el era: 
Allein ſey nicht fo ſtollz; der Fruͤhling wahre nicht ims . 


mer / | 
Man lichet altes Geld / Fein altes Frauenzimmer. 
In kurtzen Derlen. 


Die Tugend | 
ziert Die Zugend _, | 
Mehr als das ſchoͤnſte Kleid; 
Das Kleid macht keine Leute / 
Souſt wuͤrde mir noch heute 
Ein ſolches zubereit. 
Die Tugend macht geſchent; 
Deum ſoll mir unter allen 
Ihr Weſen wohl gefallen. 


s) Daß alle fremde Woͤrter, ſonderlich, vi 
a Ä | nicht 
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nicht decliniret werden, mit teutſchen Buchs 
I .. faben gefehrieben werden, als: 
8 Hat Venus gleich Adon dem Himmel vorgezogen / 
= Wann dirſe ſuͤſſe Laſt in ihren Armenlag; 
Din ich der Cypris doch zu feiner Zeit gewogen? / 
Dieweil an fremder Gluth mich nicht verbreunen 
maq. 

- ginerven bin ich hold / Aſtraͤen will ich ehren/ 

Sp Fan fi) Gluͤck und Luſt hey mir im Leben mehren. 
u 3) Daß alleNomina, aud) Die Pronomina, - 
35. welche auf geehrte Derfonen gehen, mit einem 
1; ; groſſen Vor⸗Buchſtaben geſchrieben werden, 
|. als; 
| 
| 
I 
J 


— 
J 
an — — * 
* 
“ 





Durchlauchtgſter, wann das Licht in tiefe 

| Thaͤler fü / 

So wundere Dich nicht, Du Sonne teutſcher Erden / 
Durch Deren Strahlen ir vollkommen gluͤcklich wer⸗ 


| en / 

| w 9 Dak fich diß ſchlechte Bat zu Deinen Fuͤſſen felit ; 

1: 0.13 DO biſt / was Tieus war / der Sterblichen Ergößen / 

Ich nehme gleichfalß Theu an dieſen Guaden⸗ Schaͤ⸗ 

jene 

Nu 4) Daß die Conſonapntes allemahl mit ge⸗ 
| ſchrieben werden ‚obgleich die Vocales diefey 
| Sylben weggeworffen find ‚als: 


Eßt, werthe Kinder eßt T die angenehmen Spei⸗ 
ſen 


Die Liebe hat euch ihr diß renden, Mal bes 
immt; 


| Die Zeit / fo alles friße, „wird doch der Nach Welt 
weifen 


ı Dab Eiche ewig ſey und nie ein Ende nimmt. 


& 
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Ä XI. | 
Mie wird die Dentlichkeit durch die Puncta · 
sion erbalten? 
Menn,man nicht nur einzele Verſe, fondern 
auch gange Strophen Durch Die gehörigen Signa 
Diftindtionis wohl abtheifet, wodurch der Vers 
ftand und die Abficht der Torte deſto deutlicher 
hervorleuchtet. Diefe Signa find: 
uPundum . | 
2.Comma |, 
3. Colon 2 
4. Semicolon; 
5. Parentheſis () 
6. Signum Interrogationis 
7.Stenum Exclamationis 
8. Signum Conjundlionis 
XII. 
| Wo gebraucht man Das Punltum ? 
Diefes ift Die leichtefte Diftindtion , weil aud) 
gemeine Leute wiflen , daß ein Pundt zumachen, 
wo der völlige Verftand zu Ende ift. Insgemein 


Somıy 


wird ein jeder Periodus, oder wie wir ed hiernen 


nen möchten ‚eine jede Strophe mit einem Punct 
Befchloffen, als: 


1. 
Liebe / ſuͤſſes Sifft der Hertzen ⸗/ 
Liebe / weich aus meiner Bruſt / 
Du erweckeſt tauſend Schmertzen 
Und zerſtoͤhrſt die wahre Luſt; 
Mer will Ruhe⸗Stunden zehlen / 
Darf die Liebe nicht erwehlen. 


2. Darum 
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us 


Du ſolſt dein treues Weib nicht treiben, ſoudern fuͤh⸗ 
ren = 
Undfie mit Hödigfeit/ nüht mit Gewalt regieren. 
* % ee 


%* % * % 
Kinder / welche boͤſe findyfühlen offt derEltern Ruthen / 


3). Wann viele Worte eine Sonderung er⸗ 


cltionibus: daß, ob, wofern, ſondern 
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| 
fodern, fo weder einen halben noch einen 
gungen Periodum ausmachen. Sonder⸗⸗ 
lich gejet Da8 Comma immediate her | 
(1) vor den Relativis: welcher, welche, | 
welches, ſo, das, der, wennfiedafenn |] 
oder da feyn folten, (2) vor den Conjun- Ä 


r. aß: 


Doch die holde Zuͤchtigung dienet ſtets zu ihrem Öuten. 
* % % * % 


x u Ze Zu _ 
Ein Herk / das GOtt gerri bis in den Tode geblie⸗ 


en / 
Wird hier in GOttes Hand m dort ind Lebens⸗ 
IK 


Donko ageſchrieben / 
G zum Seegen / nicht zum Fluch / 
Es! Gott ewig liebet 


Und 





ung / dort Freuden⸗Cronen giebet. 
XIV. 

dienet das Comma mehr? 

um Wohlſtande und Fluß eines 

ten der teutſche Ders am beiten klin⸗ 
er biß auf den Reim ein Conma hat, 
auf den Abichnitt einComma und 

‚im wieder ein Comma gemachet 

she ein oder zwey Worte des Com- 

matis 


— 


— — 


* 
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Darnm laſſet mich sn frieben/ 
Schoͤnſte Kinder dieſer Zeit/ 
Meine Bruſt iſt abgeſchieden 
Von der ſuͤſſen Eitelbeit; 
Soll ich wort Liebe treiben / 
Evil es Buch und Tugend bleiben. 
XIII. | | 
Wo bar das Comına feine Stelle? 
‚Das Comına findet feine rechte Stelle 
u bey dem Vocativo: 


Stehet er vonforne,bhat er hinter fi) 
ein Comma, als: 


Hoch⸗Edler / darf ein Blat / dem Geift und Zierath 
| fehlet / 


Vor Deine Augen gehn. 
Stehet er aber in der Mitte, wird er in 
zwey Commata eingeſchloſſen, als: 
Brich auf "Duschlaucheigfle / Du Sonne dieſer 


& will ein weiten Ran —* Dich beſtrahlet werden / 
Das / Groſſe Ran? Dein Gnaden⸗Strahl 
erhe 
Indem es / Goͤttin, Dir gebuͤckt zu Fuſſe faͤlſt. 
2) Wenn viele Subſtanciva oder Verba 
ohne das Binde⸗Woͤrtgen: und auf 
einander folgen, als: 
Zurcht. Jammer / Angſt und Schmertzen 
Druͤckt / qvaͤlet / plagt und nagt 
Die Seelen und die Hertzen 
Bey Nacht und wenn es tagt. 


3) Wam 
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:3) Bann viele Worte eine Sonderung er⸗ 
fodern, fo weder einen halben noch einen 
gunßen Periodum ausmachen. Sonder⸗ 
lich gehet Das Comma immediate ber 
‚(1 vor den Relativis: welcher, welche, 
welches, fo,das,der, wenn fiedafenn 
oder da feyn folten, (2) vor den Conjun- 
clionibus: daß, ob, wofern, ſondern 
Mm AB: | 
Du ſolſt dein treues Weib nicht treiben/ ſondern fuͤh⸗ 
ren = 


Undfiemit Hbdigfeit/ nicht mit Gewalt vegieren. 
*% * #4 % 


%* x % %* 
Kinder / welche boͤſe ſind / fuͤhlen vfft der Eltern Ruthen / 
Doch die holde Zuͤchtigung dienet ſtets zu ihrem GOuten. 
* %* * ** 


FE SE BEE 
Ein Her / das GOtt getren biß in den Todt geblies 
en / 
Wird hier in GOttes Hand Au dort ind Lebens⸗ 
IK | 


Denkommen eingefchrieben? 
GOtt feet es zum Seegen/ nicht zum Fluch / 


Es weiß / dan es Gott ewig liebet 
Und ihm hier gnung / dort Freuden⸗Cronen giebet. 
XIV. 


Wozu dienet Das Comma mehr? 


Es dienet zum Wohlſtande und Fluß eines 
Verſes; maſſen der teutſche Ders am beiten klin⸗ 


get, warn er biß auf den Reim ein Comma hat, 


oder wann biß aufden Abichnitt ein Comma und 
biß aufden Reim wieder ein Comma gemachet 
wird, daß nicht ein oder zwey Worte des Com- 
| | | matis 
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macis in den folgenden Vers geworfſen werden, 


melcheg DieScanfıon und den Senfum verdirbetz 
es waͤre denn ‚daß die uͤbrigen Worte des Com- 
matis einen vollkommenen Abſchnitt machten, (9 
kan es noch pasſiren, 3. €. 
| (Ein Comma: 
Wer ſich in GOtt vergnügen kan / 
Der iſt der allerreichſte Mann. 
Zyoey Commata: 
Wer fich vergnügen laͤßt / der iſt der reichſte Mann, 
Das Comma in den Abſchnitt: 
Wer ſich mitwenigen allhier vergnuͤgen laͤſſet / 
Der iſt der reichſe Mann — 
Ein Wort des Commatis in den Abſchnitt, 
iſt falſch: . 
Wer ſich mit wenigen auf dieſer Welt vergnuͤgen 
Laͤßt / der. iſt der reichſte Maun ⸗ 
| XV. 
Wo gebrauchet man das Colon? 


ij wann eine ætiologie folget, fie magnunex- 
prefle durch die particulas Laufales :denn, 
weil ꝛc. ausgedruͤcket feyn, oder tacite ohne 
particuln da ſtehen, als: 
Rario expreffa: 
Doch meine Feder ſchweigt: denn dein geübter 
8 


wu 
Iſt nur verwunderns werth / nicht aber zu befihreiben, 
* % 


% * * 


HE uns 
Nimm wahre Demuth au: denn wer dig Kleinod 


iebet / 
Iſt bey dem Hoͤchſten groß: ſtarck / wann er wird betruͤ⸗ 
bet; Wer 


* 


Ratio tacita : 


rf 2 \ ir, ..* en 
„6 Dası.Cap.vondemPoetifihen - | Ani 
Wer aber einen Gott ans ſeiner Hoffarth macht / | | ln il 
Sit bey dem Hoͤchſten Flein; ſchwach/ wenn er wird I j 
veracht. | J 1 1 | 
j Er Br 


” TUT — 
[| 
— — 


— ⸗—— — 


Die Chriſten ſihen hier in keinen Roſen⸗Sarten 


Die Thränen find ihr Dub, das Weinen iſn ihr | | | 
ein; 1 | Ä 
Doch fünnen fie getroſt auf GOtted Huͤlffe warten: || 43 
Wer fid) auf Oper verläät/ Fan nicht verlaſſen | in H ' 
Ä Ä In. ie 4 4 
. | 
a * | | J de 
Verachte nicht den Fleiß: Fleiß bringtgelehrtes wii: | Er 
Fleiß bringt Gelehrſaukeit / Fleiß bringet Weißheit = 
l io. 
Sleißbringt der Ehre Blaufs vertreibt die Finfternife | | oo 
el ! ) 15 
Durch Fleiß kau Titirus ein andrer Caro ſeyn. Er Be 
2) Wann ein halber Periodus compofica aug } a =, 
ft; wer nun hierinnen nicht verftoffen will, a 
muß in der Dodtrina Periodorum fen |. ,; 5 


Fremdling ſeyn, als: 
Wofern du wilßt mit Ruhm und Ehren Dokarfegns |: 2? 
So nimm bie Pillen erfi vor deine Würmer ein. a : 

. * % % % * 


x * %* i 
Ob ſich die Wolluſt gleich in vielen Hertzen findet: 0 7? 
Wird doch mein keuſches Hertz durch ſolche nichtenn. us 
Jundet. — me 
| ae a ea u u 0 j 
* * 4 * Aue W 
Die Spinne weht ein Garn aus eignem Eingeweide: m une } | 
Berleumder Sdma und Hohn ſtatt eingebildter 8 Ji 
, u 6, | ' J 


| 5 
3) Wo 
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3) Wo man eines andern Worte anfuͤhret, als: 
Er riß auf reinen Grund drey goͤldne Cronen ab/ 
Mit dieſer Uberſchrifft: Die dritte bleibt im Himmel. 
x * 
* 
Huf du in Sterbens Noth: HET hilf uns / wir 
verderben / 
Das Echyo troͤſtet dich mit dieſem Worte: Erben. 
* * 
4 
Wenn du mit David ruffft : Wie lange ſoll ich ſorgen? 
Iſ GOttes Antwort da: Getroſt! ich —V 
XVI. 
Wie wird das Semicolon angebracht? 


Dieſes wird fuͤglich in Verſen angebracht 
1) Wo die Particulx adverſativæ: aber, al⸗ 
lein sc. oder ein Contrarium folget, als: 
Die Frommen fühlen hier nur Leyden / Pein und 
Schmertzen; 
OOtt aber giebet Troſt in ihre matte Hertzen. 
* 


* 
%* 


Das Crentze druͤcket mich ;alleir ic) will nicht jagen: 
GOtt hilfft mir ſelbiges alß treuer Helffer tragen. 
2) Wann viele Rationes oder Similia in die 
Membra des Periodi eingeſtreuet werden, 
als: | 
Die Chriſten fisen zwar in Feinen Roſen⸗Garten: 
Die Feinde quälen ſie; die Thraͤnen find ihr Brod; 
Doch weil ſie Troſt und Schuß von ihren GOtt ers 
warten: 
En find fie froh ent und freudig in der 
oth. | 
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| oo “.r 
Die Fluͤſſe rauſchen fort ; ne Dei ſtreicht durch 
ie Lufft; | 
tt 7 wenn fie der Nord ber Ä 
e . 
| 











Die ſchoͤnſte Blume welc 
ſtreichet: 
Hoch eher ſinckt der Reuſch in eine duͤſtre Grufft |! 4. 
Der an Beſtaͤndigkeit doch dieſen niemahls weichet. | 
XVIE, | | ch 
on 


Wo gebranuchet ınan die Parenchefin ? 
Wem man etliche wenige Norte einſchiebet, 
ohne weiche Der Context nicht wohl koͤnte verſtan⸗ 
Den werden ; wiewohl, weil dieſes Signum die 
Schrifft in etwas verftellet und verdunckelt, fü 
muß es ſparſam und kurtz gebraucht werden, als: 

ofern er (wie er pflegt) nicht wird zuruͤcke weichen / 
Ei er vor meiner ðauſt den Augenblick erbleichen. 


Die Wolluſt hat ja fietöcio ſpricht die eitle Welt) 
Vergnuͤglichkeit gebracht, ber Grillen Nacht vertries 


en 
rer wolte nun nicht diß / ſo Runen ſchaffet / lichen ? 
Allein ein Hertz / ſo bie! von GOtt und Tugend 
u 
Wird dieſer Delila ſich nicht fo leicht vertrauen / 
Und auf ſo kurtze Luſt ein langes Qvaͤlen ſchanen. 


Wie heiſſen die aͤbrigen Pillindiones und wie 
werden fie angebracht ? 


Es ift noch übrig gu betrachten 


3) Signum Interrogationis, wenn der Vers 


eine Trage in fi) haͤlt, als: 
Mas fol die Pracht der Welt? was Reichthum? was 
die Ehren? 


Faͤllt dicht ihr Glantz and Schmuck offt che man es 
meynt? 2) Sie 
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— — 
2) Signum Exclamationis; dieſes wird nad) 


einer heftigen Ausruffung gebraucht. 
Elende Sterbliche / ach Laßt ud nicht bethoren ! 


Dig Sonnen⸗Licht vergeht / wenn es am hoͤchſten 


ſcheint 
3) Signum Coniunctionis, wenn zwey Wor⸗ 
te in eins gezogen Werden; oder wenn man 
in Worten, die einerley Ausgang haben, die 
letzten Sylben nicht zweymahl ſetzen will, 
als: 
Man ficht dad Wangen⸗Feld mit Purpur⸗Roſen pran⸗ 


gen / 
Des Mundes Nectar han ſticht Roſen⸗Zucker 
| weg. 


* * 
Was Holl⸗ und Engeland vor Buͤndniß eingegangen / 
Geht Chur⸗Uund Fuͤrſien iv als wie dem Kaͤpſer ame 
XIX. | 
Wodurch wird die Deutlichkelt des Poetifchen 
Sıyli mehr erhalten? 

Durch eine richtige Conſtruction. Dieſe hat 
der ſel. Weiſe zuerſt aufgebracht und gluͤcklich pra- 
&iciretz wiewohl mit vielen Wiederſprechen des 
gelehrten Morhofs; Dem cr aber mit aller Mode- 
ftie geantwortet in dem 11. Theil feiner curieufen 
Gedancken von teutſchen Briefen. Hier darffich 
nun niemand mit einer unzeitigen Licentia Po» 
etica ſchmeicheln, als koͤnte er die Worte nach ei | 
genem Gefallen verwerffen, wie erwolte, wie es 
etwan in der Lateiniſchen Poeſie anzugehen pñe⸗ 
get. Denn unſere Sprache iſt ſo zart, daß ſie nicht 

G 2 den 
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den geringften Zwang leiden wills und höret man 
gar bald , wenn die Worte wieder die natürliche 
Ordnung verfeget find. Z. E. 
fo klinget es gut: 
Mer GOtt zum örennne hat iſt glücklich anf der 


Aber wie miferable lautet es im Gegens 


theil: 
Zum Freunde wer GOtt hat / iR Weltauf gluͤcklich 


der 
Hat wer zum Freunde Bo der gluͤcklich auf Welt 
iſt. 


Die ſich ſolcher Freyheit anmaſſen / muͤſſen es aus 
Noth thun, weil ſich ihr Vers ſonſt nicht ſeandi- 
ren lieſſe; oder weil ſie auf andere Art den ver⸗ 
langten Reim nicht bekaͤmen; aber wer das arti⸗ 
ficium variandi weiß, wird nicht leicht einen Feh⸗ 
ler wieder die gehoͤrige Conſtruction begehen. 
XX. 
Worauf kommt es aber an? 
b De wird dir eine einbige Regel ſagen, welche 
fe: - | 
Die Conftrultion ‚Jo man in ungebunde, 
ner Rede gebraucher, muß auch haupre 
fächlich in Derfen beobachter werden. 
Koͤmmet dir daher in Verſen etivas vor, das der 
Conftrudtion nach unrein Elingen will ; fo judi- 
cire gleich, ob du aud) in profa fo redeftz redeft 
du nicht ſo, fo verändere es fo lange durch ande, 


re Reime, Particuln , Cafus , Tempora &c. vder 
mache 
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XXEE 
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mache Interrogationcs, Exclamationes und Pe- 


riphrafes Daraus, biß es recht iſt. Z. €. 
Die Weltein Gaſ-Hauß. it wo Ruhe man nicht fins 
et. 


Der Vers iſt wieder die Conſtruction; kan 
aber ſo verbeſſert werden: 

Das Gaſt⸗Hauß dieſer Welt it alzeit ohne Ruhe. 

Was iſt die Welt ? ein Gaſt⸗Pauß ohne Ruhe. 

Wer ruhig leben will / verachte dieſe Welt⸗ 

Weil fie ein Gaſt: Hanß iſt / wo Unruh Tafel haͤlt. 
OWelt / dein Gaſt⸗Hauß iſt mit Unruh anugefuͤllet! 
XXI. 

Welches find aber Die gemeinſten Sebler/ ſo An⸗ 

fänzer wieder die Conſtruction be⸗ | 
gehen? 

Ich will einige anfuͤhren, daraus die andern 
leicht zukennen ſind. Es wird nehmlich ein Feh⸗ 
ler wieder die Conſtruction begangen 

1) Wenn man vor das Verbum ſetzet, was ei⸗ 

gentlich hinter dem Verbo ſtehen ſolte, als: 
Wann du mir reine Kuͤſſe giebeſt / 
Du mich von gantzen Hertzen liebeſt. 
Dieſer andere Vers iſt falſch; kan aber durch 
die Particul daß verbeſſert werden, als: 

So weiß ich / daß du mich von gantzen Hertzen liebeſt. 
Dergleichen Particuln , welche zum öfftern der 
nilhen Conftrudtion abhelffen koͤnnen, find ſol⸗ 
gende: 


G3 daß 
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| —— Be | 
daß J | | Bu il | . Eu 
Wenn 4 I! | e ; 
xoofern | n | U 
wiewehl 1 mich von gantzem Hertzen — 
doch daß liebeſt. | Te ; BE 
damit | 43. F 
indem RJ 3 J Fir 
g dieweil ꝛc. J ſ 
2) Wenn bey den Verbis compoſiti tis diePrz- TEUER 
poſitio in dem Infinitivo oder andern Mo- | a ar: 
: dis & Temporibus nachgeſetzet wird, als: | ! SS n 
Eie werden ftehen aufn wenn du wirſt kommen | = | 1 
et. N 76. 
Wilſt du deun bleiben weg, man wird es dir ver⸗ x, ' 
dencken. a Be * 
it falſch: fo aber deffer : — 
Vey deiner Auknufft ſtehn die meiſten Nenſchen an 1. mi |: 
a li 


Dehwegen bleib nicht weg / man wirdes bir verdencke =. 
Es iſt die Mode fo und der gemeine Lanff / 5. 
Daß man die Höhern ehrt / die uns viel Gutes ſchen⸗ 


en. 
% 


’ 
-—— — 


Wohl dem / der ſteher auf ang diefen Sünden u 
aͤutzen J | 


Or 
Und diefes ſchauet an / mu Himmels: Cronen glaͤn⸗ 
Bel 


Bea: a 
Wohi dem / er ſich Ei aus dieſen EündenSthe 00. 


Und nach den Sm etw sölbne Eronen slim | I; 
\ | J J u 


ER ENN Ye Air: 


I) Werm das Adjeäiivum dem Subftantivo : | a 
nachgeſetzet wird, als: Bm Ä J 


Stylo insggemeitt: . 103 


| 
1 | ——— - 








| Waun du mir / Liebſte mein, dein Muͤndlein roth 
J. verfüge? 
I: Flieſt von den Wangen blaß die Thräne mans 
nigfalt. 


gſtfalſch und muß ſo verbeſſert werden: 
Mein Engel / ware da mie den rothen Mund verfae 


rn m Ä 
Heneht ein Thraͤnen Meer derWangen blaſſesFeld. 
4) Wenn man den Articulum ohne Noth zwey⸗ 
mahl ſetzet, nur den Ders auszuflicken, als: 


Die Weißheit die machet die Thoͤrichten klug. 
Dlie Wolluſt Die machet die Sehenden blind. 


Kan ſo verbeffert werden: 


Die Weisheit ertheilet den Thoren Verſtand. 

Die Thoren erhalten von Weißheit Bertaud. | 
Die Thoͤrichten haben dev Weißheit zu dancken/ 
Gobaid ih Ihe Wandel vernünftiger seist. 

Die Wolinft verblendet die ſehenden Ungen. 

Die Wolluſt verblendet die menſchlichen Sinne / 

Sie ſehen mit ſehenden Augen nicht recht. 


I XXI, 

| mie muß alfo die Conſtrudtion beſchaffen f: ynk 
| 

} 








Ku Bee. WOtRElt a ann netten ee ee. 
rn: - — ».— .- 
__ . ” a 


Dee” ons 


Man feßet zuerft den Nominativum danndas 
Verbum mit feinen Cafıbus : denn ſobald die 
afus Obliqui dein Nominativo vorgeſetzet wer⸗ 
den, fobald verlichret dev Vers feine Liebligkeit, 
Mor nicht durch Die in der 20 und eıten. Trage 
gezeigeten Particuln und Fonces variandı verbeſ⸗ 
| ſert wird. Ein anders its inScylo Curie, wo 
| Conſtructio politica tißweilen die Cafus Obli- 
quos vor den Nominoativum ſetzet, wann die mr 
| e 
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— al 
fe an Hohe und geehrte Perſonen gerichtet werden | ll | \ | J — 
€, fo ſchreibet der Herr von Hofmannswaldau Br ea 46 
wieder die Conftrudtion, der font fehr accurat — 
iſt, um den Stylum Guriæ zu obſerviren, in den 
Briefe des Eginharts an die Emma, wenn er ſchrei· 
et: 


Dich fleht ein treuer Knecht in tiefſter Demuth an. 
Da es ſonſt heiſſen muͤſte ſecundum con- | 
ftrudtionem grammaticam : ' 
u; 


— —— — ⸗ 
— — 
- ET en = 


EX —* 
ç⸗ç6 u. 
— —4 zul ._ 
— — —— J 
— — — 


Es fleht ein treuer Knecht dich unterthänigft an. | u 
Setzet er den Accufativum vor den Nomi- IE 
‚ nativum um dem Stylo Curie fein Recht ! Baer l 
| NB. | I ER j 
Die Particul es hilfft uns manchen Ders gut a 
machen, der fonit wegen der Conftrudtion und \ | | IE. 
Scanfion übel fliefien würde: Denn vermittelt 11." 23 661 
derſelben kan ich das Verbum vor den Nomina- 7 Du 
civum feß.m ‚welches fonftmicht angehen dürffn 0 1 
ale: oo m Y? oo 
Vergnuͤglichkeit macht / Ban une Wermnth. herbe 8 
| .. ,„ Sorgen Br > 
Ein fülled Honig ſeyn. | 6 
Beſſer: Yu 
mist 


Ein ſuͤſſes Honig ſeyn. 
Ä Dder: | 
Vergnuͤglichkeit verfehrt die Wermuth-herben Zur 


en J 
In ſuͤſſen Hunigfeim. a % 
XXIII. | Ä 


Es macht Vergnuͤalichkeit / daß ung diebittern Sorgen | oo. Eu 
| 


- 
.— 
— — 
— — nn, 


L 2 
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— — — — — — 


Stylo insgemein. 103 


Waun du mir / Liebſte mein, dein Muͤndlein roth 











verſageſt / 
Fließt von den Wangen blaß die Thraͤne man⸗ 


Iſt falſch und muß ſo verbeſſert werden: 
Mein Engel / war du mie den rothen Mund verſae 


2.* e geft / 
Benetzt ein Thraͤnen Meer der Wangen blaſſes Feld. 
4) Wenn man den Articulum ohne Noth zwey⸗ 
mahl ſetzet, nur den Ders auszuflicken, als: 
Die Weißheit die machet die Thoͤrichten klug. 
Die Wolluſt die machet die Sehenden blind. 
Kan fo verbeſſert werden: 
Die Weißheit ertheilet den Thoren Verſtand. 
Die Thoren erhalten von Weißheit Berand. \ 
Die Thoͤrichten haben der Weißheit zu dancken / 
Sobaid ſich he Wandel vernuͤnfftiger zeigt. 
Die Wolluſt verblendet die jehenden Ungene . .- 
Die Woltuft verblendet die menſchlichen Sinne / 
Sie ſehen mit ſehenden Augen nicht recht. 
| XXI. | 
Wie muß alfo die Conftruftion befehaffen ſeynt 
Man feßet zuerft den Nominativum danndas 
Verbum mit feinen Cafıbus : denn fobald die 
Ceſus Obligui dein Nominativo vorgeſetzet wer⸗ 
den, ſobald verfichret dev Vers feine Liebligkeit, 
wo er nicht Durch Die in Der zo und zıten Trage 
gezeigeten Particuln und Fontes varjandı verbefs 
fert wird. Ein anders iſts inStylo Curie, 10 
Conftrudtio politica bißweilen die Cafus Obli- 
quos vor den Nominativum feßet, wann Die u 
0 8) 4 
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— uni um 


fe an Hohe und geehrte Perſonen gerichtet werden 
z.E. fo tchreiber Der Here von Hofmannswaldau 
wieder die Conftrudtion, Der ſonſt ſehr accurat 
iſt, um den Stylum Curiæ zu obſerviren, in den 
Zriefe des Eginharts an die Ermma, wenn er ſchrei⸗ 
et: 
Dich fcht ein treuer Knecht in tiefſter Demuth an. 


— — ———— — — 


Da es ſonſt heiſſen müfte fecundum con- 1° 


ftrudtionem grammaticam : 
Es fleht ein treuer Knecht dich unterthänigft an. 
Setzet er den Accufativum vor den Nomi- 
‚ nativum um dem Stylo Curie fein Recht 


zu thun. I 
NB. 


Die Particul es hilfft ungmanchen Ders gut 
machen, der ſonſt wegen der Conftrudtion und 
Scanfıon übel flieflen würde: Denn vermittelft 
derfelben fan ich Das Verbum vor den Nomina- 
tivum feßn ‚ welches fonft nicht angehen dürffte, 


als: . 
. Bergnüglichfeit macht dab uns Wermuth. herbe 
Sorgen | 


Ein ſuͤſſes Honig ſeyn. 
| Beſſer: 
Es macht Vergnuͤalichkeit / daß ung die bittern Sorgen 
Ein ſuͤſſes Honig ſeyn. 
Oder: | 
Vergnuͤglichkeit verkehrt die Wermuth⸗herben Zur 


In ſuͤſſen Houigfeiu⸗ in 
XXIII. 


an on 
un came: 
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XXIII. 


Worauf koͤmmt endlich die Deutlichkelt des 
u Poetiſchen Ssylian! u 

Auf eine deutliche Illuftration ; man vermeis 
det nehmlich alle Dunckete, unbefante und narri⸗ 
(he Expresfiones , Realia, Alluliunes ‚Allego- 
rin, Worte und Redens⸗ Arten , welche man 
kaum aus dem Context verftchen kan, z. E. 
Wie bald vergeht das Band der Wolcken⸗ 
Mahlerey. | 

Das iſt: der Regenbogen. 
Das Welt⸗Aug' aͤugelt ab / die guͤldnen Flit⸗ 


tern tantzen 
Und kreutzen durch die Lufft. 








Das iſt: 
Die Sonne gehet unter und die Sterne treten an den 
Himmel. 

Iſt ſehr ſchoͤn gegeben; ob aber die Sterne die 
Brandel oder Folie d? Efpagne getanßet und die 
Planeten Die Mufic dazu gemachet, oder ob fie als 
Schiffe den Himmliſchen Oceanum durchfreus 
set, hat der Sinn⸗reiche Poete feil, nicht angefühs 
tet, bielleicht hat er es ſich nur fü eingebildet, weil 
das Fern ⸗Glaß ſeines Verſtandes ziemlich ferne 
von ihm geweſen. 

Hingegen ſuchet man die Verſe mit ſolchen Re- 
alien, Worten und Redens Arten auszuͤſchmuͤ⸗ 


cken, welche Sinnreich, befant und deutlich ſeyn, 


um die Sachen mit deſto groͤſſerer Deutlichkeit 


65 XXIv. 
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| J XXIV. | | Ze; 

Was Ean man aber denn vor Realia nehmen? | | Far | | 
Solche Realta find entweder befante Simmilia 


und Comparata von natürlichen und kuͤnſtlichen 
Dingen hergenommen , oder hekante Exemplaex | Ä 
I 

| 














“un, 
» 


Hiftoria Sacra& profana und der Mythologie; 
ingleichen Sinn⸗reiche Sprüche beruͤhmter Leute, 
nebſt auserleſenen Worten und Redens⸗Arten, 


— nd 


t hg 
ES BL 
I. __ ° 


—  } Bug 
Ku 7 


auch nachdrücklichen Sprichwoͤrtern, von welchen | 
arfttihefic) deinventioneAmplificantium wird l En 
gehandelt werden. I: 
FR 8 
Uber darf denn ein Chriſtlicher Poet dus der My- A. 
thologie die Nahmen der zeydnifchen Goͤtter | 
und Böttinnen in den Verfen | 75 
| gebrauchen? 5 
Hierinnen fehlen einige in Exceflu , einige in { — Ze 
Deſectu. Diein Exceilubegehendarnnen che 1, | u 
ler, wenn fie der Sache zuviel thun andnichtevon 7 9. 85, 
ae Pe Eu . 


ſchoͤn halten, wo es nicht mit folchen Heydnifchen  : :: 
Alfanzereyen angefuͤllet ift, daran Ehriftlichgefim 5 


te Gemuͤther billig einen Eefel haben. Aber Die J =: 
in Defedtu fehlen, welche gar nichts aus der My« ion Be 
thologie leyden wollen, wozu ſie bewogen wer | 3: 
Den durch die Dieta Exrod. XXIIi. 13. Zachar. XIIlI. u 

2, Hoſ. Ii. i16. 17. Allein ſie haben gar nicht ns. S 

| ı 

= } 


ehig , fich ohne Noth ein Gewiſſen zu machen, 
ſonſt haͤtte Salome im Tempel Feine Cherubinen, | 


Loͤwen, Dchfen u. ſ. w. machen dürffens EHE. 2. 5, 
Die eherne Schlange und der Heil, Geiſt den I Io 
3. nicht an 


Piter. und Mercutius Adtor, XIV. 12, 1 | 
nennen. 








j 
J 
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nennen duͤrffen; ja Paulus wuͤrde auf dem Schif⸗ 
ſe nicht gefahren ſeyn, woran der Caſtor un’ Pol- 
jux geffanden. Denn die angeführten Didta vers 
bietyen nicht die Anfuͤhrung der Hendnifche : Ooͤt⸗ 





‚ter, ſondern nur die Ehre der Anbethung, welche 


GOtt allein gebuͤhret. Exod XX. 45. Naben 
alſo Lipfius, Heinſius und Opitz nicht wohl ges 
than, daß fie des Venus, dem Marti und Baccho 
Lob⸗Reden gemacht. Allein man Fan felbe ohne 
Verletzung des Gewiſſens gebrauchen 

1. Als Invencores, z. E. 

Wenn Bacchus ihn erhitzt / ſoll Venus Kuͤhlung geben. 

Die Flora ſchmuͤckt das Deet init tauſend Blumen⸗ 

Bildern - 
Mie einen Tepnig aus — 


ea e Bu . 
Die Ceres giebet Korn / Pomona ſuͤſſe Früchte 
Der Bacchus Wein und Pdoſt / Neptun us Krebs und 


Sir 
Macht nicht ein Gecker  Branl ein frenndliches Ges 


chte / 
Wenn man ihm alles dig geſtellet aufden diſch. 
2. Wenn man Allegorien, Comparationes 
und Alluſiones davon machet, als; 

Dnträgft den Dockor Hut / der Ehre goͤldnes Vließ 
Als audrer Jaſon weg — — 
Du andrer Mars an Tapferkeit und Siegen⸗ 

——— Dit Venusdiefer Zeiten, 

Der Paris theilt den goͤldnen Apfel zu. | 

Wiewohl hat der des Laudes Hevl bedacht / 

Dernochfärunditit Argus-Augen wacht. 
Der Reiche ſitzt bey ſeinem Uberſduß 
Wie jcner Tantalus, 


Er 
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Er hungert bev der Koſt/er duͤrſtet br den Fluͤſſen / 
Weil Mund und Hertz beyReichthum darbeu moͤſſen. 
3. Wenn man von ſolchen Inventiones und 
——— nimmet und Daher einfuͤhret 
Bey einem Theologo die Euſebiam und Ura- 
niam. 
Pen einem Juriftendie Themis oder Aftream, 


Bey einem Medico die Hygeam und den Phœ- 


bus 
Bey einem Philofopho die Minervam unddie 
Muſen ꝛc. 


Wie ſtehen aber die Locutiones Proverbiales in 
den Derfen / dienen fie auch zur 
Deutlichkeit? 

Mehr als zuviel; Sie geben den Sachen eine 
Deutlichkeit und groflen Nachdruck und leuchten 
aus den Verſen wie goͤldne Sterne hervor; deß⸗ 
wegen hat ein angehender Poete fich folche bekaut 


zu machen die groͤſte Urſach, z. €. 


- MBie manher koͤmmt ans Bret / der fi d zn Amt 
nad Würden 


So mie ein Müller hier zu ciner Kante 
chickt 


* % 
Der Arme muß ſich tete mach leiner Decke fire 








Er ficht an Gluͤck und * anEhr und Wuͤrde bloß; 
Der Reiche aber figt dem fanfften Gluck im 


chooß. 

Hat / was fein Herh begehrt was ihm Fan Luft er⸗ 
en; 

Doch 
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es mnng] 


Doch wann dan Blat ficb wendt, das Glück 


den Rücken behrt, 
So machet OOtt / daß nal auch einen Armen 
| | ehrt. | 





” md 


N XNVIL 
ie echilt man die Anfländigfeit im Pos 
etifchen Sıylo? 


Die Anftändigkeit will, daß man in allen Stuͤ⸗ 


Ken eine höffliche, infinuante und gefällige 


Schreib» Art führeund nichts einflieffen laſſe, was 


wieder die Tugend und den Wohlſtand laͤufft; 


mithin muͤſſen alle grobe ‚unflätige und zwer deu⸗ 
tige Worte aus den Verſen bleiben. Solche Anz 
fländigfeit nun Ean ein anaehender Poet erhalten . 
1) Wenn er uͤberhaupt einem jedenjolche Wor⸗ 
te und Dedens-Arten beyleget, die feinem 
Charadter, Stand und Wuͤrden zukommen 
z. E. fo wäre es falfch ‚wenn ıch fagte: . 
Der arme Lazarus hat ſich dahin erhoben , 


Wohin ein Groffer Pring vorhergereiler war. 


Oder: 
Es hat ein Groſſer Fuͤrſt in Uberſluß gegeſſen, 
Da Lazarus kanm Brod auf ſeiner Tafel hat. 
Oder 
wenn ich zu einem Bauer ſprechen wolte: 
Mein Freund / erweiſe mir die unverdiente Gnade 
Und zeige mir den Weg nach Kuffſtein in Tyrol. 
2) Wann er einem jeden nicht nur anſtaͤndige 
Realia giebet, als den Hohen keine niedrige 
und den, Nicdrigen Feine hohe; ſondern ihm 


auch 
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auch Prædicata, abftradta und Epichera beys j 
leget, fo feinem Stande conform ; auch auf 
feiner Seite in allen Stücken eine Venen | 
tion , Devotion ‚, Submisfion xkeſpect und 
Ergebenheit blicken laͤſſet, „€ 


Durchlauchtigſter, verfihmäh die ſchlechten | 
Zeilen nicht / | 


So dir ein treuer Knecht ın tieſfſter Demuth aicher, 


Du biſt dem Himmel aleich / der ſolechte Gaben liebet | 


Dein Hohes Inge ſchenckt/ als wie Das Sonnen⸗ 


icht 
Den Thaͤlern eben ſo/ als wie den Bergen Blicke; 
Dr ſiehſt du auch auf diß / mas Demut) brungt/jus 
ruͤcke 


) Wann ee den Rang und das Ceremoniel 
beobachtet und fich , wo möglich,nicht vor die 
Perſon feßet, fo er mit einem Carmine des 
chret, fo viel ohne Zwang der Conftrudtion 
geſchehen Fan und der Senfus der Worte zu⸗ 


laſſen will, z.E. 
An Dich / Durchlauchtigſter / seht mein gerechtes Fle⸗ 


hei 
Weil Du der Armen N oth Dit (äh zu Herhen gehen’ 
Laß Deine Huͤlffe mir in Noͤthen nicht entſtehen. 
So aber waͤre es wieder das Ceremoniel, 
obgleich die Conſtruction richtig: 
Mein Slehen gehtan Dich , Durihlamptigfs 
Groſſer Fuͤrſt / 
Ich weiß / daß Dis mich ige in Gnaden hoͤren wirſt / 
Du biſt der Armen Troſt / Drum komm Ich andy zu 


Ich weiß / Du hilffſt auch I, 


a) Wenn 
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4) Wenn ja die Beſchaffenheit der Materie eg 
erforderie, etwas in die Verſe zu fegen, mel» 
ches wieder den Wohlſtand lieffe, ſo muß er 
es mir höflichern Worten geben , oder es in 
eine Periphralin einfchlieffen, ale: 


Wird doch ein Fluges Blgt offt an den Ort getragen, 


Wo man Erleichterung ſucht vor den vollen Maͤgen - 

Das iſt auf das Secret. — 
Jedoch / indem erging bie Fuͤſſe zu bedecken/ 

Befiel ihm alſobald ein unverhofftes Schrecken: 
Das iſt, als er ſeine Nothd. that. 


Jener ſetzte in ein Carmen: 
Die Holen werden ihm als denn jun enge werden / 
Wann er nach dieſer Zeit vor bag Berichte muß. 
Iſt recht fehon gegeben; es müffen dem Poeten 
die Hofen ziemlich gedrückt haben, als er diefe 
Peniee gehabt. Ich meyne, weil wir dort Feine 
Dein Kleider haben werden , es koͤnte folgender 


geſtalt befier gegeben werden: 


Wie angft wird ihm dereiuſz un das Gewiſſen wer⸗ 
| en 


tl. 
Es werden Furcht und Angſt ent ſein Gewiſſen nagen. 
Wie wird ſein boſes Hertz vor ſeinen Richter zittern/ 
Wenn er ach dieſer Zeit vor das Gerichte muß/ 
Mehr als Caligula erſchrack vor den Gewittern/ 
Barum? ſein Urtheiliſt: FEN’ Janine und Bera 
ruß. 


Das Misdgen iſt verhurtet weiß die gaufse Stadt / 
Wie fie die geile Luſt iv frech getricben bat. 
Diefe ixpreshionesfind;umaliv; anſtaͤn- 
diger möchten Diele ſeyn: 
| Das 
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Sie folgt / wohin der Trieb von ehrer Liebe fuͤhrt / 
Sie lebt bey Compagqnie in ungeſtoͤhrten Frenden / 
ESue flieht die Einſamkeit / ſo ſpuſt die Damen ziert; 
Eie Überichritt gar vfft der Keuſchheit enge Graͤnkzen 


en? 
Ä XXVIlL, I 
: Allein foll man fich in allen Sthden hoͤflich und ges ' 
fallig bezeigen / ſo wird wohl ferner nicht mehr erlaus 
ber.feyn voenebme und geehrte Perfonen in Car- Ä Br 
minibus in ſecunda periona anzure⸗ | J 
den und DU zu heiſſen? — 
Wenn wir nach der heutigen höflichen Gewohn⸗ 
heit gehen wolten, wie man ſich bey Aufwartung, 
Viſiten und den täglichen Umgange aufführe, : 
fo muͤſte freylich alles mit den Pronominibus in | | 
plurali gegeben werden, nehmlih mit Sie, Du 
to, Ihnen, Diefelben , Derofelben 2c. Allein 1 
weil Die berühmtejten Poeten bißher bey ihrer ao ||. 
ten Mode geblieben und in den Gedichten Gefal» "" 
te und Durchlauchtige Häupter , Uluftre und an- :: 
dere Hohe und Gechrte’Perjonen mit Du, Dir, 
Dich, Deinen u. f. w angeredet : fo will aach 
darinnen Feine Beränderung machens zumal ' ; 
weil es ohne Verlegung des ſolchen Perſonenge 
bührenden Mefpects geſchehen Fanz auch der Zub . 
und Wohlklang des Verſes bejler mit Du als Ihr 
und Sie erhalten wird. Ich uͤberlaſſe abereinem | 
jeden hierinnen feine Freyheit, ob er mit Du, Er, 





Iſts Wunder daß ihr Ruhm nicht Fan in Halle glaͤn- 4. 
1 | u 
| 


| 1 
Ihr oder Sie die Carmina an Patronen einrich⸗ a 


ten will. 


Das Sranenzimmer mag die Maͤnner gerne leuden/ | | TR 
' N FJ " j 
I 
I 
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XXIX. 


wodurch gelanget man endlich zu einer wobl⸗ 
anſtaͤndigen Kuͤrtze im Poeti⸗ 
ſchen Stylo? 
Das nöthigfte, fo ein Anfänger hierbep in acht 
J ‚nehmen, muß ‚beftehet in folgenden Regeln s 
Dier. Regel: 

In Verfertigung eines Poetiſchen Periodi 
binde Dich nicht an Die gewöhnlichen 
Particuln , fondern laß diefelben nach 
Belieben weg, wo anders ohne dieſel⸗ 
ben der Verſtand velltommen bleiber; 
wiedrigenfalß darfſt du dich Die Par- 

ticuln wegzufchmeiffen niemabls einee 
Doerifcben Freyheit anmefjen. 

Es fan aber in den Verſen weggelaflen werden 
1) Der Articulus ein, der, die, das / als: | 
Reiff / Flocken / Eiß und a rem /Froſt Hiße/ Dufft 
und 

Muß ſich auf GOttes Winck im Nnblicke legen. 
vor: der Reiff, die Flocken, das Eiß ic. 

2) Das Pronomen Relativum, det, die, das, 
wenn es an ſtatt derſelbe, dieſelbe, daffele 
be gefeßet wird, als: 

Mer Neichthum haben ei (det) erbete SOttes 


Wer GOtt zum Freuud (der) verlachet alfe 
einde, 


Was nach der Wolluſt ſchmeckt, (das) vermeiden ken⸗ 
ſche Seelen, 


H | Die 


































Sondern) Sie liebetihren Mann von Grun⸗ 
de ihrer Seelen. 
6) Die Conjundiones Caufales:denn,weil, 


ſintemahl, maffen ‚immaffenıe. Me on, 
Ta 


Die Stonmen ſorgen nicht in ihrer Hunger: Not 
| (denn) |) ur 


Sie 


on 
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3) Die Verba auxiliaria: ſeyn, haben, wer⸗ | | yo | Fi 
den, ale: | \ | En | 5 
Als dort Eugenius den Groß⸗Vezier geſchlagen (hars I. ln 
| ie) Ä ii Ho 
SoOtt / der dich in die Eh ig sen Math) gebracht | j { | N | 
Ä )at). | I. 45. 
Weil er zu mir aus fremden Landen Fommen (war), | j Ba: I, 
Hab' ich als Freund ihn treulich aufgenommen. u En re 5; J 
4) Die Conjunctiones Conditionales:wwo.. al 
fern: fo: dafern: fo. I J ze 
Gefaͤllt dir GOttes Huld,fogeh anf GOttes Wegen, : ne 
‚Das in wofenne .' a 
GSehricht dir Geld und’ Gut / ſo laß den Himmel ſorgen. 
Verlangſt du Wiſſenſchafft / ſo muß dir wie den Bie. | 
nen | > 
Die Arbeit zu der Luſt / die Muͤh zur Wolluſt dienen, | | | * 
Wenn du die Geilheit nicht wirft auf dem Hertzen laſ⸗ | J U 
Ln ſen / I; en Pa 
Wird dein gewiſſer Lohn zuletzt aus Srandreih | u | Fi 
$) DieConjundiones .adverfative: aber, |! == 
fondern, hingegen ıc. | NET 
Die Tugend bringet Ruhm (aber) die Lafer : 22 
nu Schimpf.und Schande. Idee pi 
Ein Tngendhaffter bleibt nichtan der Erden hange "|: = 
(Sondern) Tr fucbet feine Luſt / wie Adler au | * 
en Pohl. 4 
Ein Weib/ das Tugend liedi/in Feine Delila/ I2 
m 
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—— m 





Ele glauben diß gewiß: GOtt giebet täglich Brob. - 


u Die Tugend darff mit feiner Schmincke pıahlen: 


(denn) 
Sie ſcheint der Sonne io durch ihre eigne Strah⸗ 
en 


Die unnöthigen Umſtaͤnde, welche ohne⸗ 
4J dem ſchon aus dem Context bekant, 
| vermeide auf alle Weife, als: 
Ber grüne Lorbern will auf feinem Haupte tragen / 
So eines Kuͤnſtlers Hand ſehr wohl geflochten hat / 
Muß daran alle Muͤh und alle Arbeit waren 
Und wuͤrd' er gleich dabey au allen Kraͤfften matt. 
Klinget kurtz beſſer: 
| Mer Lorbern tragen willsder muß fieerjt erwerben. 
| | Dder: Ä 
Wilſt du Gelehrſamkeit in dieſer Welt erlangen, 
Die und bey Menſchen erft zu rechten Menfchen 


| | Die: Kegel, 


macht / | 
j = So mußt du diefed Werck durch Fleiß und Müh ana 


fangen/ 
Studire/ menn es tagt / findıre bey der Nacht. 


Dieſe Kuͤrtze iſt anſtaͤndiger: 
Wilſt du Gelehrſamkeit / ſo liebe Muͤh und Fleiß. 
Denn vor die unnoͤthigen Umſtaͤnde kan man lie⸗ 
ber illuftriren und dieſe angefangene Materie fol⸗ 
gender Geſtalt erweitern: 
DieMuͤh bringe Honiaſeim den arbeitſamen Dienenz 


Pe -_. 
— — — nn be Gy 


— 


* 
22 — 
— — 


Und aus der Arbeit wird dein Ehren:Lorber grünen/ 
| Der deine ſaure Muͤh einft zu verſuͤſſen weiß. 


Verlangen aber weitläuf:ige Belchreibungen und 
—2* 


HP 2 Er 
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Erjehlungen dergleichen Umſtaͤnde, fo find fie ndr 

thiger anzufuͤhren als wegzulaſſen. 

Die 3. Kegel. | 

Die Realia, womit du illuſtrircſt / führe 
kurtz an, und ziehe nur Den Nervum 
und Das Tertium heraus, ſo fich zur 

Sache ſchicket, als: . 
Großmaͤchtigſter, du biſt der Linterthanen Fren⸗ 

ce . 


Ja was dort Titus war / der Menſchen Augenweide/ 

















Es labt ſich Groß und Klein an deinem Gnaden⸗ 


ick © 
Den du der- Sonne gleich auf jeden ſchickſt zuruͤck. 
Wo dieſer Pharus breunt / da iſt Fein Sturm au hofs 


fen 
Dein Hertz ſteht als ein Port bedraͤngten Hertzen of⸗ 


| en. | 
Vor dieſem Eden blitzt Fein furchtſam Cherubb ⸗ 
Schwerdt / 


Der Eingaug iſt vergoͤnnt wer Schuttz und Troſt 
begehrt. 


Dein weiled Regiment ſagt aller Welt gar eben: 
Ausuftus und Trajan fan auf dein Throne leben. 
Die Länder find im Flor / die Grängen voller Ruh / 
Wir liegen Dir im Schooß / du thuſt Fein Auge zu; 
- Bereich und Laͤnder fiehtzmuß überführet werden/ 
Es ſeydas Paradieß warbafftig noch auf Erden. 
XXX. 

Was ſind noch mebr vor Mittel und Wege verhan⸗ 
den / dadurch man zur Reinigkeit / Deutlichkeit / 
‚Anftändiskeitnnd Huͤrtze des Poetiſchen 

Styli &berbaupe gelangen kan? 


Ich recommendire aus eigener Erfahrung ans 
gehenden Poeten zweyerley. Daß 





kb LS an 
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Stylo insgemeit. 1 
) Daß fie gute, reine und Sinn⸗reiche Poe⸗ 
ten leſen, welche ihrem Naturel conform 
ſind, damit ſie ihren anfangs gar ſchlechten 
Poetiſchen Stylum daran verbeſſern lernen. 
Doch ſind ſonderlich zu recommendiren 
wegen des ſaubern, prächtigen und gelehrten 
Styli die Hoffmannswaldauiſchen Gedichte, 
welche er felbit herausgegeben; Des Hrn. B. 
Neukirchs Gedichte , welche nebft den Hofe 
mannswaldauifchen und andern auserlefenen 
Gedichten Thomas Fritzſch in Leipzig her 
ausgegeben, Chriftiani Gryplui Woetifcher 
. Wälder 2 Theile. MühlpfortsGedichtez 
Hrn.von Canitz Neben⸗Stunden unterfehies 
dener Gedichte; Herrn von Beſſers gebun⸗ 
dene und ungebundene Schrifften; wegen des 
Sinnreichen Styli aber und der Realien iſt 
der unvergleichliche Kohenftein der befte. Hat 
ein angehender Poet diefe Bücher, kan er von 
dieſer kleinen Poetiſchen Bibliothec ſchon 
erofen Nutzen ziehen. Ferner recommen- 
ire | 
2) Daß fie fleißig treiben das fowohl in der O-. 
rstorie ale Poeſie fo nöthige und nuͤtzliche 











Exercittum durch 
1. Die Adjedion 
- 2,Die Variation und . 
| .. 3. Die Alluſon. 
Weit fie dadurch nicht nur geſchickt, galant, ge— 
lehrt, prächtig und Sinn⸗reich fchreiben fernen s 
; Atem auch den Berfen ein Geſchicke, guten 
ui 
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(semipunungusen  - 

Auf und Nachdenef geben Tonnen, Darum wol⸗ 
ten wir auch in folgenden 3. Capiteln Davon weite 
lAufftiger handeln, davon das erſte die geſchickte 
und hoͤfliche; das andere die zierliche und prächtis 
ge; das dritte Die gelehtte und Ginnsreiche 
Schreib, Art befördern wird. Handelt alfo 


Dos 2. Kapitel 


| von der 
Poetiſchen Adjektion. 
J. 


J 











Was gehoͤret zu dieſer Adjection? 
| Ornehmlich Dreyerley: Epitheta, Syno- 
nyma und Periphrafes: denn: diefe find 
nicht nur ein manierlicher Zufaß,fondern 
auch ein ſchoͤner Ausputz galanrer Verſe. 
0 ‘IL 
Ä Was find Epithera ? 

Epitheta ‚fonft Beywoͤrter benahmet , find 
Adjedtiva, welche den Subftantivis ; und Ad- 
verbia,welcheden Verbis gefchicft und mit Nach» 
finnen bengeleget werden; aber nicht bloß den 
Vers auszufüllen, fondern dadurch Die Sache miit 
defto gröfferer Annehmlichkeit und Nachdruck vor 
auftellen, z. E. 
| Adjedtiva zum Subftantivis. 

ann dein beredter Mund mit Holden Worten 

| 





pielet / 
So weicht der herbe Schmertz / der mir im Hertzen 
o weit der h wuͤhlet; ein M 
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| Adjection durch Fpichets  Yip 
. Ein fanjere Inlep Närdtdie abgemarre 
OLE: 
Und deine Rede giebt den Herßen Troft und Luft: 
Adverbia zum Verbis: 
| Die Schiffer rufen laut, man kan es deutlich hä. 
r 


| en 
| Es muß ſich die Gekahr faft augenblich lich mehr | 


| = | Der Himmel rette Sie nachdrücklich aus der 
| 4 Sonſt bringet der — Somrns als den 
Un 


| Wiie vielerley Epitheta giebet es aber? 
GSie find zweyerley Gattung: denn ſie beſtehen 
a) in einem Worte, als: 
mu So offt dein Eeufcher mund nit angenehmen 
| en 


1 Die blaſſen kippen härdt, f flammt die ſuͤſſe 
Durch ale Glieder hin / die bleichen Sorgen wels 
Und mas entfchlaffen ige befo befonmmet feifchen 
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2) in zweyen zufammengefezten Worten, 
ale: 
u Das Lifberfüllte Thier / fo man die Liebe‘ nennet / 
ESchenckt Honig⸗ſuͤſſen Julep ein; 
| edoch fu bald ein Hertz in ihren Slammen brennet / 
Wird alle Luſt zu Wermuth⸗herber pein. 


Ha IV, 


——— 
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. IV. 
Die Beſchreibung und Eintheilung habe geſeben / nun 
möchte auch willen / wie Die Lpitheia beſchaffen 
feyn follen/ wann fie ein Kluger voran; 
ſtaͤndig und galant foll pafis 
ren laſſen? 

Diemeißen nehmen bey Erfindung der Epiche- 
torum ihre Zuflucht zu den Ærariis poeticis 07 
der Poetiſchen Trichtern, und wann fie Dann eins 
gefunden ‚daß die Zahl der fehlenden Sylben toll 
füllet ‚fo find fie vollkommen zufrieden , das Epi- 
theton mag ſich ſchicken vder nicht z da Doch bes 
kant, daß ein Wort allerley Epitheta, aber nicht 
zu einer Zeit haben koͤnne. Wer demnach das 
rechte Epicheron treffen will, der betrachte und 
ertvege Die Perfonen und Sachen wohl, dazu er 
Epithera ſetzen wil, hiernechſt überlege er den 
sangen Context ‚fü wird er es deſto acourarer 
treffen. Sonſt find die Kennzeichen anftändiger 
Beywoͤrter | 

1) Mann fie Emphafın und luftrationem in 
ſich haben. Go mären ;. E. diefe folgende - 
elende Epichera: der feine IBind ‚dag Ealte 
Eiß, das naffe Waſſer, weil ſie weder Em- 
pliafın noch Illuftrationem in fi) haben; 
fie Einnen aber doch anflandig merden, wann 
(1) ihr oppoſitum zugleich angefuͤhret, ode 
(a) eine Comparatio Angeftellet wird, als: 

. „Das naffe Waſſer iſt in trocknes Eiß verkehrt. 

Der kalte Schnee iſt warm „wenn man dein Hertz 


t 
Dei 


- —2 
nr 22 9 
‘ @ 
j 
. . 


— — 


. * 
nn ur .. 
mu ni . - 
. 


” at en 
— u. 


-- om —- - 
- . 


ke di Lei TO 070 DSVRROBEN u. 


B— 


TI 
u 


| 


N 


Ur iii 


cnibai LIBBAR 






—J 


ı27" 


AdjedionduechEpichera 


—— —————————— ————— — 








ever‘ er muß kaͤlter ion als kalter Schnee und 


15 


2) Wenn fie ein Oxymoron machen,alg: 
Die ſtumme Redens⸗Art. 
Der warme Schnee. 
Der ſchoͤne Grimm. 
Die kuͤhle Gluht. 
Die leichte Laſt. 
Das kalte Feuer. 


3) Wenn fie die vorhabenden Sachen von ans 
dern Sachen unterfiheiden ſollen. 


Wer ſich aufglartes Eiß perbothner Woluf wa⸗ 
| / 


| . de 
Zerbricht den kuͤhnen Sub ! wann ihm die Luft be⸗ 


3) Wenn fie ihren gehörigen Subſtantivis bey⸗ 
gelegetiwerden: Denn fo habenfolgende, wie 
den beſten Poeten abgemercket, ihren befons 
dern Gebrauch ‚als: 
| (Blind; 

Diefes wird allemahl zu Sachen gefeßet,die 
man nicht vecht unterſuchet und bedencket, o⸗ 
der die man; vor gut halt, da fiedoch oͤffters 
ſchaͤdlich und betrüglid) find ‚als: 
Ben blinder Eufer wiegt / dn traͤumet von Verder⸗ 
gi 


en. 
Was ſoll die blinde Sucht ben Heben Muth be⸗ 
ampfen : 
Was ſoll das blinde Glic ven GOttes Schickung 
un | 


H5 GStille; 
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(2)Stille: I 
Dieſes wird vor heimlich und verborgen ge⸗ U | 
- braucht und Dingen beygeleget, die man eus on 
ſerlich nicht fo fehr ſpuͤret oder merckenlaffen 


mil, ale: 
Ss wird in mir durch bi mein ſtilles Leyd ver⸗ 


Wenn uns die ſtille Gluth Ale Glieder ſteigt. 
Es kan das ſtille Gifft nicht unfreBruft bekaͤmpfen. 
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(3) Steiff; 4 * 

Heiſſet allemahl ſo viel als beftändig, unab— 3: 
läfig ‚dauerhafftig und wird u Dingen ges | = 
feßet, in welchen man eine Beßaͤndigkeit und | 7T 
Standhafftigkeit erblicken laͤſſet oder ſeenn 13 

laſſen will, als: 
Die ſteiffe Zuverſicht ſtreicht allen Aummer hien. 

Es muß ji ſtets nach dir nein fteiffes Hoffen tich · Ki, 

Darf ich den Roſen nur ein nffeiffes Auge geben, . j | | I 


(4) Sanflt; | 
Diefes wird u&achen gefetdieunsfanfe 3 
te thun, oder die euferlich nicht viel, Weſens BEE E: 


machen, fondern ftille und anmuthig anzus * 
ſchauen oder zu empfinden ſeyn, als: 3 
Ich weiß / es wird mich nu. das fanffre Glücde Be 

uͤſſen. u an 

Es kan die ſanffte Srunfe ! nicht deine Bruſt beſle⸗ 
Der Keuſchheit ſanffres wien mot mehr unbe Ä 
’ (3) heiß, erhitzt, feurig; | J 


Dieſe werden gemeiniglich zu Dingen "dur 
dur 
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durch welche eine ungemeine Hefftigkeit, Be⸗ 
gierde und Verlangen angedeutet wird ‚als: 
Es riß deinfhöner Grimm den heiſſen Sürfag ein. 
Wenn ein erhitzter Trieb mich auf die vuͤcher riß. 
Erfuͤlle doch in mir das feurige Verlangen. 
(6) Stoltz; 
Dieſes wird vor praͤchtig, prangend und ſchoͤn 
gebrauchet und Dingen beygeleget, die euſer⸗ 
lich mit Verwunderung und Vergnuͤgung in 
die Augen fallen, als: 
Die Berge ziehen ſchon die ſtoltzen Liljen ein. 


Es ſchwellet fir) das Met Mit folgen Wellen 


Dort ſeh ich ſchon das Schiff mit,ffolgen Seegeln 


gehn. 
Wenn Berg und Eh nit Reigen Süchren 


(7) Beichr; ’ 
Diefes wird zu einer Sache gefebt , die ent 
weder wandelbahr, veränderlich und unbes 
ſtaͤndig iſt; oder die man nicht groß eftimi- 
ret / als: 
Was ſchoͤpft ihr doch vor Luſt in leichten Hoff⸗ 
nungs: Winden? | 


Gs faͤngt der leichte Sinn —8 wieder an zu wan⸗ 
en 


Das leichte Gluͤck veraͤndert mich nicht leicht. 
(s) ch weiß nicht was; 

Diefeg gebrauchen die Poeten eine&Sachegioß 
und curieus zu machen, weil es allemahl dem 

— athſinnen verurſachet, als: Sie | 

. ie 
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"Ele führt ich weiß nicht was vor Anmuth in 
den Yenden. 


Ich fogy ich weiß nicht was vor ſuͤſſe Fun 
cken ein. 


Es ſchwamm / ich weiß nicht was vor Anmnth 
auf der Bruſt. 
Mehr von dergleichen Epithetis kan ein fleiſ⸗ 
ſiger Poeten⸗Leſer zu feinen Nutzen anmer⸗ 
cken; hier iſt nur einiger maſſen der Weg 
gebahnet. 

















Aber es waͤre doch gut / wann Anfaͤnger gewiſſe Fon- 
tes haͤtten / gute und anſtaͤndige Epichera 
zu erfinden? 
Auch daran ſoll es nicht fehlen gewiſſe Fontes 
‚zu ertheilen, ſowohl Epicheta von einem als zwey⸗ 
en Woͤrtern zu erfinden , wenn es die Noth erfor, 
dert. Doch müffen die erfundenen Epichera als 
Icmahl erwogen werden, ob fie ſich auch zu den 
vorkommenden Verfonen und Sachen febicken o⸗ 
der nicht, mit der bloſſen Ausfüllung. ver fehlen, 
den Syiben iftes nicht augaemacht. Sie müffen 
zwar wohl die Lücken ausfüllen, aber auch zugleich 
Die Sachen lebendiger und nachdrückticher vorftels 


Ien. 
VI. J 
Wie heiſſen die Fontes zu der Erfindung der 
Bey⸗Woͤrter von cinem Worte?, 
Sollen ſie aus einem Worte beſtehen, werden 
ſie hergenommen 


3, aQuantitate, als: 
Das 
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Das groſſe Rund der Erden 


| | Adqjedlion durch Epithera, 125 
| 
| Hegt unbegraͤntzte Luſt; 


- Doch will man ewig glücklich werden / 
So muß die enge Vruſt 
Die Weite Welt verachten 


2.a Qualitate, ale: 
Was ein beredter Mund und ein gelehrtes 
Haupt 


Vor reichen Nuthen haft / het mancher nicht ges 

Auch seht ein kluger Sch fan der geſchickten 

Mit Ehr und Ruhm me, Frgnuͤgt durch 
3. ab Eflecu ‚als: 


| Und nach den Himmel trachten. 
| ’ 
| | 


Esklopft der blaſſe Todt an Hüften und Pallate⸗ 


Kein Ort / wie feit er iſt / iſt ſeiner Senfe feſte; 


7. $hez die die blinde Luſt —5— den Verſtand ge⸗ 
9JJ bra 


Denckt / daß man euch auch ba en Sterber Kits 


4.2 Loco, als: 
Die himmliſchen Eronen ‚die himmliſchen 
Guͤt 
Ergoͤtzen zwar oͤffters der Me nihen Gemuͤther; 


Doch wann ſich Ne meiſten durch Sünden erfreun / 
So erndten ſie hoͤlliſches Hertzeleyd ein. 


$.a Tempore, als: 
Bey — Jahren pie Bert natand und Kraft zu 


| Poafait die fruͤhe u | 
Die 
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Die Weißheit und die Tugend 
MNicht bey ſo ſchoner Zeit zu finden. 
6.a rei natura & contextu ‚als; 
Wer nadı verborhrier, — frechen Haͤnde 


Der muß ang Paradieſen gehn. 
und dass was ihm vorher erwuͤnſchte Luft erwe⸗ 


Kan nicht beſtehn. 
> 4% * 
Durch leere Becher toird fein heiffer Durſt geſtil⸗ 


Wo aber Reben⸗Safft die weiten daͤſſer fuͤllet / 
Da iſt bey Uberfluß 
Ein volliger Genuß. 
Bißweilen feget man aud) dag Subjedtum 
vor das Adjundium, oder ein Subftanti- ° 
vum, fo das Adjedtivum an Farbe, Ge⸗ 
ruch, Geſchmack ICs exprimiret, ale: 
Dein Rofen Mund uud Alabaſter⸗Bruſt 


rother weiſſe 2 
Bringt manchen Quaal und manchen Zucker⸗kuſt / 


ulle 
Das macht / daß du dich ſchreibſt von Flandern 
Und liebeſt einen um den andern. 
Wie beiffen die Fontes zur Erfindung der Bey⸗ 
Woͤrter von zufammen gefetzion 
Worten? ' 


Wer in der Erfindung diefer Epichetorun 


win glücklich ſeyn, der mercke folgende achr Ad“ 


jedtivaz doch muß er zu den erjten Sünfpen CN 
| 3wey⸗ 


| 





— · — — 
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Zwey⸗Sylbiges; zu den übrigen dreyen aber 
ein Zin-Sylbiges Subftantivum feßen,alg; 


1) reich, ale: . 
Die Anmuth fpeifet dich aut Zucker · reichenScha⸗ 


en. 
Es druͤckt mich lauter Leyd nd Rummer/reiche 
ein. | 


Ihh wuͤnſche nichts als Nacht und Klahrheits⸗ar⸗ 


J me Thaͤler. 
Was hat vor Safft und Krafft ein Andachts sars 
MES Flehen. 

3) voll, als: 


Ein Anmuth⸗voller Blick ft wanches Hertz in 
iht. 
Ich meide nun mit Luft die Sünden-vollenGr in 
Al. / 


4) leer / als: 
Ein Teauben-leerer Stockiſt wenig liebe werth. 


Ein Anmutho⸗leerer ðlick ſetzt keinen in die Gluth. 


5) loß, als: 


Der Sorgen⸗loſe Schlaff defiel die matten Glieder. 


Erin Rummer⸗lofes Hertz fing wieder anzuleben. 
6) beſeelt, als: | 
Es blüht dns Wangen«Zeld mit Gluch:befeeften 
Wanagen. 


Der ſtoltze Fruͤhling prangt mit Schmuck⸗beſeel⸗ 


ten Blumen. 
7) beraubt / als: 


Die Licht⸗beraubte Nacht En (ntechte kuſt er⸗ 
jetlen. J 


Der 
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Der Krafft⸗ beraubte bei ſit In der Ohnuiacht 
lt- 


— — — — 


gerfuͤllt, als: 
Dein Liſt⸗erfuͤlltes 
Mein Schmertz⸗erfuͤlltes Hertz nimt Feine Troͤ⸗ J 
5. ſtung aun. 


VIII. 
en Epithetis aus zweyen Worten | Ä 


Iſt aber bey d 
nichts mebr zu merden? 


Hertz geht nur mit Unglüd 
schwanger. 


Nichts mehr als dieſes, 
dem Subjecto und deſſen Adjuncto zu gleich einE- 
icheron machen tan,doch alfo, daß man Teines 
von dieſen 8 Adjestivis dazu gebrauchet „al$: 
Wermuch.bicter! Eßig⸗ſauer 
Sein Eſſen vor den Bauen⸗ 
Aber dady ſo Zonigefuͤſſe 
Iſt der Edlen Zugemuͤſſe. 
IXX. 
aber ein Anfaͤnger huͤten / daß er kei⸗ 
ndige und falſche picthe· 


a hinzuſetzet? — 
Man wird nicht leicht unanſtaͤndige Epitheta 
wenn man folgende Regeln mercket: 


ſetzen, 
Die 1. Regel. | 

_ See beineEpithera, die Den Sachen ‚9 

fie beygeleger erden , zuwieder laufe 


Wie kan ſich 
ne unanſi 


fen,z. 2. | 
Die ſchwartz⸗gewoͤlckte Nacht ließ ihre Stet? 
ne ſchimmern. 


zuckeſt, nie dein Blut ⸗beſpritztes 


Du Seiser 
s s Swcywerd. 
Dit 


daß man bißweilen aus Bu 
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Wenn die Er pie! heta n aus dent Con- 


——— 











man beſſer, man 
Isediener fich ei⸗ 
ſtatt einer unnoͤ⸗ 


ete auf einan⸗ 





tes/ edles Kind / 


enn fein fleiig dur ändiren 
Exteiteljiegen 


oie Tieren in Jefminen 
year eier Aue ſpaͤt un! 


















2370 Dasa, Cap, von der Poerifchen 1 | ae 
Hierinnen waren die Alten treffliche Kuͤnſt⸗ | ae ! N, h 
ter, welches auch manche Neue wegender 7 is 1; 
Scanfion und des Reimes nachthaten; abe 5 lim 
nit fehlechter Approbation , teil unfere ae H ne 
Sprache nicht Die geringfte Derfegung leise I 6. 
det; Doch gehet es noch an, wenn das nach⸗ 4 | Eu I Ä 

geſetzte Epitheton durd) dus Relativum: Zr H '; | | 
d, das, welcherꝛc. mitdemSubftantivo J al, fi N 
verbunden wird, ale: | BE 4 9— 
Sich um ein Kind, das rodt iſt / ju betruͤben / ma: N 
Heiſcht HDrt und die Natur. | — 4 
Die Luft, ſo fundlich uny et Fein "erleuchtet = h 
Ä De Schrialindsbidenunie : ; — “ 
Blumen/welche flüchtig ſud puden unſer, | El 
In den Epithetis bin zur Gnuͤge unterrichtet; J | 
drum möchte auch gerne VNachricht | | i ı ==; | ! 
| von. Synonymis-baben ? I Szʒ h: 
Zu den Synonymis kan man Subſtantiva !. | 
“er ganke Phrafes nehmen, Die eben fo viel heiffen, \ | 
Ser man feet anrecedentia & confequentia zus U 9 
ainmen, woraus folgende drey Regeln flieffen: 1." | 
von | | J 
SYNONYMIS :SUBSTANTIVIS: - — 
Wilt du zu einem Subſtantivo ein Synony- BE BE Be 
mum haben, fo befinne.dicbauf Woͤrter | 
die eben Jo viel heiſſen, als: | ae FE 
Ich wil der Heucheley und ðalſchheit mieberfre EEE 
® u 0 
| | 


Wenn | DENE 


— ——2 — 


— 


Er 
- 
— 





| | 
| 
1 
I. 
J 


Adjection durch Epichera, 
| Die2. Regel. 
Wenn die Epichera feben aus dent Con- 

text kenntbar, ſo thut man beſſer, man 
laͤſſet ſie gar weg und bedienet ſich ci» 
her nervolen Ruͤrtze ſtatt einer unnoͤ⸗ 
thigen Weitlaͤufftigkeit, als; 


129 





Wer gruͤne Lorbern will auf ſeinem Haupte tra⸗ 
Agrin / 


rage 
Erlanget ſelbige durch unverdroßne Muͤh. 
Beſſer: | 


Wer Lorbern fragen will / muß Peine Arbeit ſcheuen. 
Diie 3. Regel. 
Haufe niemahls viel Epitheta auf einan⸗ 
der, als: 


Da ſchoͤnet / engliſches / vergnoͤgtes / edles Kind 


Laß deinen niedlichen und üoffen Mund bekuͤſſen. 
Diez. Regel. 

Setze fie niemahls hinter das Subſtanti- 
Vum, als: 

Ich will die Buͤcher mein fein fleißig dur 

Co wird die Weifheit viel mir 
Die dorbern lobeſan aiebt die Aeghemie⸗ 

Die find der Urbeit Lohn geftichen ſpaͤt und rue 
Sefjer ohne Epichera als mir falſchen 
Epithetis, als: 


chͤndiren / 
meine cheitel ziexen / 


Si it Luͤchern ſo / wie Bienen in Yefmtinen 
| er u 


tue Honigſeim bir ſammmlen ſpaͤt und 


Eo wird mir 


‚fu 
ird mir dtefer Stein nicht nur zum Labſal dienen / 
Der ſchöne Doktor Hut belohnt auch meine Moͤh. 
8* 


Hier⸗ 








1% Das 2. Cap. von der Poerifchen 














Hierinnen waren die Alten treffliche Kuͤnſt⸗ | ol 1 f 
fer, welches auch manche Neue wegendeer ni To 
Scanfıon und Des Reimes nachthaten; aber BE 
mit fihlechter Approbation , weil unfere De | Bun Ä 
Sprache nicht die geringfte Verſetzung lei⸗ I | | ’ BEE 
bh 
t 


det; Doch geher cs noch an, wenn das nach⸗ 
geſetzte Epitheton durch dus Relativum: 
ſo, das, weicher ic. mit dem Subſtantivo 


verbunden wird, ale: 
Sich um ein Rind, das rodt iſt / ju betruͤben / 


— re 
» 
— — 7 
eu. 
L — . 
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Heiſcht GQit und die Natur. | | 
Die Luft, fo fundlich in, lien kein erleuchter Gi 
| U ZZ — J 
Blumen „xelche fluͤchtig ſind/bilden unſer —— 4—4. 
> mpelche flüch Sveben ab, \ | FE 
. X. ’ ‘IE 
In den Epithetis bin zur Gnuͤge unterrichter; N J =? | 
drum möchte auch gerne Nachricht | | = 
von Synonymis haben? Er j =5, I 
Zu den Synonymis kan man Subftantiva 9 : : | 
Der ganke P’hrafes nehmen, Die eben jo vielheiffen, ' | 
oder man fekef antecedentia& confequentia zu, $: u 
fammen woraus folgende drey Regeln flieffen: F 
Die Regel 57 
von | SE 
SYNONYMIS SUBSTANTIVIS: a „SEE 
Wilt du zu einem Subftantivo einSynony- | u a 
mum haben, ſo beſinne dich auf Wörter, N... 
die eben ſo viel heiſſen, als: a BEE FE 
Ich wilder Heucheley und Falſchheir wiederhte⸗ | —6 
I. N J Hi . 
iv 


Wenn 
BEE 


E | Adjection durch Synonyma. ıp 
Wenn Nacht und Dunckelbeir die imılen Olin 
Wenn Eckel und Verdruß in meinem Seren 

Wo Salfchheic und: Berrirg mit offnen Augen 


a wacht. 
I Wird auch ein Argns wohl in füllen Schlaf gebracht. 
| | | Die Regel 

— 


von 
J PHRASIBUS SYNONYMICIS: 
| Sege entweder Phrales, 
heiſſen, oder die e 
ben, ale : . 
Ich bin dir gut / ich Fan dich ni ſ 
Wer fleißig iſt und Feine Arbeit ee haſſen. 
Wer treu und redlich iſt und keine 


Die 3. Regel 


van 

ANTECEDENTIBUS und CONSE. 

| QVENTIBUS, _ 

| Sege Antecedentia und Confe 
gleich zufammen ‚als; 


Der Winter iſt vorbey / der Frühling Fi 
ey / der Frühling koͤmmt gegange 
Die Erde kan por Schnee mit bunten Blumen — * 


gen. 
Mein Mann liegt in der Gruft, ich bin zur Wittwe 
f Und zehle mich bereits in ei nen Ohränen-Oxden, 
ie Wahrheit lebt nicht mehr tie iſt vorlaͤngſt geſtor⸗ 
en / | | 


Die Luͤgen koͤmmt empor und lebeti 
Fre: ) | tin der Welt. 
Dielarer ſind beſtegt / die ugend —— t 
J 2 
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die eben fo viel 
twas Iegative beja- 


Falſchheit liebet. 
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R* 
Die Sternen eilen fort Anrera koͤmmt gegangen, 


Streut Roſen in Die Se: und Perlen in dag 
Der ren: Lorbern hofft / pt ihre Purpur⸗Wan⸗ 
Verlaͤſſet Bett’ und ien / ſo tihn gefangen 


Denn führt Anrorenẽ Zeit Ye Soli in ihrem Munde/ 
Ep liebt ein Muſen⸗Sohn auch ihre goöldne rundes 


XI. 
Wie verbale man ſich bey der Periphrafi IJ 


Ein Poet bedienet ſich derſelben auf zweyerley 
Art, entweder er ſetzet das Subjectum hin, und 


haͤnget eine kurtze Periphraſin an, wozu ihm eine | 
Metapher oder das Genus Anteitung giebet zoder 
er beſchreibet bißweilen das Subjectum mit vielen | 


Worten, das er mit einem oder zweyen Worten | 
geben Tonte, welche natura rei vder adjunda an ' 
die Hand geben „ oder wozu er durch relative, 
welcher welche / welches, der, die, das, ſo 
rd Prepofitiones: von , Werten, an re. her⸗ 


anlaſſet wird. 
gende 2 Regeln. 
Die 1. Hegel. 


Und daher flieffen wiederum ſol⸗ 


Setze zu Dem Subjedto eine Periphraſin, 


3. C. 


Die Sangerin der Nacht, die kleine Nachtigel. 


Das Augte dieſer Welt, die Sonne. 
Der Menſch die kleine Welt. 
Des Monden KRind / der Thau. 


Der | 
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J Der Blumen Roͤnigin, die Roſe. 
Die reine Gottesfurcht, ein edler Schatz de 








Seelen. | 
Ä | Die 2. Regel u 
| Setze an ſtatt des Subjedi eine Periphra- 
Aa Vu ſin rd» E. 
1 Er iſt falſch. 


Der Honig in den Mind und Gall im Herhzen bes 
et / 


Der anders redt ale denckt. , 
Der eine falſchen Wort mit Zucker uͤberzogen. 
Der Mund ſcheuckt Honigſeun dad Hertze Gifft und 


Jule, 
Erkußt wie Joab und und ſtoßt den Dolch zum Her⸗ 
u ben 





| Ein kluger Mann. 
Ein Mann von hohen Gaben / 
Den Klugheit und Derland zu einen Wunder 
macht. 


J 
e ud een aan 
. a * ri 
— — — 


—2 


Ein Tugendhafftes Weib. 
Ein Weib/das Tugenden und holde Sitten adeln. 
Ein angenehmes Weib/ das ihrer Tugend wegen 
| Sp Herz als Augen siehts 
Es Flinget auch artig und eriveitert nicht wenig, 
wenn die Periphralis durch Die Particul wo ger 
machet wird, z.E. 


Eine keuſche und reine Bruſt opffere 
ich dir. 

| Die Sruſt/ wo reine Zucht nm meine Piljen ſpielet / 
| Wo ſich der Keuſchheit Sud um beyde Felſen 
i ſchliugt / 
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Nach welcher ohne Frucht manch geiles Auge zielet/ 
Die ſoll ein Opfer ſeyn / das meine Liebe bringt. 


Das 3. Kapitel 


Poetifchen Variation. 
u 








Was bar man vor Adminicula zur Pos 
etifchen Variation? 
ENG, Zunr 
—9 drey Inftrumental - Diiciplinen, nehm⸗ 
lich zur Grammatic, Logica und Rhe- 
torica: Denn dieſe zeigen uns einen ſol⸗ 


Jer nimmet man ſeine Zuflucht zu den 
chen ſchoͤnen Vorrath in der Elocution, mit wel⸗ 





chen wir nicht nur die wichtigſten Materien aus⸗ 


ſchmuͤcken, ſondern auch die Worte geſchickt ver⸗ 


andern koͤnnen, wenn fie nicht füglich inden Vers 


gehen wollen. 
IL, 
Mas Jeizet uns die Grammatic vor eine Va- 
riation? 


Sie lernet ung die Parces Orationis und deren 
Accidentia verändern und eines vor Das andere 
fegen zund da ein Vers den Nahmen a vertendo 


— — 


herleiten ſoll, zeiget ſie uns auch die herrlichſten Mit⸗ 
tel zu dieſer Veraͤnderung zu gelangen, ſowohl in 
demNomine als Verbo. Wir wollen die ndr 
thigſten und nüslichften Arten in folgenden Fra⸗ 


gen Fürklid) berühren. en l 
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ee 
ı : : " \ III. 
mie Fan ich durch Das Nomen variıren ? 


Davon werden dir folgende Regeln Nachrticht 


erteilen. 
Die 1. Regel. 
CLerne decliniren oder eine Propofition 
dutch alle Calus durchfuͤhren. 
Doch mercfe bey einem jeden Cafı was befon 
ders: Bey denNominativo und Vocativo ſe⸗ 
“ eEpichetı, Synonyına und Periphrafes hin;u; 
oder fee Abftracta, Concreta und Locutiones 
contrarias. 
Zum Genitivo helffen folgende Worte: Na⸗ 
tur, Frucht, Koſtbarkeit, Schmuck, Zierde, Grund, 
weil ſie das Subjedtum der Propofition in den 


Genitivum verwandeln, 
Bey dem Dativo, Accufativo und Ablativo 


ſuche Verba, welche das Subjedtum in Teiche Ca- 
fus verändern, als: 
Prapofitio, 
Die Traurigteir ift der Geſundheit ſchaͤd⸗ 
lich. 





—— rn Gi — —⸗ 








Nominativus: 
Was würckt dieT Traneigkeit A die Kranckheit und den 


Be Die Tranrigfeit erweckt den allergroflen Schaden/ 
1J Wer ihr das Hertze weyhtmird ſiech und ungeſund. 
enitivus. 

Die Frucht der Traurigkeit it Kranckheit und ‚bet 
| 

| 

| 





atıe 


vdt: 
Der Nutz der Traurigkeit ii nur ein ſiecher Leiß· 
34 Da 
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Dativus, on 
Mer ſich der Tranriafeit vollkommen Üübergiebet/ 


Iſt alzeit kranck und ſchwach. | 
Mer ſieche Olieder hat / der ſchreibe feine Plage 
Den Traurigkeiten zu. 

Ber fir) der Traurigkeit ang blinden Wahn ergiebet / 

Liebt einen ſiechen Leib / lobt Kranckheit und den 


Todt. 
Haͤngt erſt dein bliudes Hertz den Traurigkeiten 
nach / | 
Iſt die Geſundheit hin / verksminden Muht und 
Kraͤffte. 


Accuſativus. | | 
Kiebit du die Traurigkeit / fo liebſt du ſieche Glieder. 


Sch id die Traurigkeit / fo sch Ih eine Quelle / 

And der ein fiecher Lieb und jaͤher Todt entipringt, 

Auf Traurigkeit erfolgt die Kraͤuckheit und der Todt, 
Vocativus, 


O Traurigkeit / du bring unr einen fiecben Leib. 

Bey dir, D Traurigkeit / zehlt nign nur ſieche Stunden: 

O Traurigkeit / durch is halt uns dag Krancken⸗ 
ette 


Ablstivus. . | 
Ruͤhrt von der. Tramrigfeit nicht Schmertz und 
Kranckheit her? 


Mit Traurigkeit iſt meiſt der Kranckheit Weh verbun⸗ 
en. | 
Mit Trauren pfleget ſich offt Schmertz und Todt zu 
paaren. 
Ein ungeſunder Leib koͤmmt aus der Traurigkeit. 
Propoſitio. 
Ein Fuͤrſt muß gottesfuͤrchtig ſeyn. 


Nominativus. 
Wer Cron und Zepter traͤt mh SHE im Hertzen 
aAgen⸗ 
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Bi Das it ein rechter Fürſt / der ſich und feine Erone- 
N Dem HErrn in Vemuty weyht. 
Des Laudes Oberhaupt herrſchſt erſt aldann Im See⸗ 


en / 
Wann reine Sotteefut auf feinem Throne 

“ { IR: ° j 
1 Genitivus. | 

„hy Der Cronen beſter Schmuckiſt Gottesfnrcht undLiede. 

N Iſt nicht des Fuͤrſten Sommd ein GOtt⸗geweyhtes 

Zi Hernz? 
| ı | Dieweil ed Ihn weit mehr At Diamanten zieret. 
Dativus. 

u Die wahre Gottesfurcht ſteht Fuͤrſten treflüch an. 
J Dem Fuͤrſten will es mehr als anderen gebühren/ 
us ESich GOttes⸗Maͤunern gleich im Reben aufzuführen. 

0° . Accularivus, 
Schmuͤckt Fuͤrſten wohlwas mehrals wahre Gottes⸗ 


u furcht? 
Ben Gott zum Oberhaupt dem Lande fuͤrgeſteſlet / 
Muß in der Gottetcurht des Landes: Fuͤrbild 
| | eyn. 


Veocativus. : 
Regenten / laßt euch diß die groͤſte Sorge ſeyn / 

Wie ihr das hyhe Hertz dem Hoͤchſten koͤnnet weyhn. 

Itzr Fuͤrſten / fuͤrchtet GOtt nnd haltet ſeine Rechte. 

Ihr Gotter dieſer Welt/ ehrt GOtt von reinen Dere 
zen. 
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Ablativus. 


Don Faͤrſten fodert GOtt am erſten ſeinen Dienſt. 
| Die Gottesfurcht ſoll ſich von Surfen memahls trens 


een 
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rn — an ——— — 


| h nen. 
| . „. Diez. Regel. 

J Dis Adjectivum mutire in ein Subftantie 
| ar und hänge ein neues Verbum an, 
| als: 
an S 5 Sey 
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Sey nicht traurig. J 
Was haͤnget doch dein Hertz dem blinden Trauren | 
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U nach. 
Laß doch die Traurigkeit nicht deine Bruſt bekämpfen, a 
Laß nicht die Traurigkeit dar Steuer Ruder führen / rn 
Sonſt laͤufft dein kranckes Schiff in jenes Todteu⸗ 1 | „| nd 
Die 3. Regel. | | 51 5 r f 
Sege das Adjedtivum vor fein Subftanti- 1° * if Zu 
vum oder das Subitanivum vr fin 0 
Adjedivum, 3. E. | ii: , 
1. Adjedtiva vor die Subftantiva: . E jo. 
Die Klugen koͤnnen ſich in alle Sachen finden. Sa. 
is e die Klugheit. on Dr Be 
Gelehrte find beliebt deu Groſſen und bey Kleinen | Fe Pe 
1.e. Gelehrſamkeit. N * 4 
æ. Subſtantiva vor die Adjectiva. | J En 
Des Mundes Suͤßigkeit ſchmeckt defferalddee |. de 
bist i. c. ein ſuͤſſer Mund. S5; | 
Ein Hertze voller Lift, i. e. ein liſtiges Hertz. Ar l 
--— Wer dich bezwingen ſol ee 
Muß Klugheit im Sehnn in Gliedern Staͤrcke ar 
yaben- : 
| Dder: 0 3; | 
Der muß an Klugheit reich undreich an Staͤrcke u 
. ſeyn. | —— 
i. e. klug und ſtarck. I EEE 
SegedasPropriumvordas Appellativum, | LEE 
oder Das Appellarivum vor das Propri- Et 
um, je E. | 
1. Pro- | 


Variation Durch die Grammatic. 139 











m U U 








Therfitas kuͤſſet offt der ſchonſten Venus Wangen. 
i. e. ein heßlicher Kerleinefchöne Dame, 
Hier muß Pemonthenes und Cice:o verſtummen. 
i. e. der beſte Redner. 
Bey ihm ſieht Abſolon als wie Therſites and. 
| 1. e, ein fchöner mie ein heßlicher. 
i 2. Appellativa vor Propria, als: 
| 


| | 1. Propria ver Appellativa: 
| 


s Roͤnicgf muß im rothen Meer ertrin⸗ 
Egyptens Konig du 1.8. Pharao. tin 
Was der Apoſtel ſagt / hat Seele / Geiſt und Krafft 

i. e Paulus. 

Verzage nicht in Noth / daß du gefallen bift / 

Faͤut doch in Iſrael ein Mann nach GOttes 
Herzen i.e. David, 
Die 5. Regel, 

v | Veraͤndere die Gradus Comparationis; ge- 
A het der Superlativus nicht an , fo ninım 
no den Comparativum 5 will fich diefer 

| uhr ſchicken, fo nimm den Poſitivum 

c. &c. 


1, Det Comparativus vor den Poſiti- 
vum: 


Nichtoͤ iſt vergaͤnglicher ald Blumen Laub und 


. Graß 1. e. jo vergaͤnglich. 
Was iſt wohl koſtlicher als Perlen und Jubclen? 


1,.C ſo koͤſtlich. 
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Die Schaͤtze deiner Seelen. 


2. Der Poſitivus vor den Comparati- 
vum, als,: 
War 











Es klopfft der Todt ſowohl an Zuͤtten und Pallaͤͤ 
eĩ. e. Suͤtte und Pallaſt. 
Die Frommen zehlen hier mehr Leyd⸗als Frenden⸗ I 
Stunden ĩ. e. der vromne. 


IV. 


7 
240 Das 3. Ca. von det Poetiſchen 
— — — — — 
Tſe m die Helena fo ande nehm alt dn?1.c,0N . if I 
iſt angenehmer. u TE 
€ ‚if Demofthenes nicht ſo beredt als du 1. e. du 
biſt beredter. FE: 
3. Det Superlativus vor den Compara- Ä u | 7. 
tivum, als: . .! 
Diß if die gröffe t aſt, den HErrn zum deinde ha⸗ 15 | 5 
beni.c keine Laſt iſt groſſer. N 
Ein treues WeibgenitderallerbefieSchasne 
kein Schatz iſt befier. | ii 8 
Der groͤſte Reichthum iſt Vergnuͤglichkeit un GOtt. en 
ie. Bein Reichthum iſt groͤſſer. oo S 
— 
| Die 6. Regel. u: 
Setze den Singularem por den Plurlem& |; Kr 
vice verla, 5. E. . * 
| 1. Det Singularis vorden Pluralem, als: J = 
I | 
‚Dein Auge laͤſſet ſtets die ShränemSluthenvrinmen 1... 33. 
e. deine Augen. J | ‚IT 
Die ſchwartze welaͤ⸗ geht mit Blitz und Donner =- 
ſchwanger j,e, die Wolcken. BE + 
| „Det Pluralis vor den Singularem, al6: 8 
Die Reichen, haben hier Fein ur Recht vor den | x 
Armen . e der Reiche, den Ar⸗ 
men. 


ingame. 
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IV, 
Wie variiretiman Durch dns Verbum ? 
Das geſchiehet auf vieleriey Arten Da es 
nun bey Den Werbis mehrentheils auf Perfonas, 
Voces, Modos und Tempora antümnet x fü 











. werden wir auch nur dier Diegelmzu machen ges 


noͤthiget werden. | 
Die Regel. 
De VERBORUM PERSONIS, 
Lerne conjungiren ‚fo kanſt du in Ter'en 
eine Derion ſetzen, welche dir anfieher, 
aloe - | 
Ichhoͤre] 
du hoͤreſt 


Erhoͤrer (GOttes Wort mit frohen Ohren 


Wir hoͤren - an. 
There | oo. 
Sie hoͤen  -- — 
Oder: 


ſbinich)] | mi) 
bir dw | dich 
Als⸗iſt er ihn \ Ä 
denn ’ find wir bvergnuͤgt, wenn, uns e der 

| feyd ibe | | euch 

find fie ) fie J 

Himmel liebet. 


Die2. Regel. 

DE VERBORUM VOTIBUS 
Mache aus dem Adtivo ein Pastivum ; 08 
Per aus dem basſiyo ein Adtivum,als > 

u 


143 ‚Das. Cap. von der Poeriſchen | 
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t. 
Das Geld wird mehr von dir als wie dein GOtt 
| gelieber. 


* 4 * * * 
| 


x * * . | 
Er ißt mit Appetit bie delicaten Speiſen. | 
Die Speile wird von ihm mit Appetit gegeffen. 
“x * 
x . 
elffer in der Not ? 


& » % 

Vergiſſeſt du fo bald den H 

Der Helfer in der Noth wird eff von die pero 
eiie 





Ne 


Die 3. Regel. 
De VERBORUM MODI. 
Derändere dieModos, doch fo, Daß aus 
Sem .‚Indicativo bald der Innperativus, 
bald der Conjundtivus, bald der Infini- 
tivus wirdec. 
1. ExIndicativo Imperativus. 
Die Armen preifen GOtt / dieweil er fie 
Preißt Arme preiſet Gott / biemeil et 


lorget. 
Die Reichen ſammlen ſich im Himmel ſelten 


verſorget. 
euch ver⸗ 


chaͤhe. 
J eichen euch im Himmel beßre 
hr Reichen / ſammler Lane 


2. Px Indicativo Conjunctivus. 


Die Wolluſt ſtuͤrtzet uns in Elend und Gefahr. 
Ein Kluger haͤlt vor wahr / 
Das ihr die Wollnſt Runge in Elend und Sefaht, 
ie Meilen fi ealäche im Rathei 
Die Meijen find bes wehlen. 9 ß 
aß 
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rn nn 


Daß Weile gluͤcklich ſeyn im Rathen und Er 
wehlen 


3.ExIndicativo Infinitivus, 


ch traue meinem Gott in allen meinen Nöthen. 

Ich Fan in meiner Noth den Höchſten ſicher trauen. 
f Was unſer Ange fiehtz / vergehet mit der Zeıt. 

Was unſer Auge ſieht / muß mit der Zeit vergehen. 


| ! oo Die 4. Regel. 
| De VERBORUM TEMPORIBUS, 
I Ich traue meinem Gott in allen meinen Noͤthen / 








Ich traute meinem GOtt 
J Ich habe meinem GOtt in meiner Noth vertrau⸗ 





V 


Logic vor Anleuung 


, | . u 

J | I "Ich hatte meinem GOtt in meiner Noth ner, 
a trauet. 
Ich will dem Groſſen GOtt in meiner Noth ver⸗ 
J trauen. 


Was giebt uns die 

zur Variation? 

Die Variatio Logica fünte uns viele admini- 
| ,  eulaandie Hand geben, wenn mir zum UÜberfluß 
Jwiiederholen wolten, was albereit in den vorherge⸗ 
| henden Fragen berühret worden, oder mas bey den 
ropis und Der Allufion noch vorfommen moͤch⸗ 
0 |: Darm mollenwir uns hier an wenigen Re⸗ 
| geln vergnügen, und fo heiffet 

| | Die. Regel. | 
| Sege das Relatum vor fein Correlatum ; 
| | ode 


‘ , . ' 
. a 9 |, 
| 
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—— — — | | | ! J ." ſ, | 
‚oder das Correlartum vor fein Relacun, | * fi | 
als: | | ee ms 
.. ! u In 
In bin des Hoͤchſten Rind. u 
Der Hoͤchſte bleibt mem Vater. | I ! J 
Die Etinde heerſcht in ihm. | | | u 3 BE 
Crittder Sünden Knecht. . Sn | 
Goit giebt dir Seel nnd Leid. et | Tr 
Zu nimmſt von GOttes Hand tote als Seele ld ul se 
, zinte Ir | ) or u u ' 
Diez Regel. NE 4 
SegedasAntecedens vor fein Confequens, S— 
ale: I —331 
Steh auf / Geliebter Freund / die Nacht iſt uun — 
vergangen i...c TAT J 3 
Der Winter iſt vorbey, bie Stun ſchuͤruͤckt die Ä u: 
Fett I. nr. | 
Mit banten Blumen and. ie. € iſi ah. ii —— 
Ron archen muͤſſen auch aufs Sterbe⸗Bette a 31 
kommen. i.e. Rerbeit, i Fu Du 
Diez. Regel. Zu | | 
Setze das Confequens vor dag Antece- a: 
dens, als: | | BE : 
Wer, weiß / wo man mir einſt mein Grabmehbl : :  : 3. 
wird bereiten | | x * u 


j.e. wo ich ſterben werde, | 
Wer heute Cronen traͤgt / liegt morgen auf der Bah⸗ 
re. .e. iſt zeſorben. Be 5 

ger bier im Glauben lebt / traͤgt endlich Himmels⸗ | 
Cronen.i.e. ſibt ſeeli. 


| 
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en —— 
Die gruͤnende Ingend Betrüßt ſich nicht leicht. 
Die welckenden Kraͤffte gefallen dirniht,_ 
Die blitzenden Augen vermehren die Gluth. 
5. Adverbia Metophorica. 
Die Keuſchheit ſiehet dir lebendig aus den Angen 
Der Schmertz geht mir reiht bitter ein. 
Die Arbeit koͤmmt mir ſauer an. 
VIII. 
Was kan fuͤglich zur Metapher gezogen werden? 
Allegoria, Simile und Icon. Denn ob ſie wohl 
euſerlich in einigen Stuͤcken differiren; haben ſie 
doch einerley Erfindung und einerley Steichniffe; 


deßwegen habe fie hier zuſammen zu ziehen vor noͤ⸗ 
thig erachtet. x 


Wie macher man eine Allegorie ? 

Wenn man die ängefungene Metapher durch 
etliche Membra Comparationis fortſuͤhret. Und 
baltman den billig vor geſchickt in der Poeſie, weils 
Ger die angefangene Metapher durch Die Alle- 
gorie ji continuiren weiß, Es dienet niche nur 
zur lebendigen Vorſtellung, fondern auch zur Er⸗ 
weiterung einer Sache. Wer es geſchickt treffen 
will, muß das Gleichniß wohl inne haber und es 
nn ändig g auf die Sache zu appliciren wiſe 
N, - 


Drid) auf / Durchlanchtigter Du Sonne dieſer 
"rd 
Es mill ein Koönigreich buch * beſtrahler mer 


g 4 Das 





— — ——— 





ins Das 3. Cap. vonder Poerifchen 
Dos alles Lichts beraubtim dunckeln Schat⸗ J J 





— — — 
— 


| ten ſteht / 
Wo es Dein Gnaden⸗Blick nt ans der Nacht 
el m 
Vrich auf / erl euchte uus / Du Phobus dieſer Zei⸗ 
ten / 
Daß unſer Horizont ſieht Deine Treflichkeiten. 
% * 


i 
Der Keuſchheit Lilien, der Hoheit Kaͤyſer⸗Cro⸗ „| 
ner J 
Sind Blumen, die man nit in deinen Barren Z: 
| | icht; en — 
Es bluͤhn in ſelbigen der Geilheit Schmincke⸗ Br 
Bohnen Pe En 
:: 
x 
S 
ss: 


/ 

uUm die kein Bienen⸗Heer, der Schwarm 
der Hummeln sicht. 

t 


— — — 
— ⸗ . 


Das Simile iſt eine fehr anmulhige und ie I. ia, 
hafftige Borftellung einer Perſon oder C ade, TU 
man fonft Durch gewöhnliche Redens⸗Arten ae | 
druͤcken konte. Es wird aber die Vergleichung 
oder das Gleichniß vorgetragen ohne Sormuln : 
Durch eine Real-Connexion; oder durch ihre BE 
Sleich wie: alſo auch. | 
Wie:fo. Wie. gleich. SO wenig: jet | 
“ig. Und gift gleich , 2b ic) die Protaſin Ve 
Apodofin voranfeserc. z. E. ! 
1. Ohne Formulen durch die Real-Con- | N 
.nexion: | I 
Die Spinne weht ein Harn ans eianem Eingeweide: 
Verlenmder Schmach and Zon vorciugehidtran BE 


VIYTEeTrre 


TH£ Afa,iufv 


gewoͤhnliche Formuln: 


—— — am 


— [nn 


X. . _} N 
Wie machet man ein Simile? | | ' | :. | | 
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EXRX 








mE EEE 





* * 
Den allergrößten Schwan bringt eine Nacht here 
vor 
Nicht Maͤnner / ſo der W Bel ht mit Wis und Weißheit 
en. 


2. Mir ihren gemnöhntichen Formulen: 


Gleichwie ein Bienen⸗Heer aus Kraͤutern zund 
| Jeſminen 
Ein ſuͤſſes Honigſeim in feinen Stoͤcken macht: 
So muß ein thuges Blat den Ryſen⸗Sohnen die⸗ 


Daß Weilheit den Yerfand it Nutzen helle 
ma 
“ * 





Aus Buͤchern traͤget man / wie Zlenen aus Jeſmi⸗ 


Der Klugheit Honigfeim/derQgeißheit Zucker ein, 
3. Die Protafis vorber: 


"Man fiehte an Sonn’ und D 100 | teen fie verfiu⸗ 
re werden: 
So kan bey Fuͤrſten auch Bei Schler dunckel ſeyn. 


Der Bienen Honig tinm u Kraͤutern und Jeſmi⸗ 


Und eine kluge Schrifft —98— der Weißheit dienen. 
4. Die Procafis nachgeſetzt: 
Der Fuͤrſten Suͤnden find nicht leichtlich zu verber⸗ 


Wie man an Sonn' und Son bie Sinfermien 
ht 


| Zus 





And Sinhern ſammlet man der Klugheit Honig ein? 
Wie Bienen nn den Kran der Blumen muͤhſam ſeyn / 

| Den nfuͤſſen Honig⸗Thaü durch Arbeit einzutragen 
* K3 5.Die 


— nme 








| “4 Dasy.Cap.v von der Poerifehen | 








OD allesfLichts | ichre beraubtim eunchelnSchars 
ten ſteht / | 


Wo es Dein Gnaden⸗Blick nich ans der Nacht 


hoht; 


Brich auf / erleuchte uus / Du Phoͤbus dieſer Zei⸗ 


ten/ 
Daß unſer Horizont ſieht Dein Treflichkeiten. 


Der Keuſchheit Lilien, der Son Raͤyſer⸗Cro⸗ 

Sind Blumen, die man He in deinen Garten 

Es bluͤhn in ſelbigen ber, erihet Schminde 
n 


Um die kein Bienen⸗Heer, der Schwarm | 
der Hummeln zieht. 


a) . 
Wie machet man ein Simile? 


Das Simile iſt eine fehr anmuıhige und | 
bafftige Borftellung einer Perſon oder Sache I 
man fonft Durch gewöhnliche Reden Arten aus 


druͤcken konte. Es wird aber —— 
etragen ohne F 
oder das Gleichniß vorgetrag and ihre 


durch eine Real-Connexion; 
gervöhntiche Syrmuln: Gleichwie: alfe euch 
Die:fd. Wie. gleich. SO wenig: ſo ve 
nig. Und gift ati ob ic) die Protafin oder 


Apodofin voranfegex. z. E. 


1. Ohne Formulen durch die Real-Con- | | | 
| 


‚nexion: einen de 
Die Spinne webt ein Garn andeianem ingemeide: | 
Verlenmder Schmach und Fehn vor eingebildteden 


eb De 
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| * * 
Den allergroͤßten Schwamm bringt eine Nacht her⸗ 
. e . DL» 

Nicht Maͤnner / fo der Belt mit Witz und Weißheit 
ienen. 

2. Mir ihren gewoͤhnlichen Formulen: 

Gleichwie ein Bienen⸗Heer and Kräntern;und 

teten 


m u Jeſn 
Ein ſuͤſſes Honigſeim in feinen Stoͤcken macht: 
So muß ein tiuged Blat den —— die⸗ 


u nen/ 
Daß Weisheit den. Verſtaͤnd mit Nutzen helle 
Bd. macht. 


ı 91,8 | * 
Aus Büchern traͤget man / wie Bienen aus Jeſmi⸗ 
eh nen 
Der Klugheit Honigſeim / derWeißheit Zucker ein. 
3. DieProtafisporher: 


Man ſiehts an Son und Mond / wenn fie verfite 
. ſtert werden: 
So kan bey Fürften auch Fein Fehler dunckel ſeyn. 
* * 


— *4 
Der Bienen Honig koͤnmt ang Kraͤutern und Jeſmi⸗ 


⸗ u 

Und eine kluge Schrift muß zu der Weißheit dienen 
4. Die Procafis nachgeſetzt / 

Der Fuͤrſten Suͤnden ſind nicht leichtlich zu verber⸗a 
en 


. Wie man an Sonn' and Mond die Finſterniſſen 
teht. 
* 


Aus Büchern ſammlet man der Klugheit Honig ein: 


ie Denen nm den Krank der Blumen mühj 
R vn > [ n c 
Deu ſuͤſſen Honig⸗Thaud Fi Yrbeit inurl 


v3 5.Die 
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5. Die Apodoſis überrriffr die Protafin: 
Rein Pfeil Fan fo geſchwin die hole Lufft durchſtrei⸗ 


ent; 
Die Blume nicht ſobald vermeiden und verbleiben: 
Als Schönheit der Geſtalt aus unſernAngeun weicht / 
Der doch die Welt gebuͤckt die Sieges⸗Palmen 
' reicht, 
% % : 








Fein Strauß kan Stein in stahl und Eifen ſo ver⸗ 


als dein geduldigs Ser die Geltensharte Noth. 
6. Die Apodoſis koͤmmt der Protaſi 
nicht bey: 
Den ſtaͤrckſten Diamant Fan warmes tut ermeichen: 
Ich opfre Geiſt und Blut / dein Hertze bleibet 


Stein; 
So Stahl als Eiſen muß im Feur "vie eich? erreis 
en: 


- ._ Dir wilft inmeiner Gluth wie Salamander feyn: 

Man Fan den Crocodill durch ſuͤſſes Fleiſch gewinnen; 

Wv jeigt ſich eine Perl,die nicht der Efig zwingt? 
Allein welch Ungehenr verfeinert deine Sinnen/ 

Daß Fein erpreßtes u Dur deine "Ohren 


' tat? 
Der härtfte Kiefel-Stein ne sr ropfen bon dem Re⸗ 


Doch deine Seifen Druf wird nicht durch Thraͤ⸗ 


n weich ꝛc. 
NB, 

In der sten und Sten Numer führet man viele 
Similia zugleich an; daher ſchicken ſie ſich 
nicht nur zur Erläuterung ‚ fondern auch zur 
Erweiterung der. vorhabenden Materie 


xl. 
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XI. 
wie wird das Icon angebracht? | 
Das Icon haͤuffet viele Sin:ilia ohne ihre ge⸗ 
wöhnlichen Forinulen aufeinander und Läfjet.dem 
£efer die Application in Gedancken macyen; wird 
4315654 | aud) fonft Exergafia genant und Diener nichtnur 
od | zu einer lebhafften Vorſtellung, fondern auch zu 











U end 
pr ._ 
— — — 
— — — — — 


einer angenehmen Erweiterung; erfordert aber eis 

nen Menfchen 7 welcher in natürlichen und’ Hiſto⸗ 

riſchen Wiſſenſchafften verhiret it, z. E. 

Ihr Menſchen flieht zu Sdtt in euren Creutz nnd 
ey H 


Cr it der ſtarcke Felß / wo man In Nude liegt; 
Der Port der Sicherheit z der Hafen ſuͤſſer Freuden; 
Die Frevyſtadt / wo Bern voutommen ‚wird dee 
legt. nn 
x * 


Mas iſt die Luſt der Melt ? sit Dee derverndwin | 
Ein Garten / welcher nit n1BDor und Die 
Ein ſchoͤnes Paradieß/ iwo man such Schlangen fins 
| | Ein Bette / mu man nie bey ſuͤſſer Ruhe bleibt. 
J 


uhr ren en uva) are - 





. Ein Merz wo Syrten find und liſtige Corſaren; 
Ein Eiß / auf welchem Ian den kuͤhnen Fuß zer 
| t | 


' ' j a — 
45 Ein Engel vom Geſicht / doc) von Medufen. Haaren; 
| Ein Zuchthauß / das man doch vor Favoriten 
Jalt ir. 


Aber koͤnte man es auf dieſe Art nicht auch mit His 
ſtorien und Exempeln anſtellen? 

Allerdings; Denn wie ich Sachen mit natuͤrli⸗ 

| K4 chen 


Women EEG 
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chen und kuͤnſtlichen Dingen vergleiche: fo tan 
ich auch Perſonen mit Exempeln aus der Hiſtorie 
vergleichen, nur dag das Exempel der Derfoncon- | 


for. und eine Wahrheit ;wiſchen beydenin dem 


Gleichniß enihalten ſey. ‘Der Vortrag aber gez 
ſchiehet bald wie eine Metapher und Allegorie, | 
bald wie ein Simile und Icon. Ich will es mit 
einem Exempel auf den Glormürdigften Kanfer 
LEOPOLDUM illufriren, als: 
u METAPHER, 

Du Numa diejer Zeit. 
ÄLLEGORIE . '. 
Du Numa,ber durchs Recht die Kander bringt in Flor. 
| SımıLe. | 
Wie Numa durchs Gefeh fein Nom in Flor gebracht: 





So hat auch LEOPOLD fein Land begluͤckt gemacht Ä | 


Durd) die Gerechtigkeit. | 
Du ha das Teutſche Reihswieehmahle Numafom || 


. Durch die Geregjtigfeit in vollen Flor geſetzet. J 


Dort brachte Nume Rom durch das Geſetz empor: 
Was LEOPOLD befahl/ ging anf der Laͤnder Flor. 
Icon, 

Ein Numa durchs Gefeß. durchs Necht Juſtinian. 
Ein andrer Conſtantin im Herrſchen und Regieren / 
Ein Moſes / der fur SOLL Gebet und Senfjer fuͤhe 


ven 
: Lind doch wie Joſug die Reinde dampfen Fan ; 
- Auguftus ‚der ur Gluͤck bey langer Heerſchaſft ſiehet / 
Trajan ‚den Lieb und Huld in allen Hertzen bluͤhet 2. 
Xlil, 


Was weiftt die Metonymia vor fontes zur Variation? 
Uberhaupt viere; da man an den Te | 
| 
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un. 
mug 


wohl fichet, daß Das Fundament in der Topica 
su ſuchen: denn fie feßet 
1. Effectum pro Caufa ‚ale: 


Es klopfft der blaſſe Tud an alle Häufer an. 


. Erläßt durch blinde Lufſt ſich leicht zur Geilheit lei⸗ 


ten. 
Die frohe Poſt erſchallt durch dieſes gantze Land. 
Ich fuͤhle ſchon den Tod in meinen krancken Glie⸗ 
dern. 
Es ſahe Socrates den Tod ſchon in dem Slaſe. 
. U.Caufam pro Effectu, wo man dam 
infonderbeit zu betrachten hat 


den Urheber vor die erfundene 
Sracche, als: | 


. Mars brennt 7, Bellona tobt zit figen in der 
Au 


iu), 
Warum? Irene wirft und ſanffte Blide zu. 
u’ 


on . 

SGs führt Venereus ein unvergleihlich Leben / 

Wann Bacchus ihn erhißt / muß VenusKühlung 
| el: 


gehben; 
Minervam kennt er nicht und Pallas ſtinckt ihm 


au; 
Sagt / ob Venereus wohl beſſer leben kan? 


2) den Autorem vor ſeine Schrifſten, 
als: | 
Det Epicurus macht dir Kigelin dem Hergen 
Und Jeremias ſtinckt dir inder Seelen at; 
Ovidius entzündet in dir die geilen Kerken 
Und Paulus tanget nichtn Bach deinem tollen 
vbBahl 
85 3) das 
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3) das Inſtrument vor die dadurch be 
reiteten Sachen ‚ale: | 
Die falfiyen Lippert find dem Hoͤchſten nur ein 
ren 


(title 
legſt die Hand nicht an / doch ſchlaͤgſt du deinen 
Du legade⸗ Sender 


Mit deiner Zunge todt. 


t BE 
Dein Kiel hat die weht Lob ale beine Zung tt 
| worben 


9) :die Materie wor die aus dieſer 
- Mlarerie gemachte Sache, als: 


od wil da6 biande Stahl dach deine Drüte of 


Durch Leinwanrund ein Breit zwingt man das 
groſſe Meer. 
III. Adjunctum pro Subjeeto ‚tvo infondero 
heit betrachtet wird | 
ı) Contentum pro Continente, als: 
Dr pflegeit deinen Wein mit Reifen zn verwahret / 


Ein Siegelund ein Schloß beſchirmt dein Hold 
nnd Geld; 


Ach möchtet du anch fo mit deiner Brut verfahren/ 
Daß Gott in ſelber ſey / und nit der Fuͤrſt der 
| Aelt, | 


2) Signum pro Signato, als: 


Wo Preuſſins Adler ſind / muß na ber Zahn vers 
riechen. 


SOtt ſetzet Cronen ein / GOtt ſetzet Cronen ab. 
3) Tempus pro re in tempore, als: 
Die Scenden Stunden ft bey mir ein rarer 
dt; 


Die 


2 
22 
- 


TUL tHHWE 
I Wars a 


. 
— — 
— — [ne 


— — — — 





— 
—— 


Variation durch die Tropos. 155 
— — i ⸗ anti " — 
Die Zeit reißt Schloͤſſer um nud prächtige Pallaͤſte / 
Die Pyramiden find vor ihrer Hand nicht feſte. 
IV. Subjectum pro Adjuncto und inſon- 
derheit 
) Continens pro Contento, als: 
Dirfpeiien In dien und China anfdem Tifche 
Ind der breiste Nord muß liefern feine Fiſche. 
Die Glaͤſer haben dir die Zunge bald geiöfet, 
Das Rathhauß ſieht beit Die Kirche weynt 
um dich. 








2) Stadt und Land vor die Einwoh⸗ 
ner; die Fluͤſſe des Landes vor das 

Land ſelber, als: 
San Zalle koͤmmt gelauffen und ſchant die Leichen 


an 
Es kranret Sach ſenland und Anhalt iſt beſtuͤrtzt. 
Da tun Sulde und die Spree 
Sich in ThränensZalß verkehren / 
Wird die Saale durch die ihren | 
Auch zu einer Thraͤnen⸗See. 


3) Den Ort vor die Verrichrungen an 
dem Orte, als: | 
Dis Rathhauß beugt bar nehtrdieRicche heu⸗ 
helt nur. 
Wo dir die Schulenicht die Fandamente giebet / 
Wird die Academie dir wenig nuͤtze ſeyn. 
4) Poſſeſſorem pro re pofleffi, ale: 


Ein König kehrt nicht leicht bey ſchlechten Bauern 


Q ar ı | 
05 Feuer und der Krieg hat mich In Grund vers 
dorben. 
5) Du- 
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s) Ducem pro milıtibus ‚als: 
Hatniht Eugeniusden Tallard überwunden ? 
So bald ſich Marlborough im gelbe ſchauen läfe 


er / 
Nimmt Frauckreichs Villars ſchon die Schanden⸗ 
volle Flucht. 


XIV. | 
Wie variice ich durch die Synecdochen? 
Dieſes Tan gefihehen, wenn du feßeft 
l. Genus pro Specie ‚al$ : 


Das Laſter, fo dic Welt der teutiihen Nation 
Offt aufzuruͤcken pflegt. 1.e. die Trunckenheit. 


Die Obrigkeit befiehlt / du ſolſt das Stehlen laſſen; 
Doch raubt die freche za des Nechſten Gut und 
Held. | 
1. e. der Fuͤrſt. 
11, Speciem pro Genere ‚ale: 
Es ſchlaͤgt des Donners Grimm in hocherhabne 
| Eichen; 
1.e.in die hoͤchſten Baͤume. 
Doch bleibt vor ſeinem N die Haſel⸗Staude 


ie. niedrige Straͤucher. 
Die Erdebringt hervor Violen uud Nareciſſen. 
1. e. allerley Blumen, 


III. Totum pro Parte ‚ale: 
Er badet durch den Fluß, dur vlnehhet Stadt ind 
AN ® 
Es trotzt das kluge Kon auf ſeine Alterthuͤmer. 
Betruͤbte / trauret nicht / Geh uch die, Menſchen 
en. 
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Derreiche Schlemmer darbt und Lazarus 
wird ſatt. 
IV. Partem pro Toto, als: 
Du angenehmer Kopf und du verliebte Seele, 

On nimmeſt vor den Stru Scherwenztzel ın die 

And⸗ | . 
Ein Teutſcher Fan getvor dem Feind die Spige 

nn ‚biethen/ 

. Diemeil in feiner Bruſt Fein Haſen⸗Hertze wohnt. 

Es wird mein Suß ben d it die Schwelle nidhtbes 
reten. 


XV. 
Hilfft die Ironia Auch wasser Variation? 
Wenig; ſchicket ſich auch nit wohlin die or⸗ 

dentlichen Carmina. WGeil ſie aber unten bey 
den Epigrammaribus und Madrigalen ihre Dien- 
fe hut; fo muß auch hier davon etwas gedacht 
verden,. Ihr Fundament berubet in Relacis & 
Oppofitis und muß mehrenthyeils Das Concrari- 
um verftanden werden, als: 

Du haſt dich wohl gehalten. 

Heißt dieſeg gut gemennt? 

Du biſt ein ſchoͤner Herr/ peu andre dir beſeh⸗ 

caot. 


Dn ſiehſt ſo zornict aus / als wie ein unges Lam̃. 
Man nennt dich einen Mann; doch trägt die Frau 
bie Hoſen 
Und fuͤhrt das Regiment. 
XVI. 
Aber wie variire ich durch die Rhetori⸗ 
ſchen Figuren? 
Eine jede wird uns eine beſondere Art zur Ver⸗ 


| aͤn⸗ 
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änderung ertheilen; doch weil es ung bier nur um 
den Styſum zu thun iſt: fo werden wir auch nur 
die kleinen erwehlen, welche in einem Woriſpiel 
und prächtigen Kedens⸗Arten beſtehen; Die groſ⸗ 
ſen aber, welche zur Amplification viel beytra⸗ 
gen, biß zu Der Difpofition und Elaboration der 


Gedichte verfpahren- 


wie heiffen nun die Figuren / die theils in einem 
Wortſpiel / theils in prächtigen Bes 
dens⸗Arten bejichen * 


Die vornehmften und beften find folgende funff⸗ 


zehn: 


1. Proc; Diefe ſetzet ein Wort zweymahl, 


doch ſo, daß das erſte die Perſon, das ande, 
re die Accidentia und Adjundta der Perſon 
bedeuten, ale: 

Ein Bauer bfeibf ein Hauer, 
SH ihn der Mittag gleih in Stroh und Federn ficht. 
Halt deine Kinder wohl / ſo trifft das Sprichwort ein: 
Ein Varer muß ein Vater fen. 
Wie ih Vollkommenheit bey Sterblichen zur finden? 
Wienfch kan mir Alenſch nud Engel Engel 


ſeyn. 

Das machet Adams Fall / die Quelle ſchnoͤderSuͤnden; 
Dort aber faͤllet erſt Dievotie Klarheit ein. 

2, Anapuoraz dieſe wiederhohlet ein Wort 

vom Aufange oder in dev Miste des Verſes, 


als; 
GOtt bleibt der Arınen Schu 3 GOtt iſt det 
Waiſen Vater; 
GOtt iſ der Krauden Araty Gore der 
Frommen Troft. 
| And 


4 
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3. Anapıprosis; dieſe faͤnget einen Vers 
wieder an, wie ſie den vorhergehenden ge 
ſchloſſen bat, ale: 
Ihr Auge weint mit Recht dieweil ein Sohn 


„erblaſſt / 
Ein Sohn, der ihre vruſt und ſuͤſſe Hoffnung 
war 


Ich bin getroſt in Noth kein Lrentz ſoll mich hetruͤ⸗ 
en 
Betruͤben gehet nur versagten Seelen att. 
4.ErızEuxısz dieſe Figur wiederhohlet die 
orte des Derfes im Anfange mit einer 
| Hefftigkeit, als: 
5 Gteisyffeig, erhißte Schaar / erfleige dieſe Stuf⸗ 


. en / 
J Der Ehre goͤldugs Fließ ſteht viel zu hoch erhoͤht; 
JCLauff/ lauff, da Zeit und Gluͤck dich in die Schrau⸗ 


ckenruffen / 
Daß nach verſaͤumter Zeit dir ſolches nicht ent⸗ 
| geht re. 
|: ! Rom, Ron, wobleibt dein Ruhm ! vor Helden 
Mar m ſieht mau Pfaffen/ | 
Vor Helme Roſen⸗Kraͤntz und Platten ſtatt der Waf⸗ 


it 
Schein, Schein, Fein Beten bey deiner Heis 
\ J 


NEN 
kom, Ron ift Babel gleich/ f andert fir) die 
sell, 

J. Parowomasras dieſe ſetzet ſaſt gleichlau⸗ 
lende, aber nicht gleichbedeurende Worte zus 
ſamnien, und nimmer bey Erfindung derſelben 
die 3 vocalas durch oder ſuchet einem Reim 
in der Mitte des Verſes, als: 
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D Tan: da ih die Luſt, nicht unfre Laſt verliehren 
Es wuͤrde Rom / dein Kubi Ihn in der Aſche lies 


Es ſchlagen Gluth und Such“ ers tiber mich zu⸗ 
Amen. 


Kan ſaurer Schweiß undSleiß auchEhren Fruͤch⸗ 
te ringen? 


6. Paresmenon;diefe ſetzet Worte zuſam⸗ 
men, die einerley Urſprung haben, als: 

Hier will ih die Geduld Teduldiger umarmen. 

Oft ſchwaͤcht cin ſchwacher Kiel die allerfaͤrck⸗ 


ſte Macht. 
Drum raſſe die Vernunfft vernuͤnfftiger zuſam⸗ 
Kiel. 

7, EXCLAMATIO; diefe giebt die Bewegung 
Di Hertzens durch die Particulas Exclaman. 
O! Ach! Er Wohl dir! Weh dir! 
Toon rc. an den Tag. Diener ſonderlich die 

Affecten wohl auszudrücken, ale: 
Hilff Himmel! wer erbricht aus N aujer Schlaff. Ge⸗ 


Ach! daß ein ſolcher Mann fo seits muß erblaſſen! 

Wohll dir du haſt es gut! die Ehre muß dir dienen / 

Das Gluͤcke un dich der mit breiten Blaͤttern gruͤ⸗ 
nen. 

9. Internogarıo; dieſe bringt dieEnun- 

ciation die fonft ſchlecht weg haͤtte gegeben 





werden idnnen }, in einer Frage vor. Hier⸗ 
durch wird nicht nur die Negatio und det 
Superlativus wehl ausgedrügfet , ſondern 
auch dir Sach: mit einer Anmuth, attention 
und Nachdruck vorgetragen; mugeſchweigcn 
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das wir dadurch oͤffters zu den Reime ges 
fangen, den wir gerne haben wollen, als: 
Sleht wohl das Arterihum ſolch einen groſſen Held 2 
| | Iſt bie Lucreria dir. wohl an Keuſchheit gieich? 
IItt nicht die ſchnoͤde Belt ein Sammel⸗Platz der 
| Eunden? 
| Vergeht nicht ihre Luſt / da ſie uns kaum ergoͤlzt? 
| 9, Arosıroenr; dieſe richtet die Diede an 
Perſonen, Die fich in unferer vorhabenden 
Materie befinden Zoder redet wohl gar Din, 
| ge an, die an fich ſelbſt keinen Verſtand, noch 
| Rede, noch Keben haben, ſchicket ſich gut bey 
| Anführung der Erempel ‚als: 


I eh nun/ihr fuunmnen Selfer, au/ 


.Verſchweigt die Hufonld nie’ die meine Scheitel 
kröhnt. 
| Daß GoOtt die Seinen un doth und Todt pero 


| ſe/ 

Kanſt du / geplagter Job, vor andern Zeuge ſeyn. 
Wbvolan / Herr Braͤutigam, er wird and nichts 
verſtecken / 

Was Er der werthen Braut zu weiſen ſchuldig iſt. 

10. Dusırarıo; dieſe ſtehet ſtille und Fan 
zu keinem Entſchluß kommen; ſie ſtellet ſich, 
als ob ſie nicht wuͤſte, ob ſie reden oder ſchwei⸗ 
gen, etwas thun oder unterlaſſen ſoll, als: 

Wie? ſoll der herbe Schmertz die ſuͤſſe Hoffnung daͤm⸗ 
pfent / 


nn — — — —— — 


⸗ tn 
| Sie dort vor GOttes Thron vollkommener zu 


nn ſehn⸗ 
Ach nein / ich wi Daskend durch die Geduld bekaͤmpfen / 
Es kan mir dog nicht utehr / als was DL will / 
geſchehu. 
N NN 
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Was mach ich? brech ich ihr die Roſen von dem Mun⸗ 
[4 


ich Mund und Hand zuruͤck? 


Wie? ober zieh' ich Mund nnd Hand sn 
ß Gluͤck blüht dir nicht jede Stun⸗ 


Jedoch gewagt! di 
Doch ſtill; Sie wacht / Sie giebt ſchon einen Blick. 
11. Corrserio; Diele wird auf zweyerley 
Art gemachts denn erft lobet ſie was; ſetzet 
aber bald die Verachtung hinzu. Oder 

fie feet in die erfte Helfite des Derfes ein 
Subftantivum ohne das Epitheton, in die 
andere Helffte eben das Subitantivum mit 
dem Epicheto „durd) ihre gewöhnliche For- 
mulen; Doch, doch nein / doch beſſer. 


Drum ſleuch / o ſchoͤnes Volck; doch Sünden; 


Dolch von hinnen / 
Mein Hertz laͤßt ſich nicht mehr durch falſchen Neil 
gewinnen. 


u | ** Kr er 
Ich nehme Creutz und Leyd; Doch beffer Va⸗ 
ter» Schlage 
Bon meinen treuen GOtt mit ſullem Hertzen an. 
Die Muͤntze kennet man an Schrot und an Gepraͤge: 
Mein Hertz an der Geduld / ſo wohl iſt es gethan! 
Wie mancheu hat der Mund, der falſche Mund 
verlacht. 


Diß iſt das Saupt, d Grund⸗ gelehrte 


aupt. 


12, ExeMpLuMm; dieſes fuͤhret Feine fange Erzeh⸗ 
lung an, ſondern ziehet nur den Nervum her⸗ 
aus, 
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aus, ſo fich auf die vorhabende Materie fchis 
—* als: 
Ein Joab kuͤßt uns offt N Rößt den Dolch Ing 


Muſt du der Delila die Hein Feit vertrauen / 
Die dich um deine Saft! am Muth und Leben 


Daß dich ein ſchoͤnes Kind I eittid uͤberwunden / 
Iſt keines Wunders werth. 
Hat doch Pigmalion a6 Eee Gluth empfun⸗ 


13. Oxrmoron; dieſe ſetzet wiedrig⸗ klin⸗ 
gende Sachen sufammen ‚ Die zwar dem ers 
ſten Anſehen und ihrer Natur nad) einander 
zuwieder fcheinenz nach ihren unterfcbiedlis 
chen Abſichten aber gar wohl beyſammen ſte⸗ 
hen koͤnnen, und ſuchet bey deren Erfindung 
das Fundament in oppofitis, als; 

34 fchlaife wachende / und wache/ mar Ic ſchlafſe, 

Iuzt ſtehn mir allererſt die blinden Augen offen. 

le fie Die Augen ſchloß / fo that fie ſie erſt anf. 

Offt floͤßt ein toͤdtlich Gifft und die Geſundheit ein. 

14 PLEONASſSMus; dieſe ſetzet etwas zu dan 

Worten, welches ohne dieſen Zuſatz ſchon 
aus den Worten bekant iſt, ale: 

Der Eleine David fälug den geoffen Bolis 


arh. 
. Den Auge ſi ſieht nomehre eyinge Schlacken an. 
Dein Mund verfprigt mir göldne Berge; 
Dec) werden ang den Rieſen Zwaͤrge. 


8 2 15.An- 
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15. Anrirueron; Diele ſpielet mit Con- U - | 
trariis und Oppolitis, als: a il; 
Wo Perlen waren Sand, Cryſtall geringe 5 
Scherben, 0 | ; Ä 
Rubin gemeines Glaß⸗ Zieberh unwerther I. | l | 
Staub. BEE BE: Are 
Werhier di Bubenhtuindt Dorneneite Ro 0 | I. | 
664 J 
Wehlt Schlacken v vor merau die Nacht vb Al 
| vor Sonnenſe heim, u hr =: 


Wer GOtt im Herhen hat hatlauter Luſt bey 


Sm müffen in det Hachedie‘ heuften Sonnen 
e 

Erin Herz iſt voller Troſt, wann feine Augen 

weinen; M 


Der Ancker hält; ihn feſt waun ſcheitert | 
chiff und Maſt; N. 


Die Hölle mus ihm veiof ein en Simmel 
wel Fu 
So bleibet man mit GOtt der gluͤcklichſte auf Erden \ 


- : 
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J. 
wWas iſt bier durch die Altof on zu verſtehen? 
Nervöfer Reli · 


2 Fe Anführung kurtzer und 
a welche die Seele und Der rechte Ar 
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pub eines galanten Derfes find. Ich ſage: kur⸗ 
ger Reslien > Denn wann fie weitläaufftig anges 
fuͤhret werden ‚heiflen fie nicht mehr Allufiones, 
fondern Argumenta illuftrancia und Amplifican- 
tia, davon bey Erfindung der Amplificantium 
weitiäuffiiger wırd schandeit werden. 





Welches find nun diejenigen Stuͤcke / ſo eine 
Allufiva machen ? 
Mit einem Torte: fo vielerlen Amplificantia 
eine Chria hat, To vielerley Allufiones giebt es 
auch. Dem ich Fan bald auf ein Simile , bald 


‚fein Exempel', bald auf ein Teftimonium, 


bald auf ein Proverbium oder E ı.blema &c, 
furg alludirens wie ich in der Chria durch Diefe 
Stuͤcke meine Propofition weitiäufitig gu am-- 
plihiciren pflege. | | 

III. 


Wie werden aber dieſe Alluſiones angebracht? 
Kurtz und Nervös; in einem, oder auf das laͤng⸗ 
ſte in zweyen Verſen, wozu bald der Reim, bald 


die vorhabende Materie ſelbſt Anleitung giebet, 


wenn man mit derſelben die Natuͤrlichen und durch 
Kunſt bereiteten Dinge, die Hiſtorien und Colle- 
ctanea durchlaͤufft, wovon in den folgenden Fra⸗ 
gen weitlaͤufſtiger wird gehandelt werden. 
IV. 
Kan man nicht cinige Exempel vonder Allu-- 
ſion zu ſehen b:Eommen? 

Daran ſoll es nicht fehlen; man mercke aber 

I 83 nur 
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nur folgende, ſo wird es in der Imitation nicht 
ſchwer ſeyn; zumahl wenn man der Poeten Kunſt⸗ 
Griffe in ihren Sinn⸗reichen Schrifften abmer⸗ 


cket, wie ſie kurtze Realia manierlich anzubringen 
pflegen. Folget demnach 


x. Allufio ad Simile: 
wie Motten in das Licht. 


elckt / wie Blumen die 
Zeit. 


Ein Maun / ders alſo hochgedracht / 
Waͤchſ nicht wie Schwaͤmnr in einer Nacht. 
Die Sonne meines Gluͤcks wei nichts vom Untere 
gange 
EGs lacht ihr heitrer Shit mich alzeit freundlich 


u an. | 
Mein Schiff lieffin den Schtmd von vielen Jam⸗ 
| ve 
Wann Gott nicht in den Sen mein Ancker wuͤr⸗ 
eſeyn. 
2. Allufioad ſententiam, apophthegma, 
inferiptionem &c. als: 


Es hat bey lhin der Spruch: Viel! 
hoſſen / | 
warhafftig eingetroffen. 


eyden und doch 


Wie heym Empedocle 


Daß /wer im Labyrinth der OL 
Ihin kluge Leute nn zur Ariadne wehlen. 
Sollen dir die Lente glanben / | 
So fey ohne falſch wie Tauben. 

3. Allufio ad Eınblema ‚ald: 


Lez dich die Wolluſt ni 
Du bauſt ein Jamn 


\ 
perblenden 


Dur haft durch deine That die Regel wahr genial je 
Vuͤcher wicht will kehlen / 


dt durch falſchen Schein 


ger Schloß mitdeinen eb 
ͤnde 
gnen Haͤnden / Daron 


- 
| - 
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| 

| Doran der Ausgang ſchreibt: Durch GOttes 
u Zorn verzebrr, 

| Das Creutz bringt t Tugentei Geduld Gebeth und 
| 

| 


:b 
Drum wird an ihm efülzung s man zum Reeben 


chriebe / 
Den Stahl und Sijrittverlcht: ſo mehrer 
| ſich die Frucht. 
| | Wir theilten Luſt und Laſt in unjerin ganfen Leben / 
So wie es GOttes Huld uns beyden zuͤgefuͤgt / 
Du warſt der Umen⸗Baum; Ic wie getreue 
Reben, 
Daran die Liebe ſchrieb: Verknuͤpfet und 
vergnuͤgt. 


4. Alluſio ad Proverhium, als: 

Drum iſt das Sprichwort auch bey ihm zu Wahr⸗ 

| heit worden; 

| — Was man am liebſten "r / bus ſchreibt uns in den 

rden 
Der Augſt am erſten ein 

Wer dieſe Srucht oefnmuedt/ fu aus dem Ereuße 

/ 


Der wirddie Dornen nicht nit feechen get en treten? 
Weil ihm dag; Sprichwort faat: In Noͤrhen 
Terneman beten] 

| 5. Allutio ad Exemplum , al: 

| Der Kuͤnſte söldnes Vließ traͤgt dieſer Jaſon weg. 
Der Frautzen Sonne ſteht vor dieſem Tolle. 

Inſe iuer Jahre cent hater ſchon darge dihan / 
Gr wuͤrde init der Zeit cin David im Geberden / 
| Ein Paulus in der Angſt / im Creutze Hivb erden. 


6. Allufioad Exemplum & Simile ſimul, 


m wi. 
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als: 
In feiner Jahre Lentz hat er kit dargethan / 
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Er wuͤrde mit der Zeit ein Hiob in Geberden 

Und wie ein Erlen⸗Vanm uͤn Fluthen fee werden, 
Wer anf der Suͤnden. Welt verklaͤhrte Engel ſucht / 
Der lerne / daß der Menſeh⸗ wie Tieger / voller Fle⸗ 


teen 
Und Fall und Sünden auch in Paradiefen Reden, 
| V. 
Wie muß ich es machen / daß ich zu einen Vor⸗ 
rath von ſolchen Alluſionibus 
gelange? 
Der leichteſte Weg darzu zu gelangen, ſind 
1. Die Reime. | 
2. Die! Tarhtlichen Dinge, 
3. Die durch Runſt beteitere Dinge, 
4. Die Siſtorie. 
5. Die Collectanea. 
Denn durch dieſe Tan man in feine Verſe was ger 
Ichrtes, finnveiches und gefälliges einflieffen laſ⸗ 
fen , wenn man nehmlich mit der. vorhadenden 
Materie Durch die Natuͤrlichen und kuͤnſtlichen 
Dinge , durch die Hiftorien und Colledtanea 
lauft. Davon in folgenden Fragen ein mehrerer 
Unterricht erfolgen wird. 
VL 
Wie machet man es aber / wenn uns der Keim 
Realia and Allufinnes geben 
fell? 
Stelle bey den erfundenen Keime allemahl eis 
ne Meditation an,fonderlich wenn eg ein Verbum 
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iſt, ob nicht darinnen cine Metapher, Allegoric 
der Simile anzutrefien, es wird diranguten Eins 


fallen nicht ermangeln,ales 
Dei 
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— Des Gluͤckes Gold zerbricht 
Wie leichter Porcellan. 

Du lachſt die Neorderin als einen Engel an. 
Die Laſter haͤngen dir wie feſte Kletten an. 
Gednid Fan alle Noth / wie Strauſſe Stahl ver⸗ 


| dauen. 
Wo Eich’ und Treue ſich alss wir Geſchwiſter paa⸗ 
ret. 
Vil. 


Wie kan ich aus der Natur zu den Allufıo- 
Ä nibus gelangen 7 
Du nimmeſt Die vorbabende Materie, darauf 
du alludiren wilſt und laͤuffſt mit derfelben in dei⸗ 
nen Gedancken geſchwinde die Natuͤrlichen Dins 
ge durch, ſo fi) am Himmel, in der Lufft, auf 
der Erde, in der Erde, aufund in den Waſſern 
befinden,tam quoad naturam, quam quoad pro- 
pria & accidentia Diefelben betrachtende, was 
fih dann zu Deiner Sache ſchicket, Das gebrauche 
ju Deinem Nutzen. 


VIIL 
Kan ich nicht einen kortzen Entwurff da⸗ 
von zu ſehen berommen? 
Warum nicht: richte nur in Erfindung der Al- 
luſionum deine Augen 


J. Aufwaͤrts nach dem Himmel / 
da triffſt du an 
1) Die Sonne; = 
Diefe ſcheinet bald heile, bald truͤbe, gehet auf 
und unter , wird mit Wolcken bedecket, mehret 
den Glantz beym Untergange , feheinet zwifchen 


den Regen, erwaͤrmet Die Erde und machet fie 


85 frucht⸗ 


ni 
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fruchtbar, hat ihr twelentliches Licht , ziehet die 
Dünfte aus der Erden, wenn fie am waͤrneſten 
ſcheinet, folget ein Ungewitter ꝛc. Dieſe Stücke 
geben Anleitung zu folgenden Poetiſchen Redens⸗ 
Arten und Alluſionen, als: 

An deinen Himmel gehn nur Gluͤcket⸗Sonnen anf. 
Der Wolcken Flor bedgeit dir deine Frendeu⸗Sonne. 

Die Sonne deines Gluͤcks weiß nichts vom Untergan⸗ 








ge. | 
Es wird die Luft der Melt gar leicht mit Laft und Weh 
Wie falfiher Sonnenſchein mit Wolcken uͤberzogen. 
Du fuͤhleſt Luſt bey Laſt und Frende bey den Weinen: 
Wie unterm Regen offt die Sonne pflegt zu ſcheinen. 


2) Die Morgenroͤrhe; 
Diefe ift anmutbig wegen ihrer Schönheit, ver 
ſchwindet bald, vertreibet die Nacht, gebiererden 
Tag, iſt zum dfftern eine Anzeigung eines win, 
digten und zu Negen geneigten Tages ıc. als: 

Man ſieht an ihr der Schoͤnheit Morgeuroth. 


So muß die Luſt der Welt der Morgenroͤthe gleichen / 


Weil man ſie ehr als Die ſieht aus den Augen weichen. 
Die Unluſt folgt anf Luſt / wie Sturm auf Morgen⸗ 
ve 


run). 
Denn mern das Morgenroth in Dein Geſichte trift/ 
Sp bringt es mir den Tag und tanfend Freude mit. 


3) Den Mond; 
Diefer ift veränderlich, nimmt bald ab, bald zu, 
borget fein Licht von der Sonne, giebt Blumen 
und Kräutern den Thau, ingleichen den Mufcheln, 
daß Perlen daraus werden ꝛc. als: 

Mein Frenden⸗Mond nimmt zu. 
Mein Gluͤckes⸗Mond niuumt ab. 
Entsiehe 
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Alluſionibus und deren Erfindung. 17 ı 
| Ent ziehe du mir nur nicht Deinen Sonnenſcheiu / 
So kan ich Monde ſtets in vollem Lichte ſeyn. 
Du giehſt mir / wie der Moud den Muſcheln Perl und 





Thau / 
Den Thau der Srenndlichkeit/die Perlen reiner Liebe. 
Wilſt du den Schimmer nicht von hocherleuchten See⸗ 


So kommuſton trefflich blind. 
4 4) Die Sterne, | 
1 Dieſe ſchimmern, gehen auf, werden von Wol⸗ 
| cken bedeckt, verliehen Ihren Glantz, wann die 
. Sonne koͤmmet, halten ihre richtige Ordnung, 
Denen den Menfehen mit ihrem Glantz, nutzen 
7 durch ihren Einfluß ac. als: | 
; Als diefer Gluͤckes⸗ Stern an meinen Himmel ſchien. 
| Sind ihrer Schoͤnheit. Gaben 
dicht Sterne / welche leicht der Wolcken Flor bedeckt? 
Wir ſehn die Fremden: Sterne ſchimmern. 
Wie mancher denckt bey führer ſey ein groſſeoͤ Licht; 
Und dennoch fängt er kaum wie Sterne anzuſchim⸗ 
meru. 
Wie mancher denckt/er ſey ein Etern von erſter Groͤſſe; 
Doch zeigt ſich ſeine Nacht und Glantz beraubte Bloſ⸗ 


| | Ion 
| | J. Wie Monde ihren Slant von hellenSonnen wehlen/ 
I. 


WR 
Wann Sonnen höher Art den Horizont erfreun. 

5 Die Lufft und in derſelben 

(1) die Wolcken; 

Dieſe fliehen geſchwinde dahin, beſtehen aus 
Dunſt und Waſſer, ſchuͤtten bald fruchtbaren 
Regen, bald ſchaͤduche Schloſſen / Blitz und 
Donner aus, werden von Winden ertrieben bon 

| er 
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der Sonne erleuchtet und hemmen bifweilen die 
Strahlen der Sonne ꝛc. | 
Des Gluͤckes Wolcken can ein leichter Wind sertheis 


| en. | 
Die hellſten Wolcken gehn mit Blitz nud Donner 
Bu ſchwanger. 

Ihr Wolcken / die ihr ench um meine Angen legt / 
Faãt eine heiſſe Fluth aus euren Cireuln ſchieſſeu. 
Die Wolcken / ſo der Neid hat aufgezogen / 
Verwandeln ſich in bunte Regenbogen. 
Nicht alles bringet Nutz / was Ruß zu bringen ſcheint 
Die Wolcke ſchloßt und bit die und den Degen gies 

. 4 


(2) den Wind; 
Diefer wehet bald gelinde, bald hefftig, wirfft Haus 
fer um, reiſſet Baume aus, Fühlet und erquicket 


als: | 
Was ſucht Ihe doch vor Luft in leichten Hoffnungss 
28 den? 
Ich bebe wie ein Land/beweat durch Kummer Winde, 
Eswird ein Gluckes⸗Wind in Deine Seegel wehn. 
Bald reißt der Kummer au die Freuden⸗Senlen 
| ttieder, 
Offt Far man einen Troſt in leirbten Dingen finden / 
en Gluht und Sonne ſticht / Der kuͤhlt fich auch an 
Winden. 
(3) Nebel, Dampff, Rauch. 
Diefer iſt ſchaͤdlich, hat öfiterd einen unangeneh— 
men Geruch, wird durch die Sonne zertheilet und 
fü wırd ein ſchoͤner Tag; Rauch und Dampf koͤn⸗ 
nen die Bienen nicht veriragen ıc. 
Der Wolluſt Nebel faͤll / wo Tugend Sonnen fiheinen. 
Wo ſolch ein Sonnenſchein der Thorheit Rebel briw 
Da 
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Allufionibus und deren Erfindung. 173 
u Da muß ein heiter Tag in den Gedaucken werden. 
Laß doch den Hoffarthẽ⸗Dampf nicht deine Augen bleu⸗ 








ec!i. 
Ein Frommer licht die Suͤnden. 
Wie Bienen Dampf und Rauch. 
(4) die Voͤgel; — 

Dieſe fliehen aus unſern Augen, ſingen lieblich, 
werden durch ſchoͤne Beeren verfuͤhret, durch Pfeif⸗ 
fen gelocket, in Netzen und Sprenckeln gefangen, 
decken ſich mit den Flügeln und Federn, ihre Se 
dern Fan der Wind verwehen, Federn von erliz 
hen Bögeln geben weiche Berten ıc, 

Des Gluͤckes Vogel Fan aus nern Händen fliehen. 

Die kuͤſte chen mas ıyie Bügel auf den Händen; 


- 


Und dennoch laffen wir ung ihre Febern blenden. 

Die Luͤſe dieſer Weit find Dırnte Vogel⸗Beeren / 
Durch welche ſie nus offt in ihre Netze zieht. 

Rd deunoch wilder Menſch die ſͤſſe Pfeiffe hören 
Diehech auf anſern Ralldurd ihren Schall bemuͤht. 

Der Fluͤgel truͤber Pacht milt alles uͤberdecken. 

Er ſchickte Himmel an die Fluͤgel des Gebete. 

Die Freude fol did ſets mit ihren Fluͤgeln decken / 

Durch Tugend kander Menſch ein hohes Gut erwer⸗ 


ben 
Und dennoch will bie Welt auf Wollu ſt⸗Federn Rerben. 


II. Unterwaͤrts nach der Erde 
da trifft man an 
1) die Baͤume und deren Fruͤchte; 

Diefe blühen, wachſen, grünen, bringen Grüchte, 
welche reitten und abfallenden Menſchen ergbicken, 
er Faͤulniß un erworffen ‚ don Wuͤrmern ge?os 
en werden. Einige Bäume olühen, einige find 
unfruchte 
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unfinchtbar , alle Bluͤthen kommen nicht zur Mr ff ol 
Frucht, aus Heinen Neifern werd | 
Frucht, aus Eleinen Reiſern werden groffe Baus U 45. | 
une !c. a 
Will denn der liches : Banın nur Argwohns⸗druͤchte 55 Ni 
tragen ? Fe Du) re Br 
Iſt denn mein Gluͤckes⸗Baum jo zeitig abaeftorben 2 | 4 
Wie bald fällt duch dieFrucht der ſchuöden Wolluſt ab u j; Dh I’ 
Mein Gluͤckt blüht und koinmt doch nicht zur Feucht. 144. 
Ihr ſeht die Suͤnden nicht / ihr Suͤnder dieſer Erden / FE Er ' | 
Als Bir fie nach der Zeit zu dicken Bäumen werden. 43 
Die Fruͤchte ſo der Daum der keuſchen Liebe bringtee8 
Sind nicht der Würmer Koſt / ſind vonder Faͤuiniß I S— 
frey. er 2 I 
Die Bluͤthen geiler Enft verwelcken ohne Frucht. | F N 
Hier Fönte man auch die unterſchiedenen a : 7 Zion 
ten Der Bäume durchgehen , wo mwirohme |, ;: 5 
Noth weitläufftig ſeyn, und nicht bloßden |, 8 P 
Weg dazu bahnen wolten. 0 = | 
I. Se 
2). Die Blumen; | ee Ru | 2 
Diefe blühen, verwelcken, haben einen kraͤfftigen I” 
Geruch , etliche find ſchoͤn und haben Feinen Sr 5: 
ruch, haben ſchoͤne Farben, ftärcken das Haupt, , | Er 
aus den Blumen ſammlen Die Bienen ihren Dr = g 
nig, fie blühen kurtze Zeit ꝛc. als: U 
Des Gluͤcker Blumen ſind and meiner Flur verbannt: un 
Die Schoͤuheit kuͤſſet vfft jo Olum’aleiungfer Boll; 8 
Doch wies hieran Zucht / dort am Geruche fehlen. * \ 
Man kan hierbey auch ihre Species in Be |... U 
trachtung ziehen, als Roſen, Lilien Aneme 11 JJ 
er 


nen, deren Knoſpen, Dornen, Blaͤtter ec. 
Schwaͤrtzt fo kohlſchwartzes Bifft dev Kenſchheit reine 
Lilſen? Dir 
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Die Blumen / fo die Wangen führen/ 

Sind Noſen von Natur in warmen Schnee geſetzt. 

Man ſah' an ihr der Tugend Auemonen / 

Des Gluͤckes Kaͤyſer: Arohnen. | 

Ein ſchaͤler Nord verdirbt die Blätter geiler Luſt. 

And Summer: Hecken kan ein Freuden⸗Kuoſpen ſproſ⸗ 
ſen. 

Wo ſind die Ungluͤcks⸗Dornen hin? 

Entſetzt ench nicht / wann gleich des Creutzes Dornen 


echen: | 
Wer feine Dornen sibent/ vn Himmels⸗Roſen bres 
| den. | 


3) Dastfileers 
Diefes ſchwellet fich bald auf, bald ift.es ftille, 
wirſſt Schiffe um, uͤberſchwemmet die Ränder, es 
flueſſen andere Fluͤſſe hinnein, iſt unſicher von Syr⸗ 
ten, Syrenen, Corſaren, Sand⸗Baͤncken, wirfft 
an einigen Orten Perlen und Gold⸗Sand ausꝛc. 
Den Perlen / ſo die Pfaltz und Franckreich ausgeſchaͤu⸗ 


met / 
Haſt du nicht nur das Hertz / auch Staͤdte eingeraͤu⸗ 


met. 
Es ſtuͤrmt ein ſummer⸗Meer auf meinen ſchwachen 
dachen. 
Es uͤberſchwemmet mich ein rechtes Freuden⸗Meer. 
Es will ein Thraͤnen⸗Meer aus benden Augen ſchieſſen. 
Des Ungluͤcks Fluth will mich bedecken. 
DieGeilheit wurd?’ uns offt durch Wellen uͤberſchwem⸗ 


men / 
Wo nicht des Creutzes Damm die wilde Fluth zu hem⸗ 
J men 
J Mit Nachdruck kraͤfftig waͤr. | 
| Wer Lite diefer Welt zu einem Pharns mahet/ 
Der laͤufft nach kurtzer Zeit an falſche Klippen 
an / 


Wo 
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Wo ein Snrenen-Bild anf unjern Säuffbru wachet / 
Wo Caper ohne Zahl umringen Schiſſ und Suhn. 


4 dieSchiffe; | 
Diefe ſtranden, lauffen in Hafen ein, gehnin vol 
len Seegeln, verlaffenfich bey Sturm auf den Ans 
cker, werden von Winden umirieben, führen Sees 
gel, Maſt und Tauen , ftoffen an Kiippen, find der 
Nachſtellung von Capern unterworffen, jtranden 
oft, ehe fie indie offne See kommen, ſcheitern, 


ehe fie den Hafen fehen ı. 
SEs uͤberdecken mich des Gluͤckes fanffte Wellen. 
Wir ſtranden eh wir kaum die offne Zee erblickt. 
Wenn unſern Frenden⸗Maſt ein Sturm darnieder 
FJJ reihſet/ 
Solauffen wir in Schlund von vielem Jammer ein. 
Es muß fein Oluͤckes⸗Schiff mit vollen Seegeln gehn: 
Die Laſter muͤſſen ſchon vor uns die Seegel ſtreichen. 
Es ſtoͤßt mein ſchwauckend soin an lauter Jammer⸗ 
| ‚Klippen. 
Der Hoffnungs⸗Ancker bricht. 
Itzt lend' ich au den Port der guten Hoffnung an. 





Baßs hilfft des Auckers Kraſſt wenn uns der Grund 


gebricht? 


Wir muͤſſen Schiff und Gut der wilden See vertrauun 


Und in der tollen Fiuth des Lebens Ende ſchauen/ 


Wenn uus der Himmel nie ertheilt ein Hoffuungs⸗ 


Licht. 


5) Sluͤſſe, Brunnen, Ovellen; 
Dieſe vertrocknen, verſiegen, treten aus, frieren 
zu, rinnen, fuͤhren ofſt Gold⸗Sandin ihren Wel⸗ 
lenrc als: 


Mein Gluͤckes⸗Fluß vertrocknet. | 
Men Frenden⸗Tlrohm bricht ang: | Mein 
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Die Blumen / ſo Die Wangen fuͤhren / 

Sind Roſen von Natur in warmen Schnee geſetzt. 

Mau ſah' an ihr der Tugend Anemonen / 

Des Gluͤckes Kaͤyſer⸗Krohnen. 

Ei ſchaͤler Nord verdirbt die Blaͤtter geiler Luſt. 

Ans Kummer Hecken Fan cin Freuden⸗Knoſpen ſproſ⸗ 
n 


un e ſe J 
Wo ſind die Ungluͤcks⸗Dornen hin? 
Entſrtzt ench nicht / wann gleich des Creutzes Dornen 


echen: 
Wer keine Dornen ſcheut / wi Himmels⸗Roſen bres 
| den. | 


3) das Meer; 
Dieſes ſchwellet ſich bald auf, bald iſt es ſtille, 
wirſſt Schiffe um, uͤberſchwemmet die Laͤnder, eg 
fueſſen andere Fluͤſſe hinnein, iſt unſicher von Syr⸗ 
ten, Syrenen, Corſaren, Sand⸗Baͤncken, wirfft 
an einigen Orten Perlen und Gold⸗Sand ausꝛc. 
Den Perlen / ſo die Pfallz und Franckreich ausgeſchaͤu⸗ 


met / 
Haſt du nicht nur das Hertz / auch Staͤdte eingeraͤu⸗ 
t 


met. 
Es ſtuͤrmt ein Kummer⸗Meer auf meinen ſchwachen 
caͤchen. 
Es uͤberſchwemmet mic) ein rechtes Irenden-Meer. 
Es will ein Thraͤneu⸗Meer aus beyden Angen ſchieſſen. 
Des ungluͤcks Fluth will mich bedecken. 
DieGeilheit wurd uns offt durch Wellen uͤberſchwemn⸗ 
men / 
Wo nicht des Creutzes Damm die wilde Fluth zu hem⸗ 
men 
Mit Nachdruck kraͤfftig waͤr. | 
Wer Luͤſſe diefer Welt zu einem Pharns machet / 
Der laͤufft nach kurtzer Zeit an falſche Klippen 
an / 


Wo 








t 
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u 








Wo ein anrenen-Pildanf unſern Schiffbruch wachet / 
u Wo Kaper ohne Zahl umringen Swulnnd Kahn. 


9) die Schiffe; | 
Dieſe ſtranden, lauffen in Hafen ein, gehn in vol⸗ 
ten Seegeln verlaſſen ſich bey Sturm auf den An⸗ 
cker, werden von Winden umirieben, führen See⸗ 

a, Maſt und Tauen, ſtoſſen an Klippen, ſind der 
Raͤchſtellung von Capern uͤnterworffen, ſtranden 
oft, ehe fie in Die offne See kommen, ſcheitern, 
ehe fie den Hafen ſehen ꝛc. 
ſperdecken mich des Stücken fanfite Mellen. 

Mir firandenelmir kaum die offne See erblickt. 
ghenn nuſern Frenden⸗ rafı ein Sturm darnieder 

reiſſe 


t 
Solanffen wir in Schlund yon vielem Jammer AT 
nnd fein Gluͤckes⸗Schiff mit vollen Seegeln gehn. 
fen ſchon vor uns die Seegel ſtreichen. 


Die daſter muͤſſ di 
Es fögt nein ſchhwauckend Schiff an lauter Jammer⸗ 
Klippen. 
Der Hoffnungs · Ancker bricht. 
ung an. 


ge lend' ich an den Rort der guten Hoffn 
Was hilfft des Anckers Fre) 
gebricht? 
Wir muͤſſen Schiff und Sut Det wirden See vertrauen 
Undinder tollen Finth des Lebens Ende ſchauen / 
Wenn ung der Hummel un enthalt ein Hofuungd 
iyt. 


5) Fluͤſſe, Brunnen, Ovellen; 
Dieſe vertrocknen, verſieg 
su, rinnen fuͤhren offt 
fenac. als: 


ft / wenn und der Grund 


u 
| 


en, treten andy frieren | 
fi Gold⸗ Sand in ihren Wel⸗ | 
| 


Mein Gluͤckes⸗Fluß vertrocknet. open 


Men Frenden⸗ ri bricht aus⸗ 
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Mein Gluͤcker⸗Br unn ver; ot. 


Mein Ehſtand iſt ein Qyeidar mis mit Walter traͤu⸗ 
cke 


Das ua der Wermht fit net 
2ie Angen muͤſſen mir zu Thraͤ nen⸗Quellen werden. 





Du führt dem Tagus glei) nur Holdt in ſanfften Wel⸗ 


6) die ıntesfehiedlichen Veraͤnder un⸗ 
gen der Zeiten, als 
Mein Tag kehrt ſich In Nacht. 
Auf meinen Winter iſt ein ſchoͤrer Sommer kommen⸗ 
Der Oſter⸗Tag wird mir zu einer MarterWochen. 
Die Erndteſuͤſſer Ent fätedir in inter ein. 
Kein fleiſchlich Jubel⸗ RL. hr haſt du von mir zu hoffen / 
Nachdem ich iedenstang Die Faſten halten muß. 
Faͤllt der Winter herber Schmertzen mitten in dem 
Sommer ein. 
Der Mittag wird zur ſchwartzen Mitternacht re. 
7) den Menſchen; 


Dieſen betrachtet man nach feinen Gliedern, Ad- 
junetis und Verrichtungen, als Augen, Mund, 
Hersen, Hand, Schoß ꝛc. fehen, hören, lachen, 
ſchlaffen, küfjen, weinen, ſchweigen, lauffen, umar⸗ 
menꝛc. und leget es Dingen zu, denen es proprie 
nicht zukdmmet „als: 

Das Gluͤcke lacht mid) an. 


Mein Gluͤcke ſchlaͤf ſt/ mein Unaluͤck wachet auf 
Die Freude geht and meinen Angen weg. 

Die NAumuth kuͤſſet ſie / ihr wahres Ebenbild. 

Der ſchwartze Himmel hat nunmehro ausgeweinet. 
Wann bey verfchwiegner Nacht 

De Mondes Silber lacht. 

Wie artiglaͤufft die Hand auf Lauten nnd Clavleren. 
Die Tugend druͤcket ung als Mutter an Die Bruſt 


M— Dort 
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Sort wo der Saalen⸗Strohm fein blanckes ufer träns 


‘ 
| | vi | et, 
N ſunen Wald die naſſen Arien ſchren 
Sort I —— die blancte Saale kuͤht. 
Zer ſchwangre Schooß det Erden 
Sringi Kennt und Bla vor. 


durch Kunſt bereitete Dinge vor 
we Te zu — N 
Jung wi itlaͤufftig feyn als au 
| rfindung wuͤrde ſo weitlaͤu seyn 

a a , wann es unfer — Buch, au⸗ 
vann Do Kae 

der vorigen Art durchzu uͤhren Wi | 
Na liche Stöcke anführen als: Thuͤrme, Ci⸗ 
Taffeln, Betten, Swuſſtu Becher 
hren, Porcelan, Pfeiler, Seulcn 
en (er, Schildereyen ic. Diefe ſol⸗ 
Poetiſchen Redens⸗Arten und 


a 
Mehr Creutier nahm er bier al ken 

| zen⸗ marks Schr 
Hicht Cronen⸗Silber reich⸗ kur fi vartz 


“in h) 
— ßanet mir bey dir ein tut Haut au / t 

nit frohen Angen jebane w 
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Alluhonibus und deren Erfindung, 179 
Dile endlich Jahr und Zeit mie Schimmel uͤberzieht. 
er Fan in dieſer Luft ung Ziel und Graͤutz Stein fe⸗ 


ea: en 
Die Schoͤnheit gleichet ſich meiſt aufgeputzten Haͤu⸗ 
4 44 
f Wo man nach kurtzer Zeit die alten Waͤnde ficht. 


| Der Schönheit Münze gilt durch Diefegantse Gelt⸗ 
| .Es lieht ihr Schrot und Korn die Nord⸗See und dee 








- er —— “ 





| 
J | . 2 j 
" BE Dos uhrwert meines Gil geht nicht mehr im Ge⸗ 
0,11 ws wichte / 
| | E | Sein guter Weifer fuckt/ der frohe Zahlen wieß. 
I. Des Giuͤckes Tractamentsfo id) ichundgeniefiy 
3 Sind Schuͤſſeln ohne Koſt und Becher ohne Wein; 
WVebrdruß iſt mein Confect und Gram mein Zuge⸗ 
a muͤſſe 
| — | Auch muß meinTiſch/Geſang ein banges Lami ſeyn. 
| | X, 
, ' | | | -Mie mache ich es aber ‚wenn ich Aufsgiftos 
| rien alludiren will? 
Br Siehe zu, ob deine borhabende Materie mit ko 
In 5 > hemohl bekannten Hifkgrie aus der Bibel, Pro- 
F \ fan - Hiftorie oder Mychologie fan erläutert ters 
"8 dens haſt du fie gefunden , fo führe fie ‚ quoad 
| =: Nervum kurtz an, fo bekoͤmmeſt du eine allu- 
| N fon, als: 
Zes Gluͤckes Paradieß iſt mir zur Vuͤſten worden / 
u „aß treibet mich herans/ da ich.es kanm geichn. 


| SG muß mit Joſebh itzt in Ungluͤcks Kercker liegen / 
Zaotch vor kurher Zeis dem Offer ua Schopyſſe fap. 
Esift mein Glücke mir zu einem Troja worden / 
as Zeit und Schickſal — wie dort der Feind zer⸗ 
oͤhrt. 
Der Ehre goͤldnes Fließ rränt die ſer Jaſon weg. 
| 2 
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Duhuͤteſt deine Frau; allein was kan esfenn? 
Schlaͤfft duch bey ihrer Hut auch wohl ein Argos tin. 
XI. 
Wie kan man zu den übrigen Stuͤcken gelangen - 
darauf inogemein alludiret 
wird? 

Durch die Collectanea: Denn in denſelben fin: 
det man colligiret Proverbia , Exeinpla, Teſti- 
monia , Intcriptiones, Emblemata &c, welches 
alles Sachen fern, fo nicht in unſerm Gehirne ge⸗ 
wachſen. Es waͤre dann, daß man durch fieißi⸗ 
ges Leſen der Heil. Schrifft und anderer Hiſtori⸗ 
fiber, Moraliſcher, Politiſcher und Linblemati- 
ſcher Vücher dergleichen Realia nicht allein im 
Buche, ſondern auch im Kopfe he:te, oder ſelbſt 
was vor fich ma hen und erfinden Eönne‘, worauf 
non alludıre, weiches der erſten Art bey weiten 
vorzuziehen. Daher mus man fotche theils auf 

fer ſich ın den Golledtaneis,theils in ſich felbft ſu⸗ 
chen. | Ä 
Ä XII. 

Wie muß ich mich aber dabey verhalten? 
Sicehe zu, womit Deine Thelis tan illuſtriret 
And amplificiret werden: Denn fo viel bu Illu- 
ſtrantia und Amplificantia haſt, fo viel Alluſio- 
NE> haſt du auch; doc) mit dem Unterfcheid, Daß 
Du im atiudiren kurtz, iedoch Deutlich fehreibeft, 
damites nicht eiiner Amplificarion ähnlicher ſchei⸗ 
n: als einer Allußon, Und dieſe Art ſchictet ſich 
hauptfaͤchlich zu den Gedichten‘, wo man lange 

Stro⸗ 
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55 @teophen machet, da eine jede Strophe ala cıne 
1." Chria difponiret und claborirst wirds 
3. €. 
DISPOSITIO. 


Tazsıs Prediger müffen vor ihrer Zuhörer 
Heyl wachen. 
Arıon I. Es ſind Chriſti Schaffe. J 
2, GOtt fodert das Olut von ihren 
Haͤnden. 
3. Sie koͤnnen leicht verfuͤhret werden. 


AupriFICATIOC 


i) aSimilibus & Comparatis. 

| i Bon giifigen Schierling“-Plumen, vor 
Kur) Hirten, Schafen, Weyden x. 

2ab Exemplo. = | 

0: W Praneikei in feinem Wohl der Ewigkeit 

er aget: 

| Die Heerde Chriſti zu meiden bedarf Far 

\ | cobs⸗Augen, darein kein Schlaffkonu- 
3 met. 

| Rlaberatis cam Alluſionibus. 


\ Die Hirten/ denen GOtt Die Heerden anvertraut⸗ 
. \ | Die Er zum Eigentum durch Blut ano Tode erhal⸗ 
u 

4 

1 





sau Tinten te .. 
- Ka! 


ten / 
Sind můßſam / ſoſlen Be ihr Rieyden recht verwalten 
Doeß nicht ein Ungemach betane Drift Braut. 
dt fobert Dero Plut yon ihren eiguen Haͤnden / 
| Sie muͤſſen bey Verlaſt nor ihre Scele ſtehn; 
Wie bald Fun. Miele 


und Fieiſch Die ermen Schafe 


aletiden. 
| Daß ſie nach fremder FO und kalſcher Weyde geht. 
| M3 eye 


— | . 
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Soll nun das Schaf kein Gifft ans Ecierlingt Bln⸗ 
men ſangen/ 
So wacht ein treuer Auch mit muntern Jacobs⸗ 
NAugen. 


DISPOSITIO. 
T arsıs 2. Gebeth und Thraͤnen find die rechten 
Waffen der Prediger. 
Arıonogıa I. Bor diefen nehmen die Feinde 
| die Flucht. 
2, Durch fie koͤmmt die Sünde 
nicht zur Herrſchafft. 
- 3. Darauffoige Sieg, Beute und 
Luſt. 
ANMPLIFICATLO, 
1.3 Comparatis: Ä 
yon Der Beltreichung der Tihür durch des 
Lammes Blut: 
don dem Oelblat, fo die Taube nad) vers 
floſſener Suͤndfluth brachte. 
2, ab Exemplo: Ä 
Ambrofius getrauete fich mit feinen Thraͤ⸗ 
nen mehr auszurichten als mit Waffen. 
Elaboratio, 
Gebeth und Thraͤnen find ihr Pantzer / Schwerdt 
ud Schild / 
Mit welchen ſie den Feind von ihren Mauren treiben; 
Wenn ſie wie Iſrael mit Blut die Thür beſchreiben / 
Das als sin fanffter Strohm aus CHriſti Wunden 


quillt / 
So ſtreicht der Feind vorbey. Die Sunden⸗Luͤſte weis 
chen / em 
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U U} 





⸗ ⸗ ⸗ mn 
Denn ein erhitztes Ach !in jene Wolcken driugt/ 


| Ka Bu Ä \ Das Delblat jüffer Luſt bieide cin geromfjes Zeuyen/ 
41 Das nach vollbredten Streit Die Hunmels.Zaube 
oo, | . A) ringt 

1 | Sie muͤſſen Lebenelong an diefen Feinden bämpfen 


Und wie Ambroſius mit Ihränen- Waffen kaͤmpfen. 





A DISPOSITIO, 
4. Tnmesısz, get muͤſſen auch ihre Zuhörer 
J. . traſſen. 
Ai  Zrionocıa 3. Sonft folget Feine Erbauung 
DE Be Du | 2. Sonſt werden der Zuhörer Her⸗ 
Ä | ı Ken nicht zerſchlacen, daß das 
Bor GOttes wiꝛcke. 
en | ANPLIFICATIGO 
0 9 a Similibus | | 
DE BR BE Bienen ohne Stachel bringen kein Honigs 
a Prediger ohne Straffs Predigten feine 
a Erbauung, 


Die Bäume bringen Feine Srüchte, ern 
fie nicht von Winden gerüttelt werden. 
Soll der Felß das Oel annehmen, muß er 
zermalmet werden. 
Sollen Perlen in den Muſcheln gezeugert 
werden, muß Thau hinnein fallen ꝛc. 
2. ab Exemplo. | 
Caligula furchte fich vor Gewittern. 
| blaboratio, 
Soll Nutzen / Saft um Frofft aus ihren Lehren 


W sehn 
So muͤſſen fie Geſetz / wie Bienen Stachelnu / haben / 
| u Ma Wo 


Don. 
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— — — 
Wo beyden dieſes fehlt / wie Fan ihr Hunig laben? 
Die Baͤume fruchten nicht / wenn Feine Winde wehn; 
Drum muß ihr Donner au) Calignlen erſchrecken / 
Wenn ſich ein Suͤnden⸗Molch auf Kaͤyſer⸗Cronen 





Brom a: 
. [3 
. 


egt / 
Es muß ein ſanffter Blitz Di Felien⸗ Hertzen wecken) 
Dar ein gelindes Oel die ene Wund' ergoͤlzt: 
Ev fan ein Perlen. Schmuck in ah: and Muſcheln 
glaͤnßen; 
Wenn ein erwuͤnſchter <haubefülkt dieſe Graͤntzen. 
XIII. | 
Eg iſt von der Pocten Manieren und Hand⸗Griffen 
etwas gedacht worden; Darum mechge 
uch gerne STachrich: Das 
von haben! 
Daran hartes bißher nicht ermangelt: Denn 
elle dasjenige, was hißher von der Adjedtion, 
Varıztion und Allufion angeführet worden, find 
lauter Manieren der Doeten geweſen; Doch dag wir 
auch hier auf das veriprochene nichts ſchuldig bleis 
ben, ſo wollen wir über die bereits angeführten 
noch einige derfelben mit Furgen anführen, fo fich 
u den vorhergehenden nicht haben fchicken wollen. 
Was thun nun Poeten infonderheit ? 
J. Sie theilen den Abſtractis und Subſtan- 
tivis Glieder und Verrichtungen zu, als: 


Die Geilheit hat ihm ſchon die Feſſel angelegt. 


Die Geilheit hat den Thron in ihrer Braut erwehlet. 


Die Heilheit kuͤſſet ihn. 
Die Geilhen fuͤhret ihn in ihren weichen Arien. 
Die Geilheit leget ihm die feften Banden an. 
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en na 








\ | Ä LI. Siefesen ein Verbum und häuffen viel 
I 5° Realia darauf, ale: | | 
| Ä | Man ſchaͤtzt unſchaͤtzbar hoch des Nerogbldnes Hanf / 
J E Wo Perlen waren Gold/ Eroſal geringe Scher⸗ 
Dre Pe nn en / | 
| Ruhingemeitzes Glaß / Achat unmertber@tanbıe 
Wer VDE zum renude hat/ iſt in der Armuth 
3... reich; 
In Truͤbſal wohlgemuth; in ungeluͤck begluͤcket; 
Bey heiſſen Hunger fatt; bey voliem Durſt erqpicket 
re 


III. Sie verbinden zwey oder mehr Com- 
mata mit einem Verbo, als: 


Qu kentei zwar den Mund / doch nicht das Hertze 





Weil Dart der Honigfeim, hier bittre Wermuth 


| f ag. 
| Ich ſchlieſſe meinen Deich, doch meine Hoffuung 


J 
J J mW) 
1 "Dir liehfte Flavia/ in kurtzer Zeit zu ſchauen. 
Auf Nacht folgt Sonnenf — Schmertzen Zuft 
io. un und Freude. 
la Großmaͤchtigſter Auguſt/du Saͤchſiſcher Piaſt / 





| Der Du zur Seiten Ruhnm/ dag Gluͤcke zu den Fuͤſ⸗ 
en / 
Den Seegen auf dem Haupt, die Macht in Händen 


K 
Und Elb' und Seit rum als Schwefternheißs 
ſeſt leiten. 

IV, Sie wiſſen die Zahlen artig 317 ver⸗ 
I 0. andern / wann fie ordentlicher weiſe 

nicht in den Vers gehen wollen, z. E. 
Nein Auge hat dich nun in wey mahl zwantig 
| Fahrer 

M 5 


- 
eo -. 

- ü Lu — 
min —— — 


Sm 
7 





a Gaſe mar geliebt / jedoch wicht frets geſehen. 
u Set ' i.e. in 40. Jahren. 
se den Thier⸗Kreiß durch⸗ 
Die Sonne hat zehn meh? —3— 
Seit dem mir GOttes Huld un treues Weib ge⸗ 
gonn 


i. e ich habe mein Weib ſchon TO. Jahr. 
Der Mond hat ſechs mahl su und fechs mahl 


abgsnurumen/ 

Seit dem mein wen sen mit ihrer Buͤrde geht. 

ze mein Weib iſt ſchon o Monat ſchwanger. 
Od 
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er: I 
Diß iſt der ſechſte Mund / daB mein geliebtes Weib 


Mit ihrer Buͤrde geht. 
Ich zahle dieſe Schuld in —* mahl zweyen 
Jahren. 


eins Jahren. 


Die Tartarey hat ſchon vor zwey mablfunfschn | 


| Ba dten abgefchickt 
u die nach Koͤnigsberg Geſandten! 
| 2 j.e. vor zo Fahren. 


V. | Die Nahmen⸗Ordnungen Det Raͤyſer, 
Roͤnige — Juͤrſten, weil ſie ſich nicht 
wohl in den Vers ſchicken, machen fie 


Carl doch ſelber ha⸗ 


auf folgende Art, als: 


nds vierdter 

Hat Teutſchla eo Bes, " 

aß ſieben Fuͤrſten nur den Rab er wehlen ſollen. 

a —* A der erſte griedrich 
er Preuſſen Salomon. 

in Mezehär,der dritte Friederich. 


| Hang ffteKudwig 
Wodranckreichs kluges Aunptrbet eilffteK AR, 


liebt / | 
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7 Rum 
yo VI. Mit dem Worte, da fieden Abfebnitr 
Ba mecben, fangen fie das übrige Stück 
des Verſes wieder an, al: 
Iſt nicht Vergnuͤglichkeit der Zucker dieſes Lebens / 
Wer ſich um ſie bewirbt, bewirbt ſich nicht verge⸗ 


bens. 
Ber geile Wolluſt liebt, Liebe Schmach und Unge⸗ 


luͤck. 
Was nach dem Himmel ſchmeckt / ſchmeekt GOt⸗ 
tes Kindern aut / 
Das Creutz / ſo ſie hier druͤckt, druͤckt nur die Suͤn⸗ 
den unter: 

Drum ſind ſie zum Gebeth und Lobe GOttes munter / 
Die Luſt / ſo Boͤſe avaͤlt / macht ihnen Luſt und Muth. ; 
VII.Sie gebrauchen Frage⸗Woͤrrer: Mars 
um? Wodurch? Wohin? Wovon? ꝛc. wo 
eigentlich keine ſeyn follen,den Leſer dc» 

ſto attenter zu machen, als: 
Du ſtuͤrtzeſt dich in Noth / wodurch? durch geiles 


Lieben. 
Du liebſt dich nicht / warum—“ weil du deihlins 
| gluͤckſucheſe.. 
Nunmehr bit du erloͤſt / wovon? von deinen Ley⸗ 

















den. 
Du eileſt hoͤchſt/ vertnuͤtt / wohin? nach jenem Him⸗ 
| | mel. | 
Ä VNIII. Sie ſuchen offtein Wort durch vie⸗ 
a le Realiaays periphrafiren , als 
a! | Nimmermehr: | 
| | Das Fener fol die Gluth / das Gold fein Gold verlieh⸗ 


ren / 
| Es follen Ei nnd Schnee in heiffer Fluth Beten 
| | n 
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nd eine Knaden Hond ſoll au den Himmel rühren, 
Waunn dein Gedaͤchtnß Il aus meinem Hertzen 
grhnu. 


Allezeit. 
Solange noch derThau gutf Graß und Blumen flieſſet / 

Eb laͤnge Sonun und Moud die weite Welt e. vickt 
Eolange id ein Sing in Ocean ergieſſet⸗ , 

Und ch ein Papyeldaum vor hohen Cedern buͤckt / 
Ev Lange wir die Zeit an Tag und Jahren ſchreiben / 
Sol dein Gedaͤchtniß auch in nernemHertzen bleiden. 

Vergebliche Arbeit: 
Wer in verbothnerLuſt Glück amd Vergnugen ſucht / 
Dein ſcheuckt jein Paradieß vor Aepfel Sodome⸗ 


| Frucht / 
Er lehnet fi! anfNohrdey feinen ſtarcken Triebe / 
Suͤcht Fiammen in dem Schnee / Forellen in der 


th 
Die angenehunſte kuſt in einer Schlangen Grufft / 


Mache Betten indie Seel kanpit Waſſer mit dem 
Fiche: 
Denn et vergnuͤget nie die ðeilheit⸗ volle kiebe. | 
Das 5. Kapitel VE a 
von Zr Y j 
Poetiſchen Periodis 
oder 


Strophen. 


J. u . 
Wie wird ein Poeriftber Periodus oder Strophe a . 
gema | 





dar? u j 

| f 1 5 ı I 

> Poetiſcher Periodus ‚fonteineSten 1. 
&+ phe genant wird faſt eben auf die Art, alß Ni 


| 
ein Orztorifcher gemacht, ann daß Den ee | I 
m 0 








Periodis oderStopbem 1? 


ſche ſich eine gi groͤſſere Frerheit heraus nimme 
ſich nicht fo genau an die PartienlasConne 
Eendi bindet, fondern zufrieden if, wenn er re⸗ 
liter —— und feine Meyning mie deli 
chen; aber dabey geſchichien, gelchreen und ſinn 
weißen Expresfonibus vorttäget, z. E. 


PERIODUS ORATORIA. 

Ob zwar Die meilten in Erwehlung einer an. 
ſtaͤndigen Liebſte auf Stand, Ehre und Mittel fe 
den; maflen Sie darurd) ihr Gluͤck auf dei 
Welt am beiten zu machen dencken: fo wünfeh 
mir doch lieber ein Kind in die Arme, wo die Tu: 
gend im Hertzen, die Anmuth in den Augen unt 
die Kiugh heit aus alten Verrichtungen hervorfpie 


let. 
PERIODUS POETICA. 


Andre mänen Reichthun wehlen 
Stand und Ehren dieſer Zeit / 
Dabed Slicdve.& tnnben yehlen/ 
Arm an Aumuth,reich am Reidz 
Ad vergngat ein ſolches Lind / 
ie Kingheit mie ber Lugend 
ie Anm' ieh fhöner Iugend 
N Hocht· vertrantt Ehweſtern ſind. 
Oder in langen Verfen: 
Mer feine Liebet⸗ Wahl Laufete das Erejcht 
den Thalern dencitjein hohes Stay ma⸗ 
he 
feine Luſt bey dieſen Wunder Sachen 
/ daß mich nur rin ſolches Kind eraufit/ 
Yin der Bruſt Die Aumnht in den Dligen / 
it in der That mein Hertze Fan cutjuͤ den. 
mas 
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1. J ih I | 
Worauf kommt das meifte in Poetiſchen Perio- Äh J J 
| dis oder Strophen an? W Il | 
Auf alle dasjenige , fo in den vorhergehenden . u N 
vier Kapiteln mweitläufftig ausgeführet worden. | u 4] | 
Denn wie ein jeder Perrodus, er ſey Simplexge . 1; 4 j u | 
Der Compofitas er werde genenmet Concesfiva, 1]! 37, Äh 
Conditionalis, Comparativa , Caufalis oder Kur EB; | * 
Conſecutiva, eine Propoſitionem Logicam in Bann Dur 71 Zu; 
ſich enthält,fo aus Subjeeto und Preedicato beftez RE 
det : fo fischer auch der Poet bald zu dem Subjedto ae "Bu 
oder Prædicato etwas zu feßen, fo zudeflen an» Pe 
nehmlicher Erweiterung was beytraͤget; bad auf ; N 
eine geichichte Deränderung oder andere nach⸗ | J I 
Be 


denckliche und ingenieufe Sachen zu finnen,um 

dem Periodo einen Nachdruck zu geben und den | 

Lefer dadurch zu charmiren. Daher können wir |! 

Poeliſche Periodos oder Strophen machen auf 

viererley Art: I 
1. Durch die Adiection. >} 
11. Dutch die Variation, | 


Y-- il 
Pr Bild 


11. Durch die Judication. 0 : 
IV. Durch die Meditation. - 35 


IL, 2 —2 

Wie kan ich Poetiſche Periodos oder Strophen Fr 
machen durch die Adjeltion? ur 

Mer hierinnen glücklich feyn will , der mercke . 6 

alle diejenigen Stuͤcke, welche zu demSubjedo® | 5 "| 

der Predicaro deiner Propofition können gefebet | | | 

sverden, Daraus Du eins Strophe machen il nn Ba 

1. P “ : A ' 


als da find 
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Pcriodis oder Strophen. 191 
1) Epitheta, Synonyma und Periphrafes, 
Alle drey Adjedtiones beflehen zwar inmenie 
gen Worten, dabey aber das Judicium deg Po⸗ 
eteg nöthig, damit fie nicht bloß zur Füllung und 
Erweiterung des Periodi, fondern auc auf eine 
gehoͤrige und nachdruͤckliche Art beygeleget werden 
und einen beſondern Concept machen, als: 


Der Menſch muß glaͤubig leben und ſter— 
ben / wenn er will ſeelig werden. 
Der Menfchdie Fleine Meltfoif er die Secligfeit 
und jenes Eronen=Gold als hücfleg Kleinod erben/ 
Muß hier im Slanben ftcht die gantse Schene:Zeit 
Und wann er ſterben foll/in wahren Glaͤuben erben, 
Oder: | 
Sollen Menſchen Cronen erben 
In der frohen Ewigkeit 
eüjten fie tin Glanben erben / 
Gldubſg leben im der Zeit; 
Lronen werden dem su Theil 
‚2er im Slanben ſucht fein Heyl, 
3) Andere Subjedta ‚als: 


Tugend iſt mein Vergnügen. u 
„Andere Subjedta: _ 
Geld, Ehre, Wolluſt. 
Viele ſuchen ihre Luſt 
Bey den Schaͤhen dieſer Erden; 
Diele jaben ihre Bruns 
enn fie hoch erhaben merdens 
Andre wolen höchft erfreut 
ungfern in den Lirinen liegen; 
Aber du biſt mein Vergnuͤgen / 
Tugend. Kleinod diefer Jeit. 





Oder: 
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| Oder: ur \ | | J 
Die Reichen laß ich seen bey ihrem Mann En — 
ehn / Bun Li 
Die hoch am Brete ſeyn / an Ehren ſich vergnügen, 4. | 
. Ein geiler Ammon mag in Thamars Schoſſe liegen / 4 rs 
Mit dir / OTugend / will ich mich vertraut begehn/ | I 
So ehrt mich Gt und geitziv beigrehen@he 1:0, j 
u . 5 zen / J 7 ' 
So hab' ih Licht in Nacht / in Truͤbſal mein Ergögen J | 1 . 
Der Segen GEOttes machet reich, Du 
\ Allia Subjedta: | I 
Aunft ‚Arbeit und Sleiß ſollen reich machen, Du ER | 
Elende Sterbliche / ihr muͤhet euch vergebens / yo 
Wenn ihr durch Kunſt und Fleiß gedencket reich | S 
. m ſeyn; IE 
Der Seegen Gottes if der eich hum dieſes Leben //77 
Der traͤget ohne Muͤh Gold und Inbelen ei / 32 
Die milde Scegend: Hand des Schoͤpfers dieſerErden =, 
Macht / daß ein lxus Fan ein andrer Croſus werden. 
Oder: 
Nicht Arbeit / Muüh und Fleiß⸗ nicht Kunſt und klu⸗ 5: 
EL 0, > 
Eindfihig Geld und Ent und Reichthum einzubtin , gi 
gen; 
Der Seegen muß allein aus ðOttes duͤlle dringen F 
Wer dieſen hat / der hat in allen Sachen Rath. ug 
Der: | 3 
Mancher ſinnt anf viele Kuͤnſte / 77 
Mancher arbeit Tag und Nacht I 
u erhalten die Gewiuſte ne 


Daß ihm Geld uno Mammon lacht; 
Doch es erndten diefe Narren iE 
Auf die Muͤhe nur Verdruß; | 
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Periodis oder Strophen, 193 


Die auf GOttes Seegen harren / | 
Haben alten Uberfuß. 
3) Andere Prædicata, als: 


Zugend vergnügf. 
Alıa predicara: 
Tugend wird von vielen Verden 
und Hohn begleitet. 
Die Tngend wird veracht 
Von laſterhafften Leuten 
Sie wird auf allen Zeiten , 
Verhoöhnet und verlacht; 
Doch Hertzen / ſo fie lieben 
Sindxuhig und vergnuͤgt / 
Kein Leyd kan fie betrüben/ 
Weil Tugend Über alles ſiegt. 
| Dder: 
Die edle Tugend hat gar wenig gute Freunde / 
Die meiſten ſehen ſie kaum von der Seifen an H 
Iſt auch ein Kader da / das Ne nicht hat zum Feinde? 
Da doch die Tugend den Menſchen deyd ge⸗ 
| than: u 
Sie ſetzt das Herb in Ruh / die Seelen in Vergnuͤgen 
Und lehrt nus bey den Dorn auf fanfften Rojſen lies 
Ä gen. 


Die Wolluſt iſt den Geilen ein 
Vergnuͤgen. 
Alia Prædicats: 

Den Scommen ein Abſcheu 
Den Cugendhafſtigen ein Eckel. 
Verſtaͤndigen ein Verdruß. 

Die gelle Rolluſt iſt den Frommen 

Uno Zugendhant gen ein Greut / 
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Sie darff nicht in die Seelen kommen / 
Darandie Weißheit nimmet Theil; 
Doc) denen / die in Eaftern liegen, 
Iſi ſie dad eintzige Verguuͤgen. 
Oder: 
Wer GOtt yon Hertzen z Bent Verſtand und Tu⸗ 
gend hegt / 
Der flieht die geile Luſt —8 mehr als Gifft und 
Schlangen; 
Wer aber einen Trieb au ſc hubden Laſtern trägt, 
Laͤſt durch den Schein dat Luſt ſein Herk gar leichte 
angen. 


4) % ndete Species, ale: 
GoOtt iſt ein Freund der Keuſchheit. 


Andere Species: 
Geduld, Sanfftmuth, Barmhettzigkeit. 
Wer fein Creutz mit ſtillem Herßen 
Und gelaßüem Geiſte tragt; 
er die Schmach weiß zu verfchniergen/ 
Womit Ihn fein Feind belegt; 


. Mer die Brunnen aͤſſet flieſſen 
Auf die Duͤrfftigen der Zeit 
Kan des Höchſten Huld genieſſen 
In der Zeit und Ewigkeit; 
Doch die reine Hertzen haben/ 
Bil der reine 8 Dre mit Gaben 
Ewig uüberfluͤßig laben. 
5) Species zum Genere, als: 
Blumen zieren einen Garten. 
Species. 
Lilien, Nareiſſer, Tulipen, Rofen, 
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I Siefegen ein Verbum und häuffen viel 
Realia darauf, als: | - 

Man ſchaͤtzt unſchaͤtzbar hoch des Nero gbldneß Hank / 
Wo Perlen waren Bud, Croſtall geringe Scher⸗ 











en / 

Rubin gemeines Glaß / Achat unwerther Stanbre⸗ 
Wer BODEN red: hat / iſt in der Armuth 

ner reich; 

In Truͤßſal wohlgemuth; in ungeluͤck begluͤcket; 

Bey heiſſem Hunger ſatt; bey vollem Durſt erqpicket 

III. Sie verbinden zwey oder mehr Com- 
mata mir einent Verbo, als: 

Du kentei zwar den Mund / doch nicht das Hertze 

Fr lieben, 

Ei Weil dert der Honigſeim / hier bittre Wermuth 





er 


j . . —X 
Ich ſchlieſſe meinen Sl doch meine Hoffuung 


nu) 
m Dich / liebſte Rlavia / in Furker Zeit zu ſchauen. 
— Auf Nacht folgt Sonuenſ enanf Schmertgen enſt 
und Freude. 
Großmaͤchtigſter Auguſt / du Saͤchſiſcher Piaſt / 
Der Du zur Seiten Ruhm / dad Gluͤcke zu den Fuͤſ⸗ 


| 
a en / 
7 Den Seegen auf dein Haupt die Macht in Haͤnden 


' | ſeſt Riejlen. 
1... W. Sie wiffen die Zahlen artig zu ver« 
W aͤndern / wann ſie ordentlicher weiſe 
| nicht in den Vers geben wollen, z. E. 
Mein Auge hat dich nun in zwey mahl zwantʒig 
Jahren 
M 5 


J ee Ä 
| Und Elb' und Weichſel⸗Strohm als Schweſtern heif⸗ 
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Im Geiſte war geliebt / jedoch wicht fretö geſehen. 
1.e.ingo. Jahren. 

Die Sonnebatzehn mahl den Thier⸗Kreiß durch⸗ 
7gelanffen / 

Seit dem mir GOttes Huld mein treues Weib ge⸗ 


want: 
i. e. ic) habe mein. Weib ſchon TO. Sahr. 
Der Mond hat fechs mahl zu / und ſechs mahl 
abgenowumen / 
Seit dem mein werthes Werd mit ihrer Buͤrde geht. 
.e,mein Weib ift (yon 6 Monat ſchwanger. 


Oder:; | 
Digit der fechfte Mond / daß mein geliebtes Weib 


Mit ihrer Hürde geht. 
Ich zahle dieſe Schuld in zwey mahl zweyen 
Jahren. 
j. e in · Jahren. 
Die Tartarey hat ſchon vor ZXD ey mahl funfʒehn 


Jahren 
Zu dir nach Koͤnigsberg Geſandten abgeſchickt. 
e. vor zo Jahren. 
V. Die Nahmen⸗Ordnung⸗n der Kaͤyſer, 
RKoͤnige und Sueften weil ſie ſich nicht 
wohl in den Vers jcbichen, machen fie 
auf folgende Art, als: 
Hat Teutſchlands vierdter Carl doch ſelber ha⸗ 
| fieben Fuͤrſt ee ehen ſollen 
eben Fürften nur den Kar 
Zu enemocht / dabDich dei erſte Friedrich liebt / 
Der Preuſſen Salomon. 
Her Diner Me;enär,derbeitse griederich 
Deodranckreichs kluges Oanot / der eilffreLudwig 
gehi. vi. Mit 
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VI. Mit dem Worte, da ſie den Abſchnitt 


machen, fangen fie das uͤbrige Stück 
des Verfes wieder an, als: 
Iſt nicht Veranuͤglichkeit der Zucker dieſes Lebens / 
Wer ſich um fie bewirbr,bewirbr ſich nicht verges 


ens. 
Wer geile Wolluſt liebt, liebt Schmach und Unge⸗ 


luͤck. 
Bas nach dem Himmel ſcimeckt / ſchmeekt Got⸗ 
| u tee Kindern aut / 
Das Creuth / ſo ſie hier druͤckt, druͤckt nur die Suͤn⸗ 


den unter: 
Drum find ſie zum Gebeth und Lobe GOttes munter / 
Die Luſt / ſo Böfegpält, macht ihnen Luft und Muth. 
VII. Sie gebrauchen Scatte-YYätter: War⸗ 
um? Wodurch? Wohin? Worpon? . 
eigentlich keine ſeyn ſollen den Leſer de⸗ 
ſto attenter zu machen ‚als: 


Du ſtuͤrtzeſt dich in Noth / wodurch? durch geiles 


Lieben. 
Du liebſt dich nicht , Warunm: weil du deihlins 
| Ruuͤckſucheſt. 
Nunmehr biſt du erloͤſt/ Wovon! von deinen Ley⸗ 


den. 
Queileſt hoͤch ſt/ vergnuͤzt / wohin? nach jenem Him⸗ 
| mel. | | 


VII, Sie fischen offt ein Wort durch vie⸗ 
e Realia zu periphrafiren ‚als 


Nimmermehr: | 
Dad Feuer fol die Gluth / das Gold fein Gold verlieh⸗ 


ren / 
Es ſollen Eiß und Schnee in heiſſer Fluth vefehn 
| | n 
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Und eine Knaben-Hand Fol an den Himmel ruͤhren / 
ann dein Beaacptui fol aus meinem Hertzen 

| geh. 
Allezeit. 

Solange noch derThan auf Oraß und Blumen flieſſet/ 

So laͤuge Sonn' und Monb die weile Welt e, dicht 


So lauge nich ein Fluß in Ocean ergieſſet / 
Und ſich ein Pappelbaum vor hohen Cedern buͤckt / 


Ey Lange wir die Zeit an Tag und Jahren ſchreiben / 
Soll dein Gedaͤchtuiß auch in meinemHertzen bleiden, 
.Vergedliche Arbeitt | 
Wer in verbothnerLuſt Gluͤck und Veranugen ſucht / 
Dem ſheuckt ein Pas Aepfel Sodome⸗ 
rneht / 
Er lehnet ſich auf Rohr Hey ſeinem ſtarcken Triebe / 
Sucht Blammen in ben Shen Forellen un ber 
und 
Die augenehinſte kuſt in einer Schlangen Grufft / 
Macht Betten in die See / ſchopfft Waſſer mit dem 


. Sicebe: 
Deun er vergnuͤget nie die Geilheit⸗polle Liebe. 


Das 5. Capitel 
J von 
Poetiſchen Periodis 


der 


Strophen. 
J 


Wie wird ein Pocrifeber Periodus oder Strophe 
gemacht ? 

In Poetiſcher Periodus , foniteine Stro⸗ 

phe genant wird faft eben auf die Art als 

ein Oratoriſcher gemacht, au daß der ee 
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tiſche ſich eine groͤſſere Frerheit heraus nimmet, 
und ſich nicht ſo genau an Die Particulas Conne. 
ctendi bindet, ſondern zufrieden iſt, mern erres 
liter connedtiret und feine Meyming nit derill⸗ 
chen; aber dabey geſchielten, gelehrien und ſinn— 
reichen Expresfonibus vorttäget, z. E. 


PERIODUS ORATORIA. 

DH zwar die meilten in Erwehlung einer ans 
ftandigen Liebfte auf Stand, Ehre und Mittel ſe⸗ 
hen; maſſen ie dadurch ihr Gluͤck auf der 
Welt am beiten zu machen dencken: fo wuͤnſche 
mir doch Lieber ein Kind in die Arme, wo die Zur 
gend im Herben, Die Anmuth in den Augen und 
die Klugheit aus allen Verrichtungen hervorſpie⸗ 


"  PERIODUS POETICA. 


Audre moͤgen Neichtln wehlen 
Stand und Ehren dieſer Zeitz 
Dabey Gluͤckes. Etundben zehlen / 
an Manuel ‚red am Neid; 
HOtch vergnaagt ein ſolches Kındz 
Wo bie Kingheit init ber Lugend | 
Und die Anmuthſchöner Tugend 
Hochſi vertrante Thweſtern finde 
Oder in langen Verſen: 
Wer ſeine Liebes⸗Wahl auf Stand und Ehre jegt 


Und beyden Thalern denckt ſein hohes Gluͤck zu ma⸗ 


| qen / 
| Ten laß ich feine Luſt bey dieſen Wiznder Sachen 
Und ſage dag mich nur ein ſolches Kind ergqobt / 
Fo Tugend in der Bruſt Die Anmnht in den Blicien / 
Tie Klugheit in der That mel Hertze kan ent Ei 
| l.Waz 





Dass, Cap, von den Poerifchen 
I. 

Worauf kommt das meifte in Poetiſchen Perio- 

| dis oder Steopben an? 

Auf alle dasjenige, ſo in den vorhergehenden 
vier Kapiteln weitläaufftig ausgeführet worden. 
Denn wie ein jeder Periodus, er fey Simplex o⸗ 
der Compofita; er werde genemet Concesfiva, 
Conditionalis, Comparativa , Caufalis oder 
Confecutiva, tinePropofitionem Logicam in 
ſich enthält,fo aus Subjedto und Preedicato beftea 
het: fo ſuchet auch der Poet bald zu dem Subjedto 
oder Prædicato etwas zu ſetzen, ſo zu deſſen an⸗ 
nehmlicher Erweiterung was beytraͤget; bald auf 

eine geſchickte Veraͤnderung oder andere nach⸗ 
denckliche und ingenicuſe Sachen zu ſinnen, um 
dem Periodo einen Nachdruck gu geben und den 
Leſer dadurch zu charmiren. Daher koͤnnen wir 
Poeliſche Periodos oder Strophen machen auf 
viererley Art: 
1. Durch die Adiection. 
11. Dutch die Variation, 
IN. Dutch die Judication. 
IV. Durch die Meditation. 
| IT, Ä u 
Wie Eanich Poetifche Periodos oder Strophen 
machen durch die Adjeltion? 
,Wer hierinnen glücklich feyn will, der mercke 

alle diejenigen Stuͤcke, welche zu dem Subjecto o⸗ 

der Prædicato deiner Propoſition können geſetzet 
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werden, daraus du eins Strophe machen 
als da find | 
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1) Epitheta, Synonyma und Periphrafes, 


Alle drey Adjedtiones beſtehen zwar in weni⸗ 
gen Worten, dabey aber das judicium des Po⸗ 
eten noͤthig, Damit fie nicht bloß zur Füllung und 
Erweiterung des Periodi, fondern auch auf cine 
gehörige und nachdrüchliche Art beygeleget werden 
und einen befontern Concept machen ‚als; 


Der Menſch muß gläubig leben und fier 
ben / wenn er will feclig werden. 
Der Menſch/die Fleine Welt / ſoll er die Secligfeit 
Und jeues Cronen-Gold / als hoͤchſtes Kleinod erben/ 
Muß hier im Slanben ſtehn die gantze Lebens Zeit 
Und wann er erben ſoll / in wahren Glanben erben, 
| ODder: 
Sollen Menſchen Croneh erben 
In der frohen Ewigkeit / 
Muͤſſen fie im Sander ſterben / 
dia Leben in der Zeitz 
Cronen werden dem zu Theil / 
Der imSlanben ſucht fein Hd. 
2) Andere Subjedta, als: — 
n “ e 
Tugend iſt mein Vergnuͤgen. 
Andere Subjedta: . 
Geld, Ehre, Wolluſt. 
Viele ſuchen ihre Luſt 
Beh den Schaͤtzen dieſer Erden; 
Diele Inben ihre Bruſt / 
Nenn fie hoch erhaben merdens 
Andre wollen hoͤchſt erfreut 
Jungfern in den Urmen liegen; 
Aber du biſt mein Vergnuͤgen/ 
Tugend / Kleinod dieſer Zeit⸗ 
Oder: 
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| Oder: 

Die Reichen lag ich seen Deu ihren Mastitton 
echn / 











Die hoch am Brete ſeyn / an Ehren ſich vergnuͤgen / 
Ein geiler Amon mag in Thamars Schoſſe liegen / 
Mit dir / OTugend / will ich mich vertraut begehn / 
So ehrt mid EDtt nad Zeit / ſo bin ich reich ar Schaͤ⸗ 


W tzen / 
So hab' ich Licht in Nacht / in Truͤbſal mein Ergoͤtzen. 
Der Seegen GEOttes machet reich, 
| Alia Subjedta: | 
Runſt, ‚Arbeit und Fleiß ſollen reich machen, 


Elende Sterbliche / ihr muͤhet euch vergebens / 
Wenn ihr durch Kunſt und Fleiß gedencket reich 
.. Iu ſeyn; 
Der Seegen Gottes iſt der Reichthum dieſes Lebens / 
Der traͤget ohne Muͤh Gold und Juhelen ein/ 
Die milde Seegens⸗Hand des Schoͤpfers dieſer Erden 
Macht / daß ein Irus fan ein andrer Croſus werden. 


Oder: 
Nicht Arbeit / Müh und steif, nicht Kunſt und En 
ge Tha 
Sind faͤhig Geld und Ent und Reichthum einzubrin⸗ 
gen; I 
Der Seegen up allein aus Gottes Fuͤlle dringen 
Wer dieſen hat / der hat in allen Sachen Rath. 
Oder: | 
dancher ſinnt anf viele Künfte/ 
m Mancher arbeit Tag und Nacht 


u erhalten die Sewinfte / | 
3 Daß ihm Geld und Mammon lacht; 


Doch es erndten diefe Narren 
Auf die Muͤhe nur Verdruß; 
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Die auf GOttes Seegen harren / 
Haben alien Uberfluß. 
3) Andere Predicara , al: 
Zugend vergnügf. 
Alıa prædicata: 
Tugend wird von vielen Verdruß, Sport 
und Hohn begleiter. 
Die Tugend wird veracht 
Von laſterhafften Leuten. 
Ste wird anf allen Seiten 
Verhöhnet und verlacht; 
Doch Herzen fo fie lieben⸗ 
Sind ruhig und vergnuͤgt / 
Kein Leyd Fan fie betruͤben/ 
Wril Tugend Über alles ſiegt. 
| Oder: 
Die edle Tugend hat gar wenig gute Freunde / 
Die meiſten ſehen ſie kaum von der Seiten ans 
Iſt auch ein Kader da / das ſie nicht har zum Feinde? 
Da doch die Tugend den Menſchen deyd ge⸗ 
than: 
Sie ſetzt das Hertz in Fuh / die Seclen in Vergnuͤgen 
Und lehrt nus bey den Dorn auf fanfften Roͤſen fies 
Ä gen. 


Die Wolluſt iſt den Geilen ein 
Vergnuͤgen. 
Alia Prædicatas: 
Den Srommen ein Abſcheu. 
Den Cugendhaſſtigen ein Eckel. 
Verſtaͤndigen ein Verdruß. 
Die geile Wolarft iſt den Frommen 
Uno Augendhaßtgen ein Greut / 





Sie 

















RN STTT 
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_ —. — I J F 
Sie darff nicht in die Seelen kommen / 1 il | | 5 
Daran die Weißheit nimmet Theil; iz Hl i I 
Doc) denen / die in üngllern een, EEE ze 
Sit fe das eingige Bergmügen. i Bi J 
Oder: 1 4 I . 1 
Wer Gott von Her! ven Biene? Derftand und Tu⸗ ä F Ei. ' 
gend hegt / 144 
Der flieht die geile Kurt noch. mehr als Gifft und DE 5) f: Ä 
Schlangen ;, ee a | 
ager aber einen Trieb zu ihuöden Laftern trägty Fi] Sc 
2a dur den Schein der Luſt ſein Herß gar leichte i 
fangen. 0 23 
4) Andere Species, als: Se 
GoOtt ift ein Freund der Keuſchheit. = 
Andere Species: | N Zu 
it.— IE 


Geduld, Sanfftmuth, Barmhertzigkeit. 
I. SE, 


Wer fein Ereug mit ſtillem Hertzen 
Und gelaßnem Geiſte tragt; 


Mer die Schmach weiß zu verſchmerlzen / 
Womit ihn fein Feiud belegt; * 
Wer die Vrunnen aͤſſet flieſſen | 0 > | 
Auf die Duͤrfftigen der Zeit . F+ 
Kan des Hoͤchſten Huld genieſſen 
In der Zeit und Ewigkeit; 0 3: 
Dos die reine Herken haben / DE > 
Bil der reine SDr mit Saben tr 
Ewig uͤberfluͤßig laben. | 7 
5) Species zum Genere, als: | re 
Blumen zieren einen Garten. Bu 
Species, er 
Lilien, Narciſſen, Tulipen, Rofen; 0 
Nelckenꝛc. | od 
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' I nn EEE 
| | Elaboratis. 
| | Mann die Liljen und Narciſſen 
Tulipen als Rachbarn kuͤſſen; 
ZZ . 5 Neicken/ Roſen / Taufenoͤſchoͤn 
| u Vey den hoher Käufers rohten 
Kir In vergnuͤjter Rene mohnen/ 
| Kun ein Garten wohl beſtehn: 
| Dein 120 dieje Blumen breuuen / 
St ein Garten ſchoͤn zu nennen. 
| 6) Rationss, melche gemeiniglic)ab honefto, 
Ä utili, jucundo, facili, decoro ‚gloriofo0s 
' | Der ab inhonefto, inutili&e. hergenommen 
werden Gindfiemun erfunden, ſetzet man 
|: fie in der Elaboration des Periodinben und 
die Propofition unten ‚als: 


* 


PROPOSITIO, 
Ich will die Tugend lieben. 
| ATIO 1. (Sie Vergnüget mein Herb. 
- 2 Sie machet mich bey GOit und Mena 
chen angenehm. | 
3. Sie verfüfjet das Leyden. 
4 Sr machet ein ruhiges Gewiſſen. 
Elaboratio. | 
| Tugend ſchenckt der Bruſt Vergnuͤgen / 
u ae bey GOtt um) Denften hold / 
I Staͤrckt/weun wir tm Lenden liegen / 
Giebt der Ruhe wahren Gold 
| | Und befriedigt das Geiriſſen; 


Meir RR ſoll Zugend mir allein 
Meiner Seclen Kuberse uͤſſen/ 


u Meiner Kiche Eudzweck ſeyn. 
| Rz Der : 
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| Der: oo 
ein ftllee Hertz veranuͤgen / 


Die Tugend kan allein ranüg 
Ottes Huld und vieler Men⸗ 


Sie jchenckt une © 
ſchen Gunſt⸗ 
Sie hebt und Frafftig auf / wenn wir. darniceder lie⸗ 
Te 
Ihr heller Sonnenſchein eirteibe Nacht und 
Dunſt / _ 
den Herken nnd Gewiſſen / 


Sie giebt die wahre ud Del 
die edle Tugend Eile. 


Drum will ich lebenẽlang 
7) Nebft den Rationibus auch Exempla, di- 
milia , Comparata &c. wenn man lange 
Strophen von 8,10 biß 12 Zeilen machen wil, 


als: 
PROPOSITIO. 


Ich will die Tugend eben. 
1. Sie vergnüget mein Hertz. 
2.&ie machet mic bev HD und 

Menfchen angenehm. 
3. Sie verſuͤſſet Das Leyden. 
4. Sie machet ein ruhiges Gewiſſen. 

AMFLIFICATIC | 


1. aCowmparatis: | | 
Sie machet ein Dornen⸗Feld zu einem E⸗ 


den. 
Sie iſt eine Sonne in der Nacht. 
Sie iſt ein Magnet, det Hertzen ziehet. 
Echenct: Balſam und Juͤlep in der Creu⸗ 
tzes⸗Hihze. | 
2, ab Fxemplis: 


Dißmuß Dav 


Rarıo 


id und Paulus bekennen. 
Elabo 
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5 Elaboratio. Ä 

Die Tugend’ macht allein ein files! Hertz vers 
gnuͤgt / 

Das rauhſte Dornen:Feld muß uns ein Eden werden / 

Ihr ſanffter Strahl iſt uns / was Sonnen find der Erz 


den / 
Ahr Veyſeyn macht / daß man GOtt in dem Schooſſe 


dd > 
Sie lenckt uns als Magnet der Menfchen Herten im / 
Giebt Balfaın bey dem Schmertz und Julep im dem 


enden / 
Schenckt uns mit David hu’ mit Paulv ſuͤſſe 
reuhen / 
Wenn Feind und Creutz uns dritt; es kuͤßt die füßte 
uh / 


Ein abgemattes Her; Veronügung das Gewiſſen 
Dorn will sch lebenslang die edle Tugend kuͤſſen. 


PROPOSITIO. 

Ein Muſen⸗Sohn muß fruͤh aufftehen. 
Rırso 1. Die Fruͤh⸗Stunden find am bequem⸗ 
ften zum Studieren. 

Exemplum. 

Die Kinder Iſrael muſten das Man⸗ 
na vor der Sonnen Aufgang frz 
chen: Studierende die Erudition. 

2. Man erhält ſodann Weißheit / Oluck 
und) Ehre 
AMPLIFICATTO 
ı) aSimili: 
Die Bienen finden Honig durch Suchen: 
ein Studierender Die Weißheit. 


N3 2) a 
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») aProverbio: j nn J | 
01 
i 
| 











Die Alten fanten im Zprichwort: Mor⸗ 
gen⸗Stunde hat Bold im Munde. J 
u Elaboratio. u | 
Die Morgen⸗Stunden find die atlerbefte Zeit/ | | 
Se ein Etudterender mendt auf die Wiſſenſchafften: | 
| 


Den was inan lcht und denckt wird Damm anıbe 
ften hafften / 


—— otelen in die Luft, Aurorens Hand gefrent, rt 1 A J 
Das Volck in Iſrael / ſolt es dort Manna finden / | Hi zz 
Truq che Sonue ſchien das theure Maungaheim: RE 
Auch wer ſtudtert /muß ſich an Die Aurora binden / Te 
Ev friest er uenen gleich, der Weißheit Donıgfein/ .. Ze 
Nachdem Gluͤck / Ehr und Gold / Anit / Auͤſehn⸗ vruſt * 
| und Weib / | a Pe u 
So wohl wird ihm belohnt der fruͤhe Zeit⸗Vertreib? m. 
Hat nun die Morgen Zeit ber Kuͤnſte Gold im Mun⸗ | 

de: a F. 
Ev liebt ein Muſen⸗Sohn auch dieſe goldne Stunde. Pi I | 
IV, | m 
Wie mache ich Poetifche Perindos oder Stro⸗ j AT | 
pben duch die Variation?! . W BE I 
Wenn man die Mittelanfichet zu einer shi 3 
ten Beränderung ‚tv giebt uns dazu ber 0 : 
‚I DieGrammarıc ihre Cajas. | n 
1, Die Rhrtorie ihre Figuren, 0 32 


U. Die Natur und Kunſt ihre Sachen Be 
Zireiner Vergleichung. W 
V. 
Wie Fan ich nun Poetiſche Periodos oder Strophen | j | 
machen durch die Variationem Cafuum 2 
aus der Grammatic? ’ 


Variire das Subjectum deiner Propofition 0 
durch 
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durch alle Caſus; doch fo , dag du zumeilen 
Ætiologien, Comparata, Contraria&c, mit 
einſtreueſt, welche fo wohl zu Eifüllung der Stro⸗ 
phen als deutlicher Borktellung der Sachen viel 
beytragen, als: ' 

PROPOSITIO., . 
GOtt verſorget Die Menfchen. 
Nominativus: Ä 
Der Schöpfer diefer Welt forget und verſorgt 
| Di Seien / 
Die Er erſchaffen hat / die haben auch ihr Brod: 
Denn ſeine Kinder ſieht man nicht um Speiſe wei⸗ 


| nen/ 
Wer GOtt zum Vater u it dem hats Feine 


oth. 


—————— Gase 








Genitivus: | 
Des Schöpfers Guͤtigkeit erfült den Creyß 
| der Erden / 
Die Meere ſeiner Huld umgeben dieſe Welt; 
. Doch daß der Menſch, ſein und fan umeryaltent 
werden 
So ſeegnet er die Lufft/ das Waſſer/ Puſch und Feld. 
Dativus: 
Dem Schoͤpfer wird der Stuhr mit Rechte zu⸗ 
geſchrieden 
Daß Er die Menſchen (net verrorert und erhälts 
Kein Vater Fan fo ſehr Die zarten Kinder fichen/ 
Alek ſeine Bar dnld anf uns ald Kinderfaͤut. 
Accuſativus: | 
Seh ich den Himmel an mit meinen Glaubens-Au⸗ 


gen / 
Soſtreff ic meinen EGOtt und meinen Va⸗ 
ter au / 


N4 Aus 
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Aus deifen Liebes. Bruſt ich meine Nahrung fangen 
nd meinen Unterhalt iin Leben finden Fan. 


Vocativus: . 
© Groffer Wunder⸗GOtt, die Menfihens 
| Kinder leben | 
WVerſorgt dem Reihe na: der Seele nach ernchrt; 
Allcın wenn man fe fragt: Wer Fan euch dieſes geben? 
Erfolgt die Antwort Dean on Hohe hate bes 
we . 














Ablativus: | 
Don GOet koͤmmt alles ker; von GOtt koͤmmt 
unſer Leben’ 
Bon GOtt kommt Biod und Wein: von GOtt 
kynimt anch Das Kleid; 
Die Nahrung koͤmmt von GO Oott / GOtt muß 
ailes geben/ | 
Was Menſchen noͤthig it ıa dieſer Sterblichkeit. 
| Vi 
Welche Figuren aus der Rhetoric machen gute 
Poeliſche Puriodus oder Strophen? 


Obwohl ale Figuren hierbey ihre guten Dien⸗ 


fte verrichteten: fo wilt doch nur einige, derer Nu⸗ 


gen in Berfertigung der Periodorum oder Stro⸗ 
phen vor andern hervor Leuchtet,bier anführen, als 
da find 


PROPOSITIO. 

Titii früher Tod betruͤbet uns 
Elaboratio. | 

Ran auch dad Sonnen⸗Licht im Mitte 


1,Intsrrogarıo,da man bey dem Subje” . 
&o der Propofition eine Frage anſtellet, als 


ic ‚untergehn? 
Eindt ein vergnbutes Schif / da cd den Hafen N 


EEG En mn) nn. 

. . 
— — 
— 


El a 
7 


RI 


an LIBRA 


7 
ud 


... 
- mo. 
- . 
-..... 


periodis oder Strophen. 201 


ni RE 











U 


Verdorrt ein junger Vaum / indem er luſtig blühet?- 
Zeigt ſich any Schnee und band Klee und Ro⸗ 
hen ieh? 
So iſta; da Titius ſo jung uud friſch erlieget / 
Faͤllt auch zugleich ins Grab / war und, vorhet ver⸗ 
| gnuͤget. | 


PROPOSITIO. 


Alle Menſchen muͤſſen fterben, 


Elaboratio. 

EStirbt nicht Craf .s mit den Reichen? 

leus mit der Armen Schaar? 
Muß nicht Ahſolon erbleichen? 

Der der auerſchoönſte war? 
Faͤllt nicht Cefar mit den Helden 
| Und der weiſe Seneca ?. 
tb. Wer Fan ciuen Menſchen mieen/ 
a BE Der nicht en dem Tode nah? 
| | ©, | a Adam ttarb mit feinen Erben ; 








Ale Menſchen muͤſſen fterben. 
I. 2. Excramarıo, da man bender Propofi- 
\ | tion eine heftige Klage anftellet, aß: 
PROPOSITIO. 
Der Tod deiner tugendhafften Ehe 
liebſten machet Dir Schmertzen. 
Flaboratio. 
u Ah daß der Tugend Glantz fo bald verlufihen 
’ ' Daer ſo kurtze Zeit anf * Welt geſchieuen! 
| Ah daß der Mind verſtummt! verſchwinden Blick 
und Minen/ 


au ® 
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IWWW A 


a a Reufa dir gereicht den füllen ; i 

Schmertz / eo will dein Herg in Thraͤnen faſt ver: = 

dein geliebter ah nah auf der Bahre fichen. | , 
PROPOSITIO. f 


inkeufche haben Schande und Scha⸗ 
den von Ihren Sünden. ee 
Elabor.atio. a j 





i. 
Ad mern die Seiten doch bedaͤchten / 

Mag ihre Suͤnden mut der zeit 
Bor Siyadensvolle druͤchte braͤchten! 

Sie trügen über foldhe Lerd · I. 
AH Roth ! Sie haben SAL zum Feinde / N 
Sudens ſie ſind der Enter Freunde! , , 


2» 
O Schmertz! wie ſtehts um das Gewiſſen? 
Rvoih! wo bleibt die Seelen⸗Ruhẽ 
Der Kunert ee Schulter⸗guͤſſen 
md Schimpf und Schande dreit lest; 
. Doch diefes wär nad) gu verwinden/ 
Bann jeden Hummel koͤnten finden. ! 
. Arostrorne, da man Perfonen oder 
Sachen anedet pie fich in unſerer Propofi- 
tion befinden, daraus man eine Strophen 


hen will, als: 


. PROPOSITIO. ’ I 
ugend iſt bey vielen Neidern vergnuͤgt. * 
Elaboratio. 
Tugend / Kleinod edler Seelen / 
Wer Fan deine Meder zehlen / Doch 
I 


So du auf der Erden haft? 
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Doch du haft den HEren zum Frennde / 
Darnm ſind dir deine Feinde 
Eiue Luſt und keine Laſt. 


PROPOSITIO. 
David war mit Oott in allen Leyden 
getroſt. 
Llaboratio. 
O Dapvib / daß du marfı ein Mann nad GOttes Her⸗ 


tzen / 
Lich ſich and deinem Wandel ſehn; 
Du warft getroſt in Noth, vergunuͤgt bey Leyd und 
Si;mergen, 
Drum konte dir Feiu veyd geſchehn. 


Dein Herhe hing an GOtt / wie konteſt dt verzagen? 

Was Er dir anfgelegt/dae halff Er ſelder tragen. 

4) ComMmuNnıcATıo; da man dem Subje- 
cto der Propofition , daraus man cıne 
Strophe machen will, unſere Meynung com- 
munieirer nd :hren Beyfall ſich ausbinet, 


«ls: 
PROPOSITIO. 
Tugend⸗liebende Schoͤnen haben viele An⸗ 
beter; aber teune Uberwinder. 
Elaboratio. 


Iſts nicht wehrt, ihr ihnen Kinder / 
3 Daß eum jeden Hertz verehrt? 
6 Denn bald konmt ein armer Suͤuder / 
J Den du Lebe hat bethort; 

| Ja bald wollen die Galauen 
| | 

| 





Dur Geſchencke, fih den Weg zu vergnügter 
Liebe bahnen; 
Doch fie f ommen meiſtens blind: 
Gaben / 
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Gaben / fo die Thoren blenden 
Helffen nichts bey ſhonen Haͤnden / 
Wo ſich Zucht und Tügend findt. 


PROPOSITIO. 
Die Frommen trasen das Creutz mit 
Geduld. 
Eliborat:o. | 
Iſts nicht wahr/ihr werthen Frommen / 
Ihr ſend ſtets in GOtt verguügt? 
Es mag Creutz und Leyden kommen/ 
Ener Herz wird nicht beſiegt; 
Die Schuld verſuͤßt die Someen/! / 
So ſich finden indem Herken. | 
5. Dusırtartıo; diefe ftellet bey den vorkom⸗ | | 
menden Sachen DeiPropofition einen 3nes |. 
fel an, als wenn ſie nicht wuͤſte, wozu ſie fich 
entſchlieſſen ſolte, ais: Bu 
2 PROPOSITIO. | 
- Die Schönen werden geehret; aberfie find 
dabey vielen Nachſtellungen 
unterworffen. 
Eluboratio. | = 
Ich weiß nicht / ob ich euch / ihr augenehmen Schoͤnen / | 
Gluͤckſeelig oder nicht glückjeclig nennen fol? f f 
Ob euch die meiften gleich mie Ruhm and Ehre file "1.00 5, 


nen / 
Reicht Neid und Mißgunſt euch doch nicht den rrcch |: 
" . en Zoll. a J 
Man ſtellt euch heimlich nach nıan legt verborzgne BE 
chlingen / | BE 
Eepd ihr nun nicht geſchent und ſtehet auf der ne EEE BE 
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venın iin "sm a, 


. 5 Mie leicht Fan euch ein DR um Krank und Ehre 
Ä oo .. .dringen/ 
Die groͤſte Schoͤnheit iſt kein unbeweglich But; 

Iſt Perl und Kleinod weg / wer wird die Muſchel lie⸗ 


en / 
So bringt die Schoͤnheit Jan: ſo kan ſie auch be⸗ 


truͤben! 
| PROPOSITIO. 
| Reichthum machet gluͤcklich und um 
gluͤcklich. 
Elaboratio. 





Soll ich den Reichthum gluͤcklich nennen? 
Fe Wie? oder heiſſet ihn mein Kiel 
Der Hertzen Laſt / des Ungluͤcks Ziel? 
Ich weis nicht / was ich thu; doch muß ich diß be⸗ 
IL. kennen: 
Sein Reicher hat vergnuͤgte Ruh: 
5 Denn Inuxcht und Kummer deckt ihn zu; 
1 Iſt er ſchon gluͤcklich auf der Erden / 
k 


m au nem vo .. 
— 
— 
. — 
— — — — — 


Vielleicht kan er es dort nicht werden. 


| VII. 

— Wie mache ich Poetiſche Periodos oder Strophen 
1 durch Die Couparation? 

"0, Bann ic) zwiſchen meiner Propofition, dars 

a Mich eine Strophe machen teil, und Sachen 

J aus der Natur oder Kunſt Vergleichungen ans 

| ſtelle und dadurch der vorzuſtellenden Materie ei⸗ 
5, Me groſſe Anmuth and Licht gebe. Der Vortrag 

Fxſchiehet auf zweyerley Tßeife 

| 1) DucchDdsslcon; Da ich dick Similia aus 

der N 


Natur und Kunſt ohne Formulen auf ein⸗ 
ander haͤuffe, als: 


PRO- 


% 





PROPOSITIO. 
Der Seegen GOttes machet reich. 
Elaboratio,. 
Der Sergen GOttes iſt wir reiche Silber⸗Qvellen / 


Ein Schacht / aus welhemm man den beſten Reich— 
thum zirht / 
ud fuͤhrt in den ſtiſſen Wels’ 
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Ein Fluß / der göldnen Su 
— len / 
Fin Meer/das Perlen ben da man ſich nicht bes 
muͤht. 


Ein luſtig OlnmensBeet’ ein Paradieß der Erden; 

Ber GOites Sexegens⸗Thau in feinen Haufe hat / 
Dee Haus muß gluͤcklicher als Obed-Edom werden, 
Der Reichthum macht in ſich⸗ bie Himmels Juͤl⸗ 
e fatt. 


PROPOSITIO. 


und nuͤtzlich. 
Elaboratio, . 
Geliebte Kinder find ein Pfand, das GOtt gegeben 
‚Ein Kleinod / welches man in feiner Seele liebt / 
An Phonix/ welcher uns heißt in der Aſche leben’ 
‚Ein Epregel dem man ſtets ein frozes Ange gicht. 
An angenehmer Batım vol Zucker⸗ſuͤſſer Fruͤchte/ 


Ein Schiff an Anmuth das nach den Hafen 
eilt / 
Ein Stern / der unſre Nacht macht durch den Schim⸗ 


mer lichte / 


Ein Balſam / der uns Niet und unfre Wunden 


Ä yeilt. 
Des Alters fanffter Stab. die ju-te Augenweide / 


Ser granen Haare Troſt / das Schngr Sefiirn um Ley⸗ 


Y 
| 2, Durch 


| | 
PR u 
Wohlgeartete Kinder find liebengewindig 
| wurdig 


lo 


| . 


u ————— 


h » 
re 
“ 
u. 
D 
ft 
àñr3*e 
⸗ 


f 


ET . 
j —XREXX 
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2) Durch ein CompararTun; da man Die 
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m neun 








in der Propoſition verhandene Sache mit 


naluͤrlichen oder kuͤnſtlichen Dingen vers 


gleichet, als: 
PROPOSITIOI 
Schöne Weiber wollen herrſchen. 
Elaboratio. 


Die ſchoͤnſten Weiber find wie Roſetn / 


Sie ſehn von ferne trefflich ſchoͤn; 


Doch kriegen fie erß nuſre Hoſen / 


Sp ſieher man die Doͤrtzer ſtehn / 
Die uns bey ſaufften Roſen⸗Brechen 
Aus Hochmuth in die Finger ſtechen. 

PROPOSITIO I. 

Ein Kluger flichet fie. 

= Elaboratio, 
Geliebte Männer diefer Erde 
Flieht dieſe wilde Roſen⸗Art / 
Die endlich gar zu Neſſeln werden; 
Wer ſich mit ſolchen Unkraut paart / 
Sieht vor ſein Eden oͤde Wieſen 


.Und Schlangen in den Paradieſen. 
* 


* 


* 
PROPOSITIO 1. 


Wer im Eheftande Iebet willheraus. 


| Elaboratto. | 
Der Ehſtand ift ein Vogelbaner: 
Denn wer in felben ſitzen muß / 


‚Dem wird dag liche Leben fauer/ 


Erjingtfein Lami mit Verdruß / 
Er ſehnet ſich aus dent Gehaͤuſe 
Zu treiben eine freue Weife. 
PRO- 





08 Dass. Cap. von den Peerifchen 


"U PROPOSITIO IL 


Wer auſſer dem Eheſtande lebet / will 
hinnein. 
Eluboratio. 
Allein die In der greyheit wallen/ 
Die wollen tr dem Keficht ſeyn / 
Das volle Futter ſoll wor allen 
Sie mehr als leichte Koſt erfreyn; 
Dos wann ſie ſich hintein verſtrickẽt / 
Sehu fie zu ſpaͤt / daß ſie beruͤcket. 
VIII. 
Wie werden Poetiſche Periodi oder Strophen 
- gemacht durch die Judication? 
Wenn man dur) gewiſſe Formulas judican- 
s fein Judicium fälet über Die Beſchaffenheit 
8 Subjecti und Prædicati unſerer Propofition, 

















araus wir eine Strophe machen wollen. Z. E. 


ir haͤtten dieſe 
PROPOSITION . 
Gttes Seegen machet reich; 
50 bekaͤmen wir nach Anleitung folgender For⸗ 
len auch folgende Strophen: 

1. Denckt nicht -— daß, als: . 
Denckt nicht, ihr Sxeblitendaß Arbeit / Muͤh 
Die rechten Mittel fund —— zu erlangen; 
Wer GOtled Seegen hat/ der kan mit Schaͤtzen pran⸗ 


RP ge . 
Mit Schaͤtzen, welchen wo nichts zu vergleihen 
weiß. — 
2. Iſt 











” TUL.tHHHERG 
THE incns 
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2. Iſt irgend — ſo, al 
I. irgend eine Kun auf dieſer Welt zu finden/ 
Div und zu Schaͤtzen bie an die w ahren Reihthum 


"u So bürffen wir uns nur an Vdites Seegen bins 
u / 


Deun dieſer iſt ein ed and dem die Fuͤlle 
ingt. 
3. Wofern ich ſagen ſoll, was: ſo, 
als: 


Wofern ich fagen fol fettı was mahre Schaͤtze 
Was wahren xeibihn Ka und allen Uber: 
So bleibtö dabey / daß er Ai Söättes Seegen drin⸗ 


et / 
Weil man ihn änderwirte vergeblich hoffen muß. 
4. Kein beffer — daß — als. 3.€, 
Kein beſſer Mittel iſt auf dieſer weiten Erden / 
Daß unfee Duͤrfftigkeit in Uberfluß verkehrt / 
Als wenn wir von dem Den Erruz in Noth geſegnet 
werden / 
Weil dem der Seegens Ruhm alleine zugehoͤtt. 
s. So offt ich ſehe, betrachte: fü 
| denck ch bey mie felbft,ats:  -- ' 
So offt ich Menſchen ſeh , die dencken reich zu 
we rört 
Durch Arkeit-Müh und Kun und durch Geſchick⸗ 
So denck ich bey mir jeibſte: Ihr Würmer 
| dreſer Erden / 
Nicht ihr / des Hoͤchſten zum ernehrt euch in dur 
i. 


SD. 6. Als⸗ 





— — — 
————, 











— — —-- || 
6. aledenn erft, wenn man , daß ⸗ ih . | 
u a8: | N. : ie 
Alsdenn Fan man fi erſt tech und gefergnetnem 
nen ' 
dert iſt / daß GOttes Sees . 
| 
j 
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Woenn man verſie 
| genoͤr Hand J 


2 
en 2) 
Te — 
—. __ 
—— — 
—— 


Bey unſerm Uberfluß nnd Reichthum zu erkennen / | 
Ourch diefen wird nus nur die Fuͤlle zugewandt. Nas 
7. Wer das Subjedtum bar, der hat EEG ae 
auch Das Preedicarum ‚als: | li S 
Wer OOttes Secgen ſich gewiß verſprechen fan S 
Der if, der gluͤcklichſt. Ind auch der reihe 4 
Mann; nd 4 
Wann audre ſich durch Fun vergebens gluͤcklich ma⸗ | | Er 
Bu | chen / N 
ale Oded/⸗Edom lachen. | 

77. 


Äh 
! 


Ran er bey Uberſinß 





| IK | | 
Wie mache ich endlich Poetifche Periodos oder Er 
Strophen durch Die Medita. ‚—? 
tion? > 
Wenn man dureh) Meditiren etwas angenehs I; 
mes oder feharfffinniges zu erfinden fuchet, Das Mi 
dem Lefer Vergnügen oder ein Nachſinnen erwe⸗ | 5: 
cken Fan, als etwan 5 5 
1. Eine Deſcription, wenn man die in da ; : 34 
Propofition, vorkommenden Berfonen ode 
Sachen auf eine gefällige und. angenehme : :° .: Ko, , 
Art zu beſchreiben ſuchet lea 000 
Ban — 


PRO- Be i 


um 
0 rt. 

„ » .'n 
— — 
— —— — 





U 


. 
— 
— ——— 


Aus Loͤwen sahıner Wild; 
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| PROPOSITIO. 
Florinda iſt ſchoͤn und anſehnlich. 
Elaboratio. 


Rlorinda jedernian haͤlt dich vor wn nderſchoͤn⸗ 
Er thut auch wohl darany du kauſt davor besi- hans 
Du ſolſt ein Hinunelfeyn/ die ſchließt man aus den 


Augen: 
Denn dieſes Sonnen Paar laßt Neitz und Labſal fans 
e % 





Lg LE 
Der Wangen Lilſen Feld mit Roſen unterſtreut / 


Schenckt uns bey sro und Söhne die ſchoͤnſte Fruͤß/ 
Zeit: 


. . I11A8s, v . 
Dem Munde weicht Rubim den Bruͤſten Feuch Ders 


dit warmen Schnee bederkt, and Rieſen machſt dm 
waͤrge. 


| ‚mer dir zungahe tritt 

Und bringe die Chrfurcht inicht zu deinein Throue mit; 

Den Fan dein ſchoͤner Grimm gar bald zu Voden 
rn ‚Fbmeifen/ 

Wer wolte dich nicht ſchoͤn und Majeſtaͤtiſch heiſſen! 

PR 4 * 4 


** 


PROPOSITIO, 


Die Weißheit ai mie Mühe erhalten 
a HN. . 


| ELIaboratio. | 
Die Weißheit / welche SOTT In Adams Ecele 


ſchricb / 


Iſt nun kein Kleinod mehr, das mit uns wird geboty⸗ 
ren / 


Vachdem der erſte Menſches durch den Fall verlohten / 
aß Nacht und Finſterniß ſtatt —— b. 
ie Perle muß lien hun nad) langen Suchen finbens 
2 . 


Dis 


MO 
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Diß ſuͤſſe Honigfeim aus vielen Büchern ziehn; 
Dis Gold wird uns zu theil ans Schachtund tieffen. 





W Gruͤndenn, 
und wer diß Licht verlangt / mus fi) darnach bemuͤhn; 
Drum / edles MuſenVolck/ ipart keinen Fleiß noch 


— Wachen / on 
Dieweil euch dieſer ein kanklug und glücklich ma⸗ 
Wen. 


©," Eine Fiction; wenn man bey den vorha—⸗ 

‚benden Perſonen und Sachen etwas fingi- 
. Firet, daß ihnen convenable; oder ſo man 

fingirten Perſonen etwas erzehlen aͤſſet, 


daß man ˖ ſelbſt nicht ſagen will, dadurch 
denn Leſer ein Nachſinnen und Vergnuͤgen 


ezu erwecken, als: 
PROPOSITIO. 
Es gehet in dieſer Stadt viel Ungerechtig⸗ 
kaͤt vor; aber GOtt wird es raͤchen 
ad der gerechte Korig 
ſſrraffen. 
Elaboratios. 
: Alena ſaß unlaͤngſt an unferm Saalen⸗Strande 
Und ſahe voller Luſt beit ſaufften Wellenzuz 
yo) / ſprach Ste: wie verznuͤgt wohnt ich an dieſem 
Sande / 
mwann Ungerechtigkeit nicht ſtoͤhrte meinte Ruh F en 


„Nine wird gedruckt der Reiche lebt in? 
Br mer.fie ſwuͤtzen ſol / haͤlt Buch und Wage krumnm⸗ 
3 Ban die krumimſte Haud das bete Urtheu finden / 
ndt ben Geld ein Privilegium. 3. 
et Goit dahen? Was wird dei Koͤnig 
— ſprechen⸗ d⸗ 


ta’ 


Das kalter ſi 
Doch waoᷣ der 
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Der durch Gerechtigkeit regiert fein meitertand? 

Diec freventlich das Recht in dieſem Lande brecen / 
Trifft eudlich Fluch un Fedi⸗ ſruͤrtzt ihres Könige 
Hand. FB N 


=. PROPOSITIO. 
PDerelia ift ein fhönesaber laſterhaff⸗ 
tes Frauenzimmer. 


Elaboratio. | | 


Nechſt kam Derelia, die Schoͤne / voller Staat 
In der Gottiunen Chor mit frechem Fuß getreten _ 
Man nahm ſie freundlich an + kam ſie gleich ungebes 
J then; 

J Doch alo Mercurius trat in der Goͤtter Rath/ 
|: Und zeidte / wie von ihr ſo maucher Mafen Sohn 
Vekaͤm truͤbſrelge Zeit und blaſſe Liebes Fieber / 
I Gab ihr Thalia gleich den erſten Naſenſtuͤbe _ 
Die andern folgten nach Frauf ſtieß man fie mi 
ohn 
| Ang dieſer Affembled und gab ihr dieſe kehren: 

Fer ſchoͤne Glieder hat / thu mitder Tugend ſchoͤn / 

ESo darf er ohne Scheu In unſre Zimmer gehn; > 
ag wie die Thais lebt muß Schimpf und Schande 

hoͤren. | oo 
X. | 
nichts mehr bey den Steopben zu merden ? 
Nichts mehr als diefes , Daß man ſo wohl in 


12 den Oden als groſſen Gedichten eine Strophe wie 


diie andre machen muͤſſe; worinnen aber die Can- 
taten „Serenat,.. , Paſtorellen ꝛc. auszunehmen, 
indem nicht allein die Recitative einander anden 
Zahlen der Vetſe und Pedıbus ungleich, ſondern 

| O 3 auch 


A 





214 Wie Poeren zu lefen nach 


U LU 1 











EREDEETEER 


| & 

auch Die eingeftreueten Arien ,, welche bald aus 
Jambiſchen, bald aus Trochaͤiſchen, bald aus 
Dactylifchen beftchen , nachdem ſolches der Ins 
halt der Materie oder die auszudrückenden Affe« 
etenhaben wollen. Bißweilen Tan man auch 
zwey genera in eine Strophe bringen, indem man 

ſoiche untereinander miſchet; doch Elinget es am 

beſten, wann die zwey letzten Zeilen der Strophe 

ein ander Genus haben, als wenn ſie ſo bund 


untereinander gemiſchet ſind. 
XI. 
Wie Yan man nun nach Anleitung des 2, Ans 
fangs⸗Grundes Poeten lefen und 
glaͤcklidy imitiren? 





t 
’ 
| 
1 


Diefe Erinnerung ift gut: denn obgleich die 
bißherigen Præcepta von der Poetiſchen Elocu- 
tion weitläufftie, deutlich und pradticableguung 
ſeyn, wird fich Doch ein Anfänger im Stylo Pr - 
etico noch nicht vecht perfedtioniren koͤnnen, wo⸗ 
fern er nicht auch zugleich Poeten fiefet, an ihrem 
Stylo den feinen verbeffert und ſolche forgfältig zu 


imitiren trachtet. 


as wir aber nach Anlei⸗ 


tung des 2. Anfangs- rundes bey Leſung der Po« 
eren obferviren koͤnnen, weiſen folgende Regeln: 


Die, Regel: 


Mercke gute Subftantiva, welche eine Sa 
che gur ausdruͤcken und zu Erfuͤllung 


eines Verfes viel beytragen / „€. 


Der 
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Der -Ziweiffel legte mie die fchwere$ Frage bey: 


Zdleſe Rieder⸗Welt auch Engel haben koͤnte. 

und dieſe goͤlgerung muß unnmſtoͤßlich bleiben. 

Ihr Da⸗ſeyn bracht und Luſt; Ihr Ab⸗ſeyn ak 
und Schmertzen. 


Sie hat die Tugend ſich sum LeirsLompas erle— 
. Ay 
Dein Eiſen reimt ſich uicht vot unſre ʒug⸗Magne⸗ 


Ihr Sinnen Bildniſe * ein matter Reben⸗ 
Man forſcht mit ſcharffen an und durch gehöle 


ryſta 
Der Sterne Flecken aus; Man ſchreibt ins Buch 
derz Zeiten 
Der SonnenFinſterniß. 
Kein Schau Glaßiſt une kund / ſie fi nd ge⸗ 
ſchwaͤntzte Sterne 
Und melden dieſer Beh mit ſtummen Lippen an 
Das Ungluͤck / ſo lich zein den Menſchen einſt von 
erne. 


Sein Sinn⸗Gemaͤhlde mar ein ein Diamanten“ 


mide Beseichnunge Shui die Zierbevon. 
Weil Witz und ——— ve —3 Ausput 


- Die2.Megel: 
Merck Gute Verba und Aedens exe, 


Man | Mur auf Witz nnd F— ihr Trauren abzu⸗ | 
ern: 
Das wird dein Finger Mund mic niemahls unterſa⸗ 
gen. 


24 Dev 
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216 - © WiePoerensulefennach" " :- I BEE 
TG | 
Der Scharlach bl den a ande deft | | 
! ? 
. Denn bende fönnen ja mit Orc SRofen prangen. Sn iin 6 
Det Herbſt bekroͤhnt die Bruſt / der Fruͤhling Yo lo 
bluͤhmt den Mund / = Hi h 
Dei Soinmerk Zierde prallt, ‚anf rbent benelckten 24 | J — 
BI, F 
gie hat des Winters Eiß vn Kane Hertz ui: ' J | ; Ai " 
.. angen Zn u 
Diez.Regel: IE. 
Mercke die naturaliſirten Woͤrter und Re⸗ EN 
dens⸗Arten, als: Eu a 
| Der Hinmelhatınir ist mein Datum ſelbſt verruͤkt. En 
5 


Sonft willic dir den Teyr In etwasfihärfieriefen. 
Turin nınfi unten liegen, 


— 
- . 
’ 
” 9 
hl 
' I Kar 3 
- 
3 
er 


Wo driedrichs Cruppen {hr nicht gleich zu Hülle * | 
w TI 
ad Leopold befahl; sing auf der finder Store a, 
Poeten finnen fhon anf nene JubelsLicver. | 
Schau / Groſſer SOUVERAIN ‚anf dißgeringe Slate . >: | 
| Die 4. Regel. 3 
Mercke die Locutiones Proverbiales. 
Es iſt mir meine Luſt gar —8 zu Waſſer won oo ı * 
n tr 
Di Frouenzimmer hat vor mir gar gute Ruh . — | 
*a .% x % 
x ae x Io: } 
ach mache nicht viel Weſen, re 
Sonſt will ich bir des Tepr fen etwas ſchaͤtfer 
e en. W J 


Ih 


o 





I kı 
1 \ 
} 

| 

ß . 

| 

| 
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Ich merckte aber bald mo ihr der Schuh zur 
riſſen, | 

Ich ſprach: Ss find der Sauren. 





X KR“ 

ve: Kt X‘ . 
Wo uns die Feinde erh in unfte Charte fehn, 

So ifts um und geſchehn. 

Er druͤckt ein Auge zu. u 

Wer durch die Singer ſieht, plant’ nur den 

Ä Lafer: Saamen. | 

Dem ſteht die Naſe ſett nach unverdienten Ehe 
ll. 


Gelett / ich riſſe mir die Krauſe gar entzwey. 
Die Chriſten koͤnnen bier gar wenigSeide ſpin⸗ 


nen. 
Die Frommen ſitzen hier in keinen Roſen⸗Gat⸗ 
ten. 


Die Luſt wird mir verſaltzen. | | . 
Erlaͤßt fit) von Laſtern am Narren⸗Seil fübr 


ten. 
Gewiß ich muß hier oft in faurefepfelbeiffen. 
Die Wolluſt hat ihn hier recht Hintere Licht ger 
fuͤhrt. 
Dies. Regel. 
Mercke der Poeten wohlanſtaͤndige Epi- 
theta; | 
Doch fo, daß du ihnen genau abmercfeft, wel⸗ 


‚Sen Worten fie folche benzulegen pflegen,und mie 


fie durch ſolche eine Sache Deutlich und Iebhafftig 
vorſtellen, als: u Ä | 


D5 — Stir 





U ud 
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nam | 


Sein gewoͤlcktes Auge ließ taufend ThränenPer- 
len rinnen. 


Ss ſchertzet Schaaf und Lamm in den befleeren 
Wieſen / 


Der Weſt Wind fpielete mit den belaubten Aeſten. 
Dein donnerndes Geſchuͤtz in uns ein Saitens 


Spiel. 
Der Etüden rauhe Ruall, das Donnern dev Cars 


yaunien. 

Die fpeyenden Carecaſſen. 

Die 6. Regel: | 
. Mlache dit bekant die Synonyma der Poe⸗ 
’ ten, 
Doch' nur die,darauf du dich ſonſe nicht fo leicht 
befonnen hätteft's denn die leichten und befanten 
brauchen Teiner Aufzeichnung, ale: 
Was Zeit und Schickſal thut. 














Das Hertze geb’ ich die zum Pfand’ und Geiſſel 


hit. 
Berruͤgerey und Liſt verſchwiſtern ſich allhier. 


Wo Uppigkeit und Brunſt die Oberhand behal⸗ 
en. 

Da muß der Tugend Feur, bet „Beißheit Licht er⸗ 

| alten. 


Die7. Regel: 
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Suche Beſe chreibungen und Periphrafesin 
den Poeten; 
Hier iſt zwar nicht die Meynung gantze Beſchrei⸗ 
bungen z. E. des Fruͤhlings, des Sommers, der 


Brunnen ꝛc. auszuſchmieren; ob man gleich bhe 


kleinen Beſchreibungen eben keines Plagii dun 


beſchul⸗ 
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—— 
beſchuldiget werden „wenn man ;.E, ſchon gebraus 
: ‘de: Die Sänterin der lacht, die Eleine 
Nachtigal; der Menfch, die Kleine Melt; 
das Auge dieſer Welt, die Sonne ze. als Die 
man bin und wieder bey Poeten antrifftefonden 
meine Meynung gehet dahin, daß man enfiveder 
 h bey ihren Beſchreibungen ihnen ihre Vortheile 

hmercke und ſoiche u imitiren lrachte; oder daß 
man ſich uͤbe nach ihren Modell bey Gelegenheit 
was nachzumachen, z. E. in den; Theile der 
Hoffmannswaldauiſchen und andere außerleſener 
Gedichte exprimirer der Herr von Hoffmanns⸗ 
waldau in verliebten Gedichten unter den Titul: 
an Chloris, die Traurigkeit mit artigen Um⸗ 
aͤnden gar deutlich alſo: 
Soll ich / O ſchoͤnſtes hr Bich nicht nach Wunſche 
Mauen / 
Vernehme ich / daß dein Haupt mit E:rh merken iſt 
gekraͤuckt: 





So muß ich mir ein Hauß von lauter Doruen bauen, 
Zu Du | ‚arandietranrigfeit ihr ſchwartzes Zeichen henckt. 
Ich will mich in den Shop bet Einfamfeitverfohliefe 
Ye | ſen / | 
J Die Unmuht ſoll mein Freund / Verdruß mein 
Nachdar feyn, 
Ich will in Angſt vergehn/ in Thraͤnen gantz zerflieſſen / 
J Ich ſuche öinfternt und krinen Son nenſchein 
| J Wir wollen dieſes auf unterſchiedliche Materien 
—— imitiren, als: 
., Auf einen Freudigen: 
Kan ich/ O ſchoͤuſtes Licht/ dich mr nach Wunſche 
| ſchauen / 
Vernehm' ich / daß dein Mund mit Zucker wird ge⸗ 
traͤuckt; Se 
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So will ich mir ein Hauß von lauter Roſen bauen / 
.  Darandie Srendiafeit ihr buntes Zeichen henckt. 
Ich will mich In den Schooß ber Lieblichkeit verſchlieſ⸗ 
| eu / 
Die Wonne ſoll mein Freund / die kuſt mein Nach⸗ 
bar ſeyn / 
Ka will auf Liljen gehn / in Freuden gantz zerflieſſen/ 
T Wil ſuchen Sonn’ und it und keinen Irrlichts⸗ 

















Fed 


Schein. 


Auf einen Gluͤckſeligen und Vergnuͤgten. 
Es Fan fein Ange ſtets das Licht des Gluͤckes ſchauen / 
Das aufgerichte Haupt wird le durch Schmertz 


gekraͤuckt. | 
Die Freunde will ihm ſelbſt ein Hauß bon ofen bau⸗ 
ei / 


Daran fie ihren Schmuck / ein rothes Zeichen / henckt. 
Er darff ſich nie im Schvoß det Traurigkeitverſchlieſ⸗ 
| en / | 


Dein Anmuth kan ſein Freund / die Luft fein Nach⸗ 
bar ſeyn. 


Sein frohes Hertze will in Wonne faſt zerflieſſen / 
.T An ſeinen Himmel lacht ein ſteter Sounenſchein. 
Auf einen Armen. 


Es kan fein Ange nichts als leere Kaſten ſchauen / 
Es wird die matte Bruſt durch tauſend Angſt ge⸗ 

| kraͤuckt / 
Die Armuth will ihm uur ein Hauß von Dieſteln 

bhauen / 
Daran fie Flor und Boy / betruͤbte Zeichen / henckt. 
Er muß ſich in den Schooß De Duͤrfftigkeit verſchlieſ⸗ 
— en / | 

„Deun Hunger will fein Freund / dee ange! Nach 
boar ſeyn / A 
| & 


- * 


- . . 
nn — - 





Anleitung des 2. Anfango⸗Grundes. 221 


3 








en — — 


Er muß in Angſt vergeht in Thraͤnen fast zerflieſſen/ 
ESeitn Brod iſt Albe um) Wetnen bleibt ſein Weiu. 


Auf einen Wolluͤſtigen. 
Sein Auge will ſonſt nichts als geile Blicke ſchauen / 
Es wird ſein Her auf diß / mas Kihel nacht / ge⸗ 
| enckt / ne 
Die Wolluſt fol: ihm nur ein Hanf von Zucker banen / 
Daran fie Wein / Caffee und Chocolade heneft. 
Er meynt der dieblichkeit ſich in den Schooß zu ſchlieſ⸗ 
ſen / 


Die Wonne muͤſte Freund, nie Anmuth Nachbar 
I 


Erwin in geiler Luſt und Uppigkeit zerflieſſen/ 
So wird ein Menſch verblendt durch falſchen Wol⸗ | 


luſi⸗Schein! 


Auch lerne den Pocten ab die Periphrafes 


der Subftantivorum z. E. 


Das Kind der Tyranney / die blinde 


Furchtſamkeit. 
Imitatio. 


"Die Kinder geiler buf/ Pein Furcht und Hertzelehd. 
Die Kinder des Gelee, Gold / Perlen und Jubelen. 
Die Nelcken Lilien des Fruͤhlings bunte Kinder. 


und Adjelivorum,;. €, 


So periphrufiret der Herr von Hofſmannswal⸗ 


Au In vermiſchten Gedichten unter den Direl Is» 


gend die Adjekiva sarartig,ales - ° 
Sie reicht ung eine Roſt, ſo nach Dese 


oimmel ſchmecker, 
i. e. cine himmliſche Koſt. 
Die 
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Die Kuͤſſe, ſo ſte giebt, die trieffen von 
Verderben. 
‚1.8. verderbli che Kuͤſſe. 
Imitatio. n 
Die eul/ ſo nach der Erdenfihmedet/ / 
i. e. irdiſche Luſt. 
Die Luſt / ſo nach Verderben ſchmecket. 
i. e. verderbliche Luſt. 


Ein Kuß / der nach der Geilheit ſchmedt. 
i.e. cin geiler Kuß. 
Die Fruͤchte / ſo ſie ſche ci ficht man von Berm 
rieffen. 
je bittre Fruͤchte. 
Wer wolte ſich vertieffen | 
In Luͤſten / die von Pein und derben Schmertzen trieſ⸗ 


i. e. ſchmertzliche &; de, 
Die 8. Regel. 


rumm in acht die Ancicheta und Oppo- 
ta; 


Das it, notire dir bloß diejenigen Woͤrter, ſo 
die Poeten einander entgegen zu ſetzen pflegen / oh⸗ 
ne die Redens⸗Arten und Verſe, mit welchen 
fie verbunden werden, fonft mär es ausgeſchmie⸗ 
ret, der Nutzen wird fic) zu rechter Zeit in Aus⸗ 
arbeitung ganser Gedichte hervorthun. Ich will‘ 
etliche , ſo ic) meiit aus dem Hoffmannswaldau⸗ 
ifchen und Lohenfteinifchen Gedichten colligiret, 
hieher feßen und zugleich im etlichen Exempein zei⸗ 
gen, was fie vor Nutzen in Ausfuͤhrung bey miele 
ten Materien bringen ‚als: F 
Laza⸗ 


—22 


LU 7 "Ws 


gazare 5 





. Drachenmild). 


Scharffes Salt. 
Gelbes Schlangen⸗ 

Gifft. | 
Irrlicht. 


Wolffes⸗Milch. 
Wermuth⸗Tropfen. 
Neſſel⸗Strauch. 
Kieſelſtein. 

Slahl. 

Garn. 

Sturm. I 
Neſſel⸗Strauch. 
Coloqvinten. 3— 
Napel. 

Sand, Grauß. 
Kohlen. 
Waſſer. 


Schlackenwerck. 


Schlechtes Spiegel⸗ 
Glaß 


Queck⸗Silber. 
Cometen. 
Geringe Pappeln. 
oran, Violen. 
Sprey. 
Dunſi. 
Fruͤchte. 
ern. 
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Canari⸗Zucker. 
Labſal. 


geſtirnte Ker⸗ 


tzen, Sterne. 


Tuberoſen. 


Moſt. 


Liljen- Blätter, 


: Diamanten, 


vd 


Reife Seide. 


Hafen. | | 
Roſe. 
Zuckerkant. 


Nareipan, Zucker. 
Perlen. | 


Kreide. 
Wein. 


51 
Reines Silber. 
Diamanten, 


Schäsbar Gold, 
Sonnen. 


Ceder⸗Aeſte. 


| Kayfer.Kroßnen. 
" Diamant. 


Flammen. 


Leeres Stroh. 
Schalen Huͤſſen. 


—æãX 


+ 
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We rmuth. Cauari—⸗ Sekt . 
Bauer Hütten. 2 Ballafterc.ıe. 
Def Fan. man nun gebrauchen, wernrman ſchaͤd⸗ 
liche, ſchaͤndliche, betruͤgliche, liſtige, hohe, nie⸗ 
drige, loͤbliche ꝛc. Sachen nachdruͤcklich, Deutlich 
und febhafftig vorſtellen will; jedoch cum judi- 
 eio , welhe ſich aın beiten: zur Sache ſchicken. 
Etliche Exempel hiervon werden einen Vorſchmatt 
geben, alb 














Verqnuͤglichteit macht alles laichte. 
EIͤaboratio. 

Wer die BergnüglichFeit auf diefer Welt befi het⸗ | 
Der hört der Feſſeln Klaug ale ſuͤſſe Salten an / 
Sitzt in vergnügen Ruh / men altes kracht und blis 

" 11 / 
giegt kuhigi in den Port. wann ſincket Schif und 
ahn 


Sie macht aus Sclackene Gold / aus Huͤlſen Kern und 
ruͤchte / 
Ans Giffte Zuckerkant / aus Wermnth ſuͤſſen Wein / 
Ans Coloqvinten Moft, de Nacht zum Tag' und Lich⸗ 


Der erandſe Winter une ein heiſſer Sommer jeyn | 
IL. i 


Die Wolf iſt gefährlich. 


Elaboratio. 


So 1172 wer fi ch der Luſt / fo ſuͤndlich iſt wertraue / 
Der ninnnet Irrlichts⸗Schein vor helle Sonnen an 
Er hat auf Eiß und Schnee ein feſtes Schloß gebanet / 


Er hat ein Panterihier in ſeinen Arugethan / 
Wehlt 


pr og " 


‘ 
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geht It gelbes Sihlangen- Sift vor Julep und Vers 
nuͤgen 


/ 
Nimmt einen Neſſelſtrauch vor Liljen i in die Hand / 
Will auf der wilden See fo mie im Hafen liegen / 
Liebt Coloquinten·Safft vor ſuͤſſen Zuckerkant. 
III. 


Die Wolluſt iſt betruͤglich. 


Elaboratio. 
She Menſchen/ laßt eug mühe durch geile Wounſt 


Sie giebt euch Schlacken Abend vor reines Silber 


Der Zucker / den ſie trägt, in ihren weichen Haͤuden / 
‚Sr Coloqpinten⸗-Safft / ihr Reitz ein Moͤrder⸗ 


Kahn. 
Sie giebt euch Wolffes⸗ 1) vor hohe Käyfer: Crov⸗ 





Vor Perlen lt San / vor Früchte kered . | 
roh / 


und die ihr Lazaret nl Batadieh bewohnen / 
Die werden bey ber Bu nicht recht vun Hertzen 
ro 
Hieher gehoͤren auch die Epitheta, ſo die 
Poeren einander entgegen zu ſetzen pfler 
gen, als: 


ech erhaben. Gebuͤckt. 


Geringe. 
Klug. R wur Blind. a Su 
Erhitzt. .Ausgeloͤſcht. 
Feurig. Schlaff, kalt. 


3. 


Friſch. Welckee. 
| 2 | Exem⸗ 


226 - Wie poeten zu leſen nach 


ee 
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Exempel. 


ein aufgeweckter Seiſt pingt ſich wie Adler 


Wann die gebuͤckre Schagr deu faulen Schneden 
kriechet. 
5* *4 


1 x* * 
Man ficht geringen Klee bey hohen Cedern fichn, 


Die blinde Wolluſt Fan Die Klugen aut) betho: 
| en. 


* DE 


J — * War 8 
Erhitzte Blicke find hier ausggelöfchte Kopten; 
Vor friſche Liljen zeigt ich eine Welcke Brup. 


Ingleichen die Verba oppoſita, z. €. 


Bluͤhen. Welcken. 

Bauen. Einreiſſen. 
Lechen. Weinen. 
Wachen. Einſchlaffen,ſchlafſen. 
Einziehen. Ausziehen. 

| Erempel. 


Wo die Verachtung bluͤht AA: welcher Lich und 


_ Und wo bie Kenſchheit Xoelckr, da bluͤht der Gil 


heit Bil. 
Was kenſche Liebe baut, reife blinder Argwohn 
ein. 


Wann eine Rahel weint, pflegt Lea wobl zuů lachen. 


Und wo die Geilheit wacht, da ſchlaͤfft die Keuſch⸗ 
heit ein. 

Die, Ehre ſchlaͤffr, mo nicht bey ihr die Tugend 

(fie, wonchen. ei 


eg 


— — (| pn 


eh ee 


I 
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Ein Hertze / das ſich GOtt au feinem Trieb verfchreis 
et / 


Da ziehr die Tugend ein, die Laſter aber aus. 

u Die 9. Regel. 
Mercke die Membra Comparationis der na⸗ 
eürlichen und durch Kunſt bereiteten 
Dinge. 


Das it: Wenn du in den Poeten lieſeſt und fin⸗ 


deſt, Daß fie entweder ex profeflo eine Natuͤrli⸗ 


che oder dutch Kunft bereitete Sache Durchgefühe - 


ret oder incidencer berühret,fo trage fie fo gleich 
zu den Sachen, Davon ich Inden 4. Eap. einer 
Entwurff gemacht häbe, der Nuß wird zu feiner 
Zeit nicht auffenbleiben > denn fie contribuiren 
viel zur allufion und illuftracion, wenn man fie 
ſich durch ufftmahliges Durchlefen nur wohl im- 
primiret. Inſonderheit ſchicken fie fich gut zur 
Ausführung eines allegoriſchen Thematis. Wer 


nun hier ein lgnorante der Membrorum Com- 
parationis iſt, der darf fich nicht wundern, wann - 


ihm feine Carmen-Geburtl zum oͤfftern ſauer ge» 
nung ankoͤmmet; da ein anderer ohne Schmergen? 
was galances zur Welt bringet , Der an derglei⸗ 
ren Galanterien einen Vorrath hat. Sch will 
nur aus dem einkigen Öcdichte Die Realia und 
Membra Comparationis excerpiren ‚fo der. Hr, 
Neukirch auf das Guthsmuthiſche Begraͤb⸗ 
niß unter den Titul Eichbaum verfertiget, es 
iſt ſolches zu finden in dem a Theil der Hof 

P 2 manns⸗ 
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mannswaldauiſchen und anderer. auserlejenen Ge 
dichten pm. 150, als.:. 

1. Athen hielt Die Eicheln hoͤher als Zucker. 
2. In Spanien brauchet man die Eicheln zur Speiſe. 

3. Die Roͤmer ſetzten ihren Helden einen Krantz 
von Eichen⸗aube auff | 

4. Das alte Teutſchland opferte mit Eichen⸗Holtze. 
5. Die jungen Eichen⸗Zweige laffen ſich beugen, wie 
man will. 

6. Der Eichbaum waͤchſt in Sturm und Winden 
am beften. | 
7. Das Feuer follden grünen-Eichennicht ſchaden. 
8. Die Bienen.halten ſich mehrentheilsin Eichen 


auf. 
9. Die Rinde von Eichen ſoll wieder Gifft bewehrt 

eyn. 

10. Die Aertzte verbinden mit Eichen » Laube die 
Wunden. 

11. Die Eichen wachſen ſehr hoch. 

12. Sie fallen tieffe Wurtzeln. 

13. Die Eichen leyden keinen Oelbaum neben ſich. 

14. Der Honig⸗Thau faͤllt meiſt auf Eichen. 

15. Aus umgefallenen Eichen ſchnitzet man Bilder. 

16. Jener Spanier ſchrieb zur umgefallenen Eiche: 
Etiam cecidit. | 

17, Die Eicheln werden inder Erde zum Stamm. 

38, Sie ſcheuen feinen Blitz noch Donner 


Der 
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En) 1 Se 
Poetiſchen INVEN- 
TION. 





Dası.Cavitel -°. \ 
vonder‘. rer > 
Poetiſchen Invention : 
inßsgemein. BR 

J. 


Was wird bier durch die Poetiſche Inven⸗ u 
| "tion verfienden? | 
ANZ Eil die Invention einem Gedichte das 
SOyIEN Leben giebet , fo werden bier durch die 
Invention. verftanden alle Diejenigen 
Stuͤcke, wodurch ˖ſich folches bey dem 
Lofer angenehm und gefällig machen.Tan. Dies 
fe Stücke ader find ſowohl ein gutes Thema wo⸗ 
von das gantze Gedichte handelt, als auch geſchick⸗ 
te und anſtaͤndige Argumenm ‚wodurch das 
Thema feine Deutlichkeit, Wuͤrde und Annehm⸗ 
lichkeit; der Poet aber den Ruhm erhaͤlt, daß er 
in Erfindung des Thematis glücklich und in gruͤnd⸗ 
licher Ausfuͤhrung geſchickt geweſen. 
P3 II. 
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Worauf wird es alfo bauptfachlida anfommen ? 
Theils auf ein gutes Ingenium und Judici- 
um, theild auf Die unentbehrliche Beyhuͤlffe der 
Oratorie 5 theild auch auf die Kenntniß anderer 
gelehrten Wiſſenſchafften. Das Ingenium gie 
bet gute Einfälle und verrichtet mehr ale taufend 
Regeln; das Judicium unterfuchet und beusthei- 
let genau , ob fich auch Die Einfälle auf den vorhas 
benden Cafum appliciren laffen. Die Oratorie 
bringet Dad Ingenium auf die Spur guter Ge 
dancken und weilet folche hernach in eine richtige 
Ordnung zu bringen; aber die Kenntniß anderer 
gelehrten Wiſſenſchafften Diener dazu, Daß der 
Poet Das erfundene Thema durch gute Sachen 
probiren,illuftriren und amplificiren,mithin dem 
gantzen Gedichte ein Anſehen machen Tan. 
. Hat man aber allemahl eine gewiffe Erfindung! 
ein ; denn es giebet auch Gedichte ohne eine 
gewiſſe Erfindung / da man nur libere procedi- 
ret,und die Puncke in einer richtigen Ordnung hins 
ſchreibet, oder nur per Antecedens, Connexio- 
nem & Confcequens vortraͤget, wo denn Dei 
Mangel einer tie ffinnigen Invention durd) ge⸗ 
ichte Expresfiones , Allufiones und Realia er- 
ſetze wird, Es giebet aber auch Gedichte von 
einer nachdenclihen und Girnlereichen Erfin⸗ 
dung, und diefen koͤmmet eigentlich derahm 
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der Gedichte mit Recht zu, weil es Proben eines 
ſcharffſinnigen und rechtſchaffenen Poeten find. 

| I 0 
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Das ift aber eigentlich das Thema? 
Das Thema ift die HauptePropofition und 
der Vortrag, wovon in dem gansen Carnıne 
fol gehandelt werden. Und deßwegen ift eg Das 
fo genante Centrum, wohin alle Worte und Sa⸗ 
chen ihr Abſehen richten müffen, fol es anders 
heiffen , Daß der Poet fein Thema wohl ausge⸗ 
führet und nicht mehr auf dem Titel verſprochen. 
als er in das Carmen geſetzet. — 
V. 9 
Wie vielerley Themara giebt 8 ; 
Es giebet fonft derfelben vielerley Arten in der 
Oratorie ‚welche wir in der Poeſie eben nicht alle 
gebrauchen; dieſe aber, ſo der heutige Gebrauch ein⸗ 
gefuͤhrei, kriegen unterſchiedliche Nahmen, wann 
wir ſie betrachten | 
J. der Erfindung nache 
Il.den Worten nach. 
11l, dem Vortrage nach. 


er. 


Wie heiſſen die Themata der Erfindung nach? 
Sie bekommen zwey Nahmen: denn ſodann 
iſt das Thema 
) Darum ; das mir ein anderer: gleichſam vor⸗ 
. fehreibet und an Die Hand gieber, als in 
| + Gluͤck⸗ 
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Gluͤckwunſchungs⸗Gedichten: gratulire; 
‚und in Leichen⸗Carminibus: condolire, 
2) Acceptum; das ich mir felber erwehle, und 
darinnen ich nach meinem Gefallen varliren 
kan, heiſſet fonft ner’ &£oxav Die Inveneion, 
" daraus man dag gute Narurell eines geſchick 
ten Poeten am beſten urtheilen kan, zu deſſen 
„Erfindung wir in folgenden Capitel unter 
ſchiedliche Fontes dor Anfänger zeigen wer⸗ 

werden. 
VII. 


was kriegen die Themata den Worten nach ei⸗ 

gent lich vor Nahmen? 

Es ereignet ſich wieder eine zweyfache Benen⸗ 
nung, wenn wir die Worte betrachten, wie ſie in 
dem Themate vor Augen liegen, Und fo ift das 
Thema - . 

W Simplex ; wenn ed aus einem oder mehr 
Morten befehet, ſo Feine Enunciation aus⸗ 
machen, als: 

Der Fruͤhling im Winter, 

Die Freuden⸗Erndte. u 

Die mweiflen Raben, 

Wohin auch) Erzehlungen und Veſhreidun—⸗ 
gen gehoͤren. 


2) Compeſitum; wenn ic) den Inhalt des The- 
maris fan in eine Frage bringen, darauf mit 
Ja oder Nein geanttworter wird, wo dann 


„ie herausgeꝛegene ‚Propofition als eine 
* Chria 


— — 
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..Chria ausgeführet und auf den Cafım ap- 
pliciret wird, Z.E. 


Tirma, Der durch den Tod zum Sriebeng ge⸗ 
kommene Chriſte. DE 
Quasrıo. Koͤmmet man durch! den Tode 
zum Frieden? Reſp. Je 
Proros ırı0 feu Tnzsıs: 
‚Die Chriſten Eominen durch den 
Todt zum Stieden. - 





Hyrornssıs: 
au ſolchen Frieden iſt auch unſer 
Seelig⸗ Verſtorbener gelan— 
ger. 
ConcLusieo: 
Darum Laffer euch, — * X 


. VII 

Wie nennet man dag Thema dem Vortrage nach? 

Themata werden.auf unterſchiedliche Art vor 
getragen; bald natuͤrlich bald kuͤnſtlich; bald 
—SE proprio, bald in ſenſu allenorico aut 
fito; deßwegen bekommen fie auch in diefem 
Stücke unterfchiedliche N ahmen und iſt fodann 

05 Thema’ 

2) Naturale & proprium; da man nicht groß 
kuͤnſtelt, ſondern das Thema ohne gewiffe 
Bilder und weither gefuchte Realia vortra- 
. get ,wie es die Natur und Beſchaffenheit der 
Sache an fich felbft an die Hand gibt 


Ä Die glckliche Verbindung. 
un Ps Die 





234 Das. Cap. von det poetiſchen 


Die ruͤhmlich erhaltene DOCTOR.Wuͤrde. 
Der erfreuliche Geburts⸗Tag. * 
2) Artificiale; da man von der natuͤrlichen 
Art abgehet, und hiev und da feine Kunſt fe, 
hen laͤſſet, und fo ift ein Thema 
(s) Allegoricum, wenn man Perſonen o⸗ 
ber Sachen womit vergleichet und ſol⸗ 
"che Vergleichung von natürlichen oder 
durch Kunft bereiteten Dingen 5 oder 
auch aus den Hifterien hernimmet, als: 
Die untergegangene Landes⸗⸗Sonne. 
Der üntergegangene Stern erſter Groͤſſe. 
Die verdorreren Lilien. 
Der in Sriede fohrende Simeon. 
Treue Lehrer und Prediger unter dem Bil, 
de des muntern Jacobs. 
(2) Fictum, wenn man was erfinnet, das 
- in allen Umftänden der Wahrheit aͤhn⸗ 
lich ift, da es fonft auf eine fehlechte 
Art hätte fünnen vorgetragen werden, 
"bloß die Sache mit mehrerern Nach⸗ 
druck und weit lebendiger abzubilden, 
wodurch ſich Sinn⸗reiche Köpfe am mei⸗ 
ſten ſehen laſſen, z. E. 


Die kroͤnende Tremts 
Die fiegend- HvyGer 
Die klaͤtende Frıparıcıana und tröſten⸗ 
de VRAMNIA. | 
Geſpraͤch im Reiche Der Liebe zwiſchen den 
Ä treu⸗ 
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treuen Jacob und der ſchoͤnen Rahel / 
erſte Entrevue. Zu 
Die verliebte Fama. 0 Ä 
Wie muß das Thema uͤberhaupt beſchaffen ſeyn 
wenn es ſoll Liebhaber finden? 

Soll es den Poeten recommendiren / den Le⸗ 
ſer ergoͤtzen und zum Durchleſen anlocken, muß es 
nicht zu gemein, ſondern rar, nachdencklich, 
Sinnreich und deutlich ſeyn. Dieſes kan ge⸗ 
ſchehen durch eine rare Materie, curieuſe Frage, 
unvermuthetes Acumen, contraires Epitheton, 
annehmlichen Tropum?c. 3. €. 

Den Baum des Lebens. a 

Ob das Paradieß noch auf Erden anzu⸗ 

treffen ? 

Die ſuͤſſe Bitrerkeit. 

Die kuͤhlende Gluth. 

Die Freyheit in Banden. 

Die Jefallene Leder. 

X, Pa 
Mie werden aber ſolche Themata geiindlich 
ausgefuͤhret? 
Durch die Argumenta : denn iſt dag Thema 
. zweiffelhafftig, fo muß es durch Argu- 
menta eriviefen werden, die beiffen 
Probani:ia. 
Iſt es aber 
2. dunckel, unangenehm und Steril, wuß es 
durch Argumenta erklaͤhret, erläutert und 
| erwei⸗ 

















Mi 
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erweitert werden, und dieſe nennet man mit 
einem generalen Nahmen — 
Ampliſicantia. 

Wozu endlich noch kommen muſſen Formule & | 
Tranfıriones ,- wodurch man einen Partem an 
den andern durch eine geſchickte Verbindung zu 
haͤngen pfleget, Damit den Leſer alles deſto deut⸗ 
licher und annehmlicher in Die Augen falle. Davon 
bey der Poetiſchen Chria img. Anfangs⸗Grunde 
cop. i. qu.5 wird gehandelt werden. | 


Das 2. Capitel 


e tindun der Themarum zu 
| den üblichen Gedichten. 


Was find einem Anfinger vor Fontes zu. recom- 
mendiren/dergleichen Themäta wit Leiche“. BR 
tee Muͤhe zu finden? . 
Ch recommendhre ihnen Sechs Fontes, 
* welche angehende Poeten bey“ allen Faͤl⸗ 
len nicht ohne Troſt laſſen werden; Die⸗ 
ſe ſind Ba 
1. die Zeitungen. 
2. der bekante Schul- Vers: Quis? guide 
ubi ? quibus, auxiliis? cur ? quomo“ 
. do?quando? . 
"3:Die Colledanea. 


240 curicuſe State. J 
ſedrag —* 
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5. Anagrammata. 


. 6.Symbolu. 


vun sn EEE, 


II. N 
Warum aber die Seitung:n? 

Weil fie in DerInvention gute Dienfte thun; 
jederman höret gern was neues, Darum bin ich 
defto mehr verfichert,, daß mein Vortrag anger 

nehm, weil er aus dem Fonte herrühret,, daraus 
‚ alle Leute das Neue herleiten auch fället der Ver⸗ 
dacht weg, als hätte ich mein Thema etwan eis 
nem berühmten Poeten abgeborget. Will man 
aber in der Erfindung glücklich feyn,mufß man fein 
Abfehen richten auf Hiftoriam Politicam ‚Eccle- 
fiafticam ‚Literariam , Naturalem, Arcıficialem 
& Mixtam: Denn alle Diele Stuͤcke liegen ei⸗ 
nem accuraten Zeitungs Lejer vor Augen, und 
wird an geſchickten Thematibus Eein Mangel 
ſeyn, z. E.ex Hiſtoria 
PPOLITICA. 
Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt in Preuſſen haben 
neulich Einige mit dem Orden des ſchwar⸗ 
tzen Adlers regaliret. 
Hinc Themata: 


Auf Vermaͤhlungen: 
Den angenehmen Liebes⸗Orden. 
Den Orden keuſcher Liebe. | 
_ AufTodes-Sälle 
Den Orden des Himmelss. 
Den angenommenen Engel⸗Orden. 
| Die, 


4 
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Die Venetianer richteten wegen treugelei⸗ 
ſteter Dienſte dem Grafen von Schulenburg 
in Corfu eine Ehren⸗Seule auf. 

| Inc Themata : 
Auf den Gebuhrts⸗Tag eines Patrons. 
Die aufgerichteten Ehren» Seulen in den Hertzen 
Ä aller Getreuen. 
Auf den Todr eines wohlverdienten 
Mannes. 

Die auch nach dem Tode ſtehende Ehren⸗Seulen 

eines ruͤhmlichen Lebens. 

Die von der Tugend aufgerichteten Ehren-Geus 

(en der Unfterblichteit. 

Gratulation an Eltern / wenn Rinder zu 

Ehren kommen. 

Wohlgerathene Kinder als lebendige Ehren Seu⸗ 

. len der Eltern. 

. Zu Rom fanden die Arbeiter in dem Wein 
berge des Cardinals Alberoni vor der ſo ge⸗ 
nanten Porta pia, als fie Denfelben umgrue 
ben, eine Schrift mit Diefen. Worten: Re- 
verfus unde venerat. 

Iline Themata : | 
Zu S.eichen-Gedichten: 
Die glückliche Wiederkehrung nach) dem himmli⸗ 
ſchen Vaterlande. | 
Der Seelen Zu uoͤckgang nach ihrem ſeeligen Ur⸗ 
fprunge. i 

Der feelige Eingang in den erſten Auegane 

| Dem 
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Dem Könige in Seanekteich ift eine junge 
- Spanifche Infantin und dem ‘Bringen vor“ 
- Afturien eine junge Sransöfifche Princeßin 
bengeleget. | 
Hınc Themata. 
Auf Dermählungen: 
Die glückliche Vermaͤhlung. 
Die gluͤckliche Verbindung bey jungen Jahren. 
Das wahrgemachte Sprichwort: 
Jung gefreyht, 
sat niemand gereut! 
AufTodessSälle. 
Die allergluͤckſeeligſte Vermaͤhlung mit dem him̃⸗ 
liſchen Braͤutigam. 
Die Vermaͤhlung ohne Trennung. 
Die beſtaͤndig⸗gluͤckliche Vermaͤhlung. 
Man redet von einer Alliance zwiſchen En⸗ 
geland, Schweden und Daͤnnemarck. 
Hins Themata 
Auf Vermaͤhlungen: 
Die wohlgetroffene Liebes⸗Alliance. 
Die beſtaͤndigeLiebe 3:Alliance. 
Die gluͤcklich⸗vollzogene Biebes-Allianz: .. 
Auf Todes-Sälle : 
Die auf Die Glaubeng-Alliance erfolgte ewige 


x Ruhe. 
le ewig waͤhrende Freuden⸗Aliance. 
tin der Zeit geſchloſſene und in Ewigkeit dau⸗ 
rende Liebes⸗Allianz. 
LITE. 
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= " " LITERARIA. 


Die Sraneffurthifhe‘ Univerfieat hat ihr 
_ Jubileum praͤchtig celebriret. 
Hinc Themata: 
Auf Vermaͤhlungen. 
Vertrauliche Liebe ein taͤgliches Jubileum. 
Das Jubileum keuſcher Liebe. 
AufTodes-Sälle 
Das hier im Glauben angefangene und dort ewig 
währende Jubilæum. 
Das himmliſche Jubileum. 
Die Reife auf das ewige Jubileum. 


In den Leipziger Extracten ſtehen i immer neue 
Buͤcher. 
Hinc Themata: 
Auf Vermaͤhlungen. 
Die Liebe unter dem Bilde men mer Dh 
Was das. befte Buch fen. 
Odb fich ein a einem Buche behelfien 
une. 
Auf Todes ⸗Faͤlle. 

Das Buch des Lebens. 
Der in das Buch des Lebens geſchriebene gay 
- me der Öläubigen. 

. III. IJ 
"ie  bilgt der befante Schul: ders zur 
lnventione Thematum? 
Sehr viel? Denn weil darinnen die meiſien 
Umpäne embarken ſich bey den Faͤllen nereignen 
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ſo kan ein angehender Poet aus ſolchen die beſten 
Inventiones erwehlen, ſo ihm zum Themate ge» 
fallen; die übrigen aber zur Amplification feine 
Thematıs anvenden. Doch weil ein jeder Uns 
fand was befonders hat, fü wollen wir auch in fol⸗ 
genden Fragen einem jeden eine befundere Betrach⸗ 
tung ſchencken. | | | 
Ä IV. 
Mas giebt der erfie Umſtand QVIS? vor 
hemara ? | 
Soll ung diefer Umſtand anjtändige Themara 
geben, muß man bey den Derfonen, die man mir 
‚Carminibus beehren mill,infonderheit betrachten 
ı) Nomina, Tauf⸗ und Zunahmen, ale: 
Auf dem TodessSall, 


Salome Freyſteinin / gebohrne Perlichin. 
Ä Hince Themata, 
Die volllommene Salome. 
| Deun Salome heiſſet perfecta, integra. 
Die glaͤubige Salome beym him̃liſchen Salomo. 
Die in Salem eingegangene Salome. 
Die in Salem erlangte Freyſtadt. 
Die unter dem Stein ſanfft ruhende Freyſteinin. 
Die von allem Leyden befreyete Seele. 
Der erlangte Perlen⸗Krantz himmliſcher Gluͤcke 
ſeeligkeit. 
Die Perlen⸗gleiche Peruchin. 
ie Perlen des Sieges. 
2) Allufones, als: Es hieß jemand Helxklch / 
anf deſſen Nahmens⸗Tag 
| Q Tlu- 





. 
‚ 
Di 
* 
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Thematu: 
Die merckwuͤrdige Uberſchrifft des Herhens im 
Nahmen. 
Nomen & Omen, Nahmen und That. 
Hießdie Braut MNari ia Banngartin, koͤnte man 
alludiren auf Vermuth, Alive: Denn Maria 
heiſſet bitter, ingleichen auf Baͤume, Baum⸗ 
Garten, Paradieß, Eden ꝛc. 


Hinc Themata: 


Sie ſuͤſſe Aloe der Liebes 

- Den Baum des Lebens im Ehelichen Leben. 
Der wohlangelegte Garten Der Liebe. 

Der im Winter und Sommer vergnuͤgende 
Baumgarten. 

Vertrauliche Liebe ein irrdiſch Paradieß. 

Das annoch bluͤhende Eden in vergnügter Ehe, 
Hieß der Bräutigam Göge und die Yraut 
Kirchhofin. 
Themata: 
Der GOttogefaͤllige Goͤtzen⸗Dienſt. 
Die Bedienung eines Goͤtzen ohne Abgoͤtterey. 
Der auf den Kirchhof geſetzte Goͤtze. 
NB. 

Die Themata, fo aus dem Nahmen flieffen find 
die gemeinften 5 daher darff man nicht ailemahl 
aus dieſem Brunnen ſchoͤpfen, es fey dann , daß 
e8 was fonderliches und curieufegmäre. 

3) taten, das Alter und deſſen Beſchaffen— 

‚heit, dabey fehe man auf gute Synonyon 
pi* 
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Epitheta und Comparata: Denn ſo viel ich 
derſelben finde, fo viel neue Themata kriege 
ich auch; maflen ein jedes wiederum einen 
beſondern Concept machet, z. €. 
Srirbt einer in der Jugend 
ſind dieſes die 
Thematꝛꝛ... 
Das bald vollkommene Alter. 
Das in der Bluͤthe reiffe Alter. 
Die in der Bluͤthe Berblühende Poffrtings-fume 
Derim Aufoange wieder untergehende Stern. 
Die untergehende Sonne im Aufgange.. 
Derineine dunckele Nacht verkehrte heleMtorgen, 
Das im Hafen gefuncfene Schiff. 
‚Stirbet einer im Alter 


ereignen ſi ch folgende — 
Thematu: or 
Das wohlbeſchloſſene Altet. *;* 
Der im hohen Alter geendigte Lebens⸗ Lauff 
Das Ende des Lebens am Ende. 
Die glücklich zu Ende gebrachten Lebens— Jahre. 
Die in vollem Glantz untergehende Sonne, 

Der in vollkommenen Ehren und Gluͤckes Fruͤch⸗ 
ten verdorrete Baum. 

Promoviret einer jung 

zeigen ſich folgende 
7T emata: — 67 
Die zeitig erlangte Ehre. 
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Die Im Frühlins dee 3 des Lebens einfallende Ehren) 
Bunde 
Die jeitig erhaftene EhrewErndte. 
Heyrather ein alter Mann einjunges 
Srauenzimmer | 
Fan man folgende Themate gebrauchen: : 
Die gluͤcklich vereinigte Ungleichheit. 
Des Alters Labſal die Liebe. 3. 
Der erwaͤrmte Schnee. 
Duo contraria in uno ſubjecto. — en 
Kalt und warminein Bette. . munter 
Die unverwehrte Wegi des Bates mit de 
TDochter. 
Dem das Alter machet ihr gteihfam zum Va⸗ 
ter, wie ſie Die Jugend zur Tochter. 
le und jung reimet ſich nicht ; laͤſſet ſich aber 
guluͤcklich verbinden. 

4) Relata & Adjuncta, als: Vater, Sohn, 
Tochter; Rinder, Eltern; Braurt, Braͤu⸗ 
rigam; Wirtwer, Wittwe, Nachbarn, 
„ Srennde,Brane can, Weiber⸗Haube. 

. Bine Tbemata: . 
By Abſterben eines Sohnes oder 
Tochter: 
Deſchmerhich gebeugten Eltern uͤber den Todt 
ihres Sohnes. | 
den SchmersengsSohn. | 
Dre Schmergens-Todhter. 
Der weinende —S den Veiluſt ber 
| eben. 
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Dertraurig ſtehende Baum uͤber den Verluſt des | 


Zweiges guter Art. 
Der truͤbe Himmel bey Untergang edler Sterne 
Das dde Eden bay Sinbuff feiner Tugend Blur 
men. | 
Bey der Geburth eines Sohnes 
u oder Tochter. | 
Die glücktichserfüllte Hoffnung durch einen Sohn 
guter Hoffnung. 
Das erfreulich hervorgruͤnende Reiß. 


Der aufgegangene Stern. m, 


Ber Abſterben einer Braut. 
Die allergluͤckſeeligſte Vermaͤhlung im Himmel. 
Die prächtine JEſus⸗Braut. 
Die zum Abendmahl des Lam̃es eingeführte Braut. 
Die wohlbefugte Braut-Entführung, 
Bey Dermählung einer Braun. 
Die wohlverſorgte Braut 
Der vergnuͤgte Braͤutigam bey ſeiner Beliebter. 
Oder an 2. Hochzeit⸗Tage. 
Die wohlverdiente Weiber, Haube, 
Dieglückliche Verwech⸗ elung des Krantzes mit der 
Haube. 
Die beivegliche his“ des Braut-Kran⸗ 


tzes. 
Der Weiber⸗Haube inaugural-Rede. 
Cupidinis R dechtucher Ausfpruch: Dir Weiber⸗ 
Haube kaͤme der Beſitz zu. 


Der von der Weiber ⸗Zaube in Liebese Verhör - 


uͤberwundene Braut-⸗Krantz.— 
Q3 | Bey 








\ 
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Bey Beerdigung eines Ehemannes. 
Der ſchmertzlich abgefchiedene Ehemann. 
Der ſchmertzliche Berluft eines treuen Ehegatten, 
Das fchmerslichzertrennete Band chelicher Liebe, 
Die aufhörende eheliche Vergnuͤgung. 
Daszerftöhrte Paradieß. 2 
Das oͤde Eden. 
Der durch den Todt verwuͤſtete Ehe⸗Garten. 


Oder auf Seiten der hinterlaſſenen 
| Witwe. | | 
Die girrende Turtel- Taube über. den Verluſt ihr 
| res Ehegatten. 
Das angehende ARittwen: Tech, 
Die Eeyd+tragende Witiwe bey Aboefallener Er 
. ne ihres Hauptes. | 
Bey Beerdigungeiner Wittwe. 
Das aufpirende Wittwen⸗Weh. 
Die feclig geendete Wittwen. Noth. Fe 
- Die getröftete Turtel- Taube, Ä 
Die wohlverforgte Wittwe. 
Wiewohl man die beyden letzten Themata 
auch bey Vermaͤhlungen der Wittwen ges 
brauchen koͤnte. 

Auf den Tod eines guten Freundes. 
Ein erblaßter treuer Freund. 
Der über den Todt Fonathans betruͤbte David. 
Das auf das Grab Damons gepflantzte Dash 

mein nicht, 
Die auch im Tode beftändige Treue. 
Der zu ſeinem Seelen⸗Freund gegangene (reue 
Freund. 5) Das 


—eiinnnſſaw 
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5) Das Amt der Perſonen und deſſen Ver⸗ 
richtungen. 


Bey dem Geburchs⸗der Nahmens⸗ 
Tage eines Predigers. | 
| Themata: 
Der mit Heyl gekleidete Knecht GOttes. 
Das in vollem Schein ſtehende Kirchen Licht. 
Der treue Arbeiter indem Weinberge des HErrn. 
Fin treuer Mofesvor GOtt. 
Bey deffen Vermaͤhlung. 
Themata: 
Die unverwehrte Prieſter⸗Ehe. 
Ein Prediger, ein GOtt⸗gefaͤlliger Ehemann. 
Der Gottgefaͤllige Eheſtand im Prediger Stande, 
Der bey keuſcher Liebe heilig bleibende Prediger 
Stand. | 
Die keuſche Prieſter⸗Liebe. | 
Die genaue Verbindung dertiebe mit der Heiligkeit. 
Bey deſſen Beerdigung. | 
| Themata: Ä 
- Der zurGreude ſeines HErrn eingegangeneKnecht. 
Der feelige Feyer-Abend nach beſchwerlicher Arbeit. 
Diefüffe Ruhe nach vieler Arbeit, | 
Dasverlofchene Kirchen⸗Licht. 
Die ruͤhmlich gefallene Ceder. 
Der annoch im Sarge lehrende Prediger von der 
allgemeinen Sterblichkeit. 
BeyVermaͤhlung eines Profeſſoris. 
Themata:  ' 
Das angefchlagene Collegiumder Liebe. 
Da Der 
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Der lernende Lehrer. 
Das erqoickende Honorarium vor die ſ aſſe mihe 
Die heimlichen Lectiones der Liebe. 
Die angenehmen Theſes der Liebe. 
Bey deſſen Geburths oder Nah⸗ 
mens⸗Tage. 
Themata: 


Der treue Anführer zu den Schägen der Weißheit. 
Der unbetruͤgliche Leitſtern edler Jugend. 

Der fruchtbare Einfluß groſſer Lehr⸗Sterne. 
Groſſe Lehrer, Blumen⸗reiche Gaͤrten vor arbeit⸗ 
ſame Bienen. 

Mit der Beyſchrifft: Cunctis deſiderabiles. 
Bey deſſen Beerdigung. 
Themata: 

Der verſtummte Lehrer. 
Der geſchloſſene guldene Mund⸗ 
Der verloſchne Leitſtern edler Jugend. 
Der ſchmertzlich aufhoͤrende Einfluß eines groſſen 
ehr Sterns. 
Derin feinen Schrifften und Zuhörern unfterblis 
che Lehrer. | 
Der böchft-bedauerliche Todt treuer Lehrer. 
9 Genus vitæ, als ein Thheologus, Jurifte, 
Medicus, Mufi cus, Soldat x 
Auf die Vermaͤhlung eines Medici. 
Themata: 
Das wohleingerichtete Liebes⸗ Recept. 
Das wahrgemachte Spruͤchwort: Arge‘, hilff 
dir ſelber. Dr | 
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Der inder Eur lienende Medicus. 
Der zum Patienten gervordene Medicus. 
Fin artiges Weibgen eine lebendige und Eräfftige 
Artzney. 
Die wohlangeſchlagene Liebes⸗Cur. 
Die gluͤckliche Praxis der Liebe. 
Cin artiges Weibgen die beſte Hauß⸗Artzney. 
Ein Tugendſames Weib ein lebendiger Hortus 
Medicus. 
Die Hertz⸗ ſaͤrckende Petlen Tinctur keuſcher 
| iche. 
Bey dem Tode eines Rechts-Gelebrren, 
Themata: | 
Das Recht des Todes über die Rechte. 
Das legte Urcheil. 
Der gefallene Papinian. — 
Das beſte Urtheil: Gebe ein zu deines HErrn 
Freude. 
Das vollkommene Muſter eines gottſeeligen Juri⸗ 
ſten und frommen Chriſten. 
Bey Vermaͤhlung eines Muſici. 
Themata: 
Die liebliche Harmonie vertraulicher Liebe, 
Die wohlbeſtellte Cammer⸗Muſic. 
Ein wohklingendes Duetto. 
Bey deſſen Abſterben. 
Themata: | 
Das letzte Lied: Menſch, du muß ſterben. 
Das froͤhlich⸗geendigte La mi. | 
Q5 Ein 
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Ein gutes Leben und feeliges Ende der befte Nach⸗ 
klang eines tunvergleichlichen Mufici. 
Der zur Mufic der Engel eingegangene Muficus, 
Bey Verehlichung eines Aauffinanns. 
| Themata: on 
Die Liebe,die beſte Kauffmannſchafft. 
Die immerwahrenden Schulden der Liebe, 
Die bey Abtragder Liebes⸗Schulden vermehrten 
Schulden. 
Der mit gleicher Wahre bezahlte Kauffmann, 
Die immerwährende Meffeder Vergnuͤgung. 
Derin der Bezahlung zum Schuldmann gewor⸗ 
dene Kauſſmann. 
Der Creditorein Debitorin der Liebe, 
Die wohleingerichtete Rechnung der Liebe, 
Cupidinis an fid) ziehende Wunder⸗Bude. 
Be y deſſen Abfferben. 
0. on Themata: 
Die ſeelig⸗ aufgegebene Kauffmannſchafft. 

Der beſte Wechſel. — 
Die ſeelig⸗geſchloſſene Rechnung. | 
Der zur Ruhe gelangte Kauffmann. 

‚ Der befte Profic eines Kauffmanns, himmliſche 

Eronen. 
V. 
Was giebet der andere Umſtand QVID? 
vor Themata? 
Dieſer Umſtand beziehet ſich auf die Sache 
ſelbſt, welche anzuſehen proprie, ſynonymice. 
improprie; welchen allen dann anſtaͤndige A 
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theta beyzulegen, wodurch die Anzahl der The» 
matum um ein groſſes vermehret wird. Auf die 
Frage nun: | | 
Was machen Braut und! Bräutigam? 
mird geantworcct proprie & fynonymice: 
nn broprie: | 
Sie machen Hochzeit. 
Sie vermählen ih. - 
- Sie treten inden Eheftand. 
Sie wollen ehelich werden. 
Hinc Themata: 
Die vergnügte Hochzeit. 
Die glückliche Vermaͤhlung. 
Der vergnügte Eheſtand. | 
Diegefeegnete Eye. 
Die immerwährende Dergnügung einer mit Gott 
angefangenen Ehe. 
| Improprie: 
Ihre Herken brennen in Liebe, 
Sie Fühlen ihre Gluth. 
. Sievarbindenfih, 
Degeben ſich in Feſſel. = 
Richten Allianzen der Liebe aufıc. 
Fine Themata: 
Die füffen Liebes⸗Bande. we 
Die gebundene Trenheit. | . 
Die Freyheit in Banden. | 
Die glückliche Berbindung. 
Die durch Verbindung aufgelöfeten Seffel. 
Die glücklich vereinigte Hertzen und Seele. 2 
5 er 
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Der Seegen vereinigter Flammen. 
Die angenehmen Flammen vergnuͤgt brennender 
Hertzen. 
Das unauslöfchliche Feuer vereinigter Flammen. 
Die genaue LiebesAlliance.. 
Das gluͤcklich geſchloſſene Buͤndniß ehelicherLiebe. 
Oder auf Todes⸗Faͤlle. 
Was hat er gemacht? 
Hierauf wird geantwortet proprie & ſy- 
nonymice cum Epithetis. 
Proprie: 
Er iſt geſtorben. 
Er iſttodt. | 
Er hoͤret auf zu eben. 
Hat das Leben beſchloſſen. 
‚ Fline Themata: 
Das feeline Sterben in dem Herten. 
Das Ende des Lebens, der Anfang ewiger Gluͤck⸗ 
| feeligfeit. W 
Der Beſchluß eines ruͤhmlichen Lebens. 
Des Lebens Ende, der Anfang des ewigen Lebens. 
Der Todt glaͤubiger Chriſten als die groͤſte Glück, 
ſeeligkeit. 
Impropric: 
Er iſt entſchlaffen. | | 
Hat der Welt gute Tracht gefaget. | 
Iſt in Dinmeleimgegangen. = 
Iſt als eine Blume verblühet, 
Als ein Baum gefallen. Ä 
Als Sonmne und Stern untergegangen. 
Hat uͤber die Sterblichkeit geſieget. 


\ x 
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| Hinc Themata: 
Der Todt gläubiger Chriſten als ein Schlaf. 
Der ruhige Schlaff nach uͤberſtandener Unruhe, 
Der Todt als der allerſuͤſſeſte Schlaff. 
Der Todt als die Thuͤr zum Leben. W 
Das gluͤckſeelige Adjeu glaͤubiger Chriſten. 
Der Abſchied auf gut wiederſehen . 
Die uͤber die Sterblichkeit fiegende Tugend, 
Dieverblüheten Pilien, . oo " 
Die gefallene Ceder. . 
Dervertrocknete Brunnen der Weißheit und Liebe. 
Derzum groͤſten Leydweſen untergegangene&tern. 
Die hier zum Schmertzen untergegangene und 
dort hellſcheiinende Someꝛc.. 
Bey PROMOTIONIEs. 
| Was hat er gemacht? 
Refp. Erift Doctor worden, 
Hat Promoviret, 
Iſt gekroͤhnet. 
Hinc Themata: 
Die laͤngſt · verdiente Doctor· Würde, 
Der ruͤhmlich erhalten Docor Hut. 
Dievon Apolline ertheilten Lorbern, | 
Dervonder Aſtræa erhaltene Purpum, + - 
Die nad) Berdienft Eröhnende Themis,. 
DlePromotion niit gröfter Approbation, 
Vi. — 
Was bekommen wir nach dem dritten Um 
ſtande URi?vor ſhemota? 
Dieſer Umſtand giebt weitlaͤufftige Gelegenheit 
an 
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Der Seegen vereinigter Flammen. 
Die angenehmen Flammen vergnuͤgt brennender 
Hertzen. 
Das unausloſchliche Teuer vereinigter Flammen. 
Die genaue Liebes⸗Alliance. 
Das gluͤcklich geſchloſſene Buͤmniß ehelicherLiebe. 
Oder auf Todes⸗ddaͤlle. | 
| Was hat er gemacht? 
Hierauf wird geantwortet proprie & ſy. 
nonymice cum Epithetis: 


Proprie: 
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Eriftgeftorben. 

Er ifttodt. 

Er hoͤret auf zu leben. 

Hat das Leben beſchloſſen. 

. Hinc Themata: 
Das feelige Sterben in dem Herrn. 
Das Ende des£ebeng ‚der Anfang ewiger Sick 
feeligfeit. 
Der Beſchluß eines rühmlichen Lebens. 
Des Lebens Ende der Anfang des ewigen Lebens, 
Der Tode glaubiger Chriſten ale die gröfte Gluͤck— 
ſeeligkeit. | 
._ _ Impropric: 

Er iſt entſchlaffen. 
Hat der Welt gute Nacht geſaget. 
Iſt in Himmel eingegangen. | 
Iſt als eine Blume verbluͤhet. 

Als ein Baum gefallen. | 
Als Some und Stern untergegangen. | 


Hat überdie Sterblichkeit geſtcget | 
Hin 
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| Hinc Themata: a 
Der Todt glaͤubiger Chriſten als ein Schlaff. 
Der ruhige Schlaff nach uͤberſtandener Unruhe. 
Der Todt als der allerſuͤſſeſte Schlaff. 
Der Todt als die Thuͤr zum Leben. | 
Das gluͤckſeelige Adjen gläubiger Chriſten. 
Der Abſchied auf gut wiederfehen. 
Die über die Sterblichkeit ſiegende Tugend, 
Dieverblüheten Lilien, 2 
Die gefüllene Ceder. 
Dr vertrocknete Brunnen der Weißheit und Liebe. 
Der zum groͤſten Leydweſen untergegangene Stern. 
Die hier zum Schmertzen untergegangene und 
dort hellſcheinende Cionnese, 
Bey Promorionisus, 
| Was hat er gemacht? 
Refp. Er iſt Doctor worden. 
Hat promoviret. 
Iſt gekroͤhnet. 
Hinc Themata: 
Die laͤngſt · verdiente Dodtor- Winde, 
Der ruͤhmlich erhaltene Doctor. Hut. 
Dievon Apolline ertheilten Sorbern. 
Dervonder Aſtræa erhaltene Yurpur, = - 
Die nad) Verdienſt kroͤhnende Themis. 
Die Promotion mit gröfter A Pprobation. 
VL Zr 
Was bekommen wir nach Dem dritten Um⸗ 
(ande Ußi?oor S’hemara ? 
Dieſer Umſtand giebt weitlaͤufftige Gelegenheit 
an 
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an die Hand: Denn id) betrachte Die ganke ſicht⸗ 
bahre Welt, Himmel und Erde, gantze Sander, 
Siaͤdie, Häufer, Wälder, Felder , Gärten, 
Luſt⸗ Häufer, Berge, Thaͤler, Kirchen, Regie 
rungen, Nathhaufer, Schulen, Collegia, Ca- 
theder, Cantzeln, Theatra , das Baterland, 
die Fremde, Summa, den Ort, wo der Cafus 
pasfiret ,. darauf. ich ein Carmen machen mil. 
Dann auf die Frage, two ift Die Liebe gefehlofen? 
in der Schule, 
— Themata: | 
Die Schule der Liebe, 
Die mohleingerichtete Liebes⸗Schule. 
Auf dem Rachhaufe, 
Themata: 
Das verliebte Nathhauß. BR 
Das Rathhauß, ein Hauß derfiebe 
Das in Brandt geſteckte Rathyauß . 
In Garte. 
Themata: 8 
Der wohlangelegte Liebes Garten. 
Die im Garten gepflantzte Liebe. | 
Der fruchtbahre und vergnügte Garten der Liebe. 
Im Simmel und auf Erden. 
.. Thema: DE 
Der Himmel auf Erden. 
In der Aue, im Thal. 
1bemata: 
Die Iuftigen Auen der Licbe. 














. 
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Das ſuͤſſe Liebes⸗Thal. 
Das ruhige Thal ungeſtoͤhrter Vergnuͤgungen. 
Auf die Frage: Wo iſt er geſtorben? 
Reſp. In der Rirche. 


—“ 7ſneqß — —— — 


Thema: | 
Die traurige Kirche uͤber den Verluſt ihres See, 
len⸗Hirten. 
Auſſer dem Vaterlande. 
Temata: 


Das rechte Vaterland. | 
Das gefundene Vaterland auffer dem Vaterlande. 
Inder Schule, 


Thema: 
Die gefehloffene Schule. 
Im Garten. 
Themasa: 
Das in eine öde TRüften verkehrte Eden. 
Der traurige Garien. | 
Die geftöhrte Garten⸗Luſt. 
VII. 
Mas Fan der vierdte Umſtand QVIBUS AUXI- 
- LilS vor Inventiones geben 
Diefer Umftand hat fein Abſehen auf Media, 
Occafiones, Caufam impulfivam; Daher giebt 
er uns gleichtals gefchicfte Tlhemara, welche wir 
wiederum proprie & improprie betrachten und 
ſolche mit anftändigen Epicheris verfehen. Wenn 
wir daher fragen | 


1. Bey 


I 
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1. Beyeiner Hochzeir. 

Wodurch it die Heyrath befördert? _ 
u Refpond, 

Durchs Gebet) , durch klugen Rath, gute 
Zuneigung und Srıeb; Tugenden Stand, 
Schönheit, Freundlichkeitec. 

Hinc Themata: 
Die durchs Gebet befoͤrderte Heyrath. 
Die durch andächtige Gebeths⸗ðlammien erregte 
Liebes-Slammen. . i | 
Der Weyrauch des Gebeths ald Det Urſprung ei 
ner gefenneten Ehe. 
Die durch der Eltern Rath wohlgerathene Ehe, 
Der gluͤcklich⸗erfuͤllte Wunſch einer erwuͤnſchten 





Ehe. 
Die gluͤcklich⸗erfuͤlte Hoffnung gluͤcklich⸗vereinig⸗ 
| ter Hertzen. 
Die Tugenden als Quellen einer gefeegneten Ehe. 
Anmnehmliche Schönheit ein ſtarcker Magner der 
Liebe. | 
Der Hang der Freundlichkeit dor det Schoͤnheit. 
Die Standes-und Gemuͤths⸗gleiche Liebe. 
Der SOttegefaͤllige Trieb Ehelich⸗Verliebten. 
Die reinen Triebe der Liebe. 
2. Bey Trauer⸗vLaͤllen. 
Wodurch iſt er geſtorben? 
Reſp. Durch GOttes Auflöfung. 
Unter dem „ebet der Se aigen. 
Unter dem Verlangen nach dem Himmel. 
Hırc 
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Hine Themara: 
Ob GOtt die Menfchen fterben laſſe? 
Golt, die befte Hülffeder Sterbenden, 
Die feelige Aufloͤſung. 
Das unter dem Gebeth erfolgte feelige Ende, 
Das geftillete Verlangen nach den Himmel, 
Die geſtillete Sehnſucht nad) der Crone des ewi⸗ 
gen Lebens. 
3 Bey Premorionisgus. 

Wodurch iſt er dazu gelanget? 

Reſp. Durch unermuͤdeten Fleiß. 
Durch Wiſſenſchafften und Gelehrſamkeit. 
Hinc Themata: on 
Der wohlbelohnte Fleiß. 
Die herrliche Belohnung des Fleiſſes. 
Diegekröhnte Gelehrſamkeit. 
Fleiß und Drei. 
Wie kan man nach dem fuͤnfften Umſtande 
CUR? zu geſchickten Thematibus 
gelangen? 

Wer darinnen glücklich fern will, betrachte 
Caufım Finalem oder die End: Urlachen, warum 
man diefes oder jenes geihan. Wann wir nun 
die Frage anftellen: 

1,Bey Vermaͤhlungen. 
Warum haben ſie fit) in die Ehe begeben? 
eſp. Das Geſchlechꝛe fortzupflantzen. 
Kinder zu zeugen. 
Einander Huͤiffe zu Liſten. 
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Die Welt zu verinehren. 
Die unzeitige Brung zu flillen. 
. Eu bekommen wir folgende u 
Themata:! | 
Sie aefeesnete Sortpflangung Des Muͤllriſchen 
Stammes. 
Der Eheſtand als eine GOtt⸗gefaͤllige Vermeh⸗ 
rung der Welt, der Kirche und 
des Himmels. 
Das unſterbliche Geſchlechte der Frommen. 
Die angenehme Huͤlffe im heſtande. 
Die getheilten Sorgen. 
Die erleichterte Amts⸗Laſt. 
Der wohlverſorgte Braͤutigam. 
Die wohlverſorgte Braut. 
Die gluͤcklich⸗geheilten Wunden. 
Die geſtillete Sehnſucht. 
2) Bey Sterbens⸗yvLaͤllen. 
Warum iſt er geſtorben? 
Reſp. Er will gern inden Himmel. 
Des Creutzes und Elendes loß zu werden. 
Den Feyerabend auf die Arbeit zu genieffen. 
Einen Ruhe⸗Tag zu halten, 
Das ewige Leben zu ererben. 
Gott anzufchauen x. 
\ Hinc Themata: 
Die geftiflete Sehnſucht nach dem Himmel, 
Die abgelegte Creutzes⸗Laſt. 
Die aufdie Creutzes⸗Laſt erfolgte Himmel-Luft. 
Der ewige Feyerabend. Di 
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Die aus dem Lazaret der Welt befrenete Seele 
Die ewige Ruhe. | 
Der erlangte Ruhe⸗Tag auf die viefe Mühe, 
Das erlangte Kleinod des ewigen Lebens. 
Die erhaltene Crone ewiger Gluͤckſeeligkeit. 
Das ſeeligſte Anſchauen GDften, | 
3) Huf Nahmens⸗und Geburths Tage. 
Warum feyret man ſolche? 
Relp. Sich der Guͤte GOttes su erinnern. 
Sieh mit guten Freunden zu vergnuͤgen. 
GOtt zu dancken. | 
Hinc Themata: 
Das nuͤtzliche Andencken der Güte GOttes. 
Die Erinnerung der goͤttlichen Wohlthaten. 
Das GOtt⸗gefaͤllige Vergnuͤgen am Geburths⸗ 


Tage. 
Der angezuͤndete Weyrauch eines danckbahren 
| Hertzens. 
Das Opfer eines danckbahren Hertzens vor die 
Goͤttlichen Wohlthaten. 
IX, | 


Was giebt der ſechſte Umſtand QVOMODG? 
vor Vortheile zur Erfindung? 


Dieſer Umſtand ſiehet im der Erfindung auf den 
lodum einer Sache, wie esdamıt zugegangen. 
Frage ich nun | 
3) In Trauer⸗vaͤllen. 
Wie iſt er geſtorben? 
Reſp. Freudig, glaͤubig, ſtandyafftig, andaͤchtig, 
| “2 ver⸗ 
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verſtaͤndig, unvermuthet , Des Lebens über 


drüfig, durch den Schlagec. 
Erfolgen dieſe 
Themara: 
Der freudige Abſchied aus Dieter Welt. 
Der freudige Hingang zum Vater. 
Des Lebens Uberdruß. 


Der glaͤubige Abſchied aus dieſer Sterblichkeit. 


Das bey vollem Verfgude und Glauben erfolgete 
Die gekroͤhnte Beſtaͤndigkeit. 
Das unvermuthete Abſterben glaͤubiger Chriſten. 
Die unterſchieduͤchen Arten der Schläge GOttes 
bey feinen liebften Kindern. Ä 
2) Auf Promorıonss, 
Wie hat er promoviret? 
Refp, Ruͤhmlich, wohlverdient, unter Approba- 
tion der Gelehrten. 
Hinc Themata: 
Die ruͤhmlich ⸗erhaltene Dodtor- Würde, 
Her mit groͤſtem Ruhm erfolgete Doctor · Hut. 
Die laͤngſt⸗ verdiente Ehre. 
Die unter Approbation aller Gelehrten erfolgte 
‚Promotion. | 
3) Auf Hochzeiten. 
ie wird die Hochzeit begangen? u 
Refp. Froͤlich, mit GOtt, unter Wunſch und 
Seegen. | | 


Hınc 


[ud 
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| NHinc Themata: 
Die zuläßige Froͤhlichkeit am Hochzeit Tage. 
Die GOtl⸗geſaͤlligen Dergnünungen am hoch⸗ 
zeitlichen EhrenTage. 
Die Gottesfurcht als eine Qvelle alles Ehe⸗See⸗ 
gens. I 
Die mit GOtt vollzogene Liebes⸗Allianz. 
Der mit GOtt angefangene, in GOtt vollzogene 
und von GOtt geſegnete Eheſtand. 
Der unter Wunſch und Seegen bluͤhende Ehe⸗ 
ſtand. 
Was hat man dem ſiebenden und letzten Um⸗ 
ſtande VANDO? in der Inven- | 
I tion zu dancken? 

Sehr viel; maſſen dieſer Umſtand wegen ſei⸗ 
nes Reichthums alleine fahig wäre, die galante- 
ſten Themata zu erfinden, wann eg rühmlich ins 
mer aus einem Brunnen zu fehöpfen. Wer nun 
nach Anleitung dieſes Umftandes will gluͤcklich in 
der Erfindung ſeyn, der richtet ſein Abſehen auf 
die vier Jahres⸗Zeiten, Fruͤhling, Sommer, 
Herbſt und Winter, auf die in felbinen Zeiten vor» 
fallende Begebenheiten,als Saͤen, Pflantzen, Ein⸗ 
erndten, Blumen und Fruͤchte ſammlen, gruͤnen / 
bluͤhen, wachſen, verwelcken, Frucht bringen, Son⸗ 
nenichein, Regen, Schnee, Froſt; Auf die im 
Calender vorfallende Tefte, ale Weynachten, Tas 
fen, Marter⸗Woche, Oſtern, Himmelfarth, Pal- 
narum, Letare, Jubilate, Oculi&c. Ja auch 

- R 3 auf 
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auf die Tage, als Sonntag, Montag, Dienſtag ec. 
Pacht, Tag, Mittag; ja aufalles, was in der 
Zeit pafiret, als Vidtorien, Red Schlachten, 
Friedens⸗Schluͤſſe, Friedens⸗ J ractaten ꝛc. 
inc Themata: 
1. Auf Hochzeiten. 
Die reiche Erndte der Liebe. 
Der ſchoͤne May, als ein Bild bluͤhender Liebe. 
Der Sommer, als en Derfpil einer gefecgneten 
| She, | 
Der Fruͤhling im Winter. 
Die im Ißinter einfallende Liebes⸗Erndte. 
Die ſuͤſſen Früchie keuſcher Liebe. 
Das je länger je lieber vertrauter Liebe. 
Die Erndte Eeufcher Liebe. | 
Das wahre Letare in der Ehe. 
Der zum Liebes, Dienft beqdeme Dienſtag. 
Die wohleingerichteten Liebes⸗ Iractaten. 


e 


Die Feufche Liebe eine immermährende Victorie. 
2. Auf Todes-Sälle, 

Der Winter im Srüblinge | 

Der recht herbe Herbit. Bu 

Der aus dem Winter Des Lebens in den Fruͤhling 

des Himmels verſetzte Palmbaum. 
Die im Mittag untergehende Sonne | 
‚Die feelige Himmelfarty aus der mühfgeligen 
| Ä Walfahrt. 

Die indie Oſtern einfallende Marter⸗Woche. 

Das dort avigswäahrende Lætore. | 

Das anf zeitliche Marter⸗Wochen erfolgte ewig 
Oſter⸗Feſt. Die 


— 


üblicher Thematum. ° 263 


mL GEEHRTE 








XXXX 


Die am Palmarum empfangene Palmen des Sie⸗ 





ges. 
Die in Zeit und Ewigkeit gruͤnende Ruhmes⸗Pal⸗ 


men. 
Die am Sonntage Oculi zum Anſchauen GOttes 
gelangete Seele. 
Die gluͤckſeeligen Augen Seelig ˖Verſtorbener. 
Der gekroͤhnte Sieg uͤber geiſtliche und leibliche 
| Sende. 

Die nach dem Kampf erlangte Crone. 
Der auf die zeitliche Trauer⸗Nacht angebrochene- 
ewige Freuden⸗Tag. IJ 
Die in der beſten Bluͤthe verbluͤhende Lilien. 
2. Auf PROMoTIONEs. | 


Die im inter einfallende Ehren-Erndte 
Der Sommer im Tinten, 
Die reiche Ehren⸗Erndte. 
Die auf dem Parnaflo aufgebluͤheten und in die 
Kerne lieblich riechende Lorbern. 
Die reiffen Fruͤchte des Fleiſſes. 
| | XL. 
Geben denn die Colletanea auch Anleitung 
zute. Invention? | 
Schr viel: Denn wer etwas gelehrtes zum 
Grunde feines Gedichtes legen und das Carmen 
per Ihefin &Hypothefin auszuführen den Vor⸗ 
106 hat, chut am beiten, Daßerteine Zuflucht zu 
lledtancis nimmer , welche Colledlanea ee 
aber entweder in einem Buche oder in feinem Kor 
Me ſuchen muß. In jenem findet er die eingetrar 
Ä R4 genen 
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genen Realia unter gereiffen Titeln; in dieſen aber 
muß er foldye Durch vieles Nachſinnen erhalten, 
wenn er ſich erinnert, wu er jemahls was gefefen 
oder meditiret, das ſich zu feinem Caſu ſchicket, 
und diefes wird fodann die Invention. | 
XII. 
Was weiſen mir aber ſolche Collectanea vor ge⸗ 
lehrte Sachen / ſo ſich zur Inven- 
tion ſchicken? 

Darinnen ſoll man billig finden Exempla, Si- 
milia, Comparata, Teftimonia,Symbola,Pro- 
verbia, Apophthegmata, Emblemata oder an» 
dere Suchen, wodurch ein Orator ſonſt feine dies 
den ‚und ein Poet feine Carmina zu amplificiren 
pfleget. Ein jedes unter dieſen giebt Anleitung 
jur Invention ‚ wann nur Dad Ingenium und Ju- 
dicium des Poeten ſolches auf den Caſum wohl 
zu appliciren weiß. 

mie fange man es aber mit fotbaner Inven- 
tion an? 
Solches geſchiehet auf zweyerley Art. 

1) Schlage die Haupt⸗Woͤrter von dem The- 
mate dato in den Collectaneis auf, ſo wirſt 
du entweder unter den Exemplis, Compa- 
ratis ,Emblematibus, Teftimoniis oder an⸗ 
dern Realien etwas finden, fo fid) auf den 
Caſum ſchicket, dazu du ein Theina verlan' 
geſt, z. E. 


Auf 
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Auf den Todes⸗Fall eines wohlverdienten 
Mannes. 
Them, datum, 
| Condolirezum Abſterben dieſes wohl⸗ 
verdienten Mannes. 
Hier ſind nun die Haupt⸗Woͤrter des The- 
matis dati, fo in Collectaneis nachzufchlas 
en 
Sondolenp. 
Abſterben. 
Wohlverdienter Mann. 
Schlage ich nun auf 
(1) Condolenz , ſo finde 
Rom, Xllıs, Weine mit den Weinen⸗ 
en. 


Hinc Themata: 
Die ſchuldige Ehriften ⸗Pflicht: Weine mie 
den Weinenden. 
Die vereinigten—iebes⸗Thraͤnen bey Todes ⸗Faͤllen. 
Prev, 
Solamen miferis focios habere laborum. 


| Thema: 
Derfüffe Troft aus anderer Leute Mitleyden. 
(2) Abſterben. 

Apocal. XV. 13. Scelig find die Tode 
ten, die inden HErrn ſterben, von 
nun an; ja der Geift fpricht, daß fie 
ruhen von ihrer Arbeit. 

Rs u Hinc 
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Binc Themata: J 
Die Seeligleit der in den HErrn Verſtorbenen. 
Die in dem HErrn Verſtorbenen Seligen. 

Die ſuͤſſe Ruhe nach beſchwerlicher Arbeit. 
Prov. De mortuis non niſi bene. 
Themata: | 


Dertoohlverdiente Nachruhm Seelige Verftorber 
| tet. | : 
Der ans dem Staube hervor grünende Ehren⸗ 
Ruhm. 

Petrus Molinæus Jun. fagt in feinem Seelen 
Sriede lib. Il. cap. 16, Diefes iftder Vorzug, 
den ein Chriſt hat , daß er Durch den Todt 
Das Leben erblicket, und das Ende der Natur 
der Anfang feiner Gluͤckſeeligkeit iſt. Der 
Todt iſt eine Ruhe nach fteter Arbeit. 

nen. Hm Themata: u 
Der Vorzug eines Ehriften im Leben, im Tode 
und nach dem Tode. 
Des Lebens Ende, der Anfang ewiger Gluͤckſeelig⸗ 
eit. | 


Der Tode die Thür zum Leben, 
Die Ruhe nad) der Unruhe. 

Der Frantzoͤſiſche Hiſtoricus, Jacobus Augu- 
ftus Thuanus, hat in feinen Schrifften eine 
Grabſchrifft aufgezeichnet, welche der edle 
Spanier Ferdinandus Nonius PinciaVac- 
czus, fo wegen feiner ungemeinen Gelehr⸗ 
famkeit ein Licht der Spamſchen Koͤnigreiche 

| genen? 
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genennet wird , auf feinen Leichenftein zu 
Ichreiben in Zeftament verordnet: Maxi- 
mum in vita bonum mors. 

Ä Thema: 

Her Tode das gröfte Gut des Lebens. 

Henricus II. von Bourbon tief ſich einen Tod⸗ 
tens Kopf mit einer darum gewundenen 
Schlange mahlen mit der Beyſchrifft: Te 
nunquam timul. 











| Themata: 
Die gröfte Klugheit ‚die feelige Todes⸗Betrach⸗ 
fung. 0 


Ob ſich ein Ehrift vordem Tode zuentfeßen habe, 
Ein fich verbrennender Phoenix mit der Bey⸗ 
ſchrifft: Mors mihi vita. Die Erflärung 
dazu findet ſich gu Ravenna, da unter einem 
- Pheenix tiefes Diftichon ftehet: 
Securns moritur, qui ſcit ſe morte renaſci. 
Mors ea non dici, ſed nova vita potefl. 
vid. Chytræus in feinen Deliclis varıorum 
in Europa Itinerum p. 190. 
Themata : 


Der Tode das angehende Lchen. Ä | 
Die willige Aufgebung des natürlichen Lebens bey 
der Hoffnung eines neuen Lebens. 

(3) Wobiverdienter Mann. 
Jener Hertzog in Braunſchweig ließ ein Licht 
mahlen, welches ſich zum Dienſt anderer 
verzehr⸗ 
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vergehrte , mit der Beyfchrifit: Allisinfer- 
viendo conlumor, 

| Tbemata: 
Wohlverdiente Leute als ein Licht im Leben und 
Sterben. 

Das zum Dienft der Menſchen verlofihene und 

dort ewig ſcheinende Licht. 

2) Meditire, ohne auf die Worte des The- 
matis dati zu fehen , bey dem Cafu ſelbſt, 
theits auf die Sache ‚ theild auf die Nah— 
men, Amt Zuſtand, Derrichtungen oder 

“ andere Umftände der. Perſonen, mie du füls 

che illufteiren oder amplificiren wolleft, faͤ⸗ 
(et die in deinem Kopfe oder Poeren-Kajten 
nichts bey, fo ſuche in Colledtaneis Troſt, 
haft du dann was gefunden, fo Ean Dir ein 
jedes Reale zur lnvention dienen, wo es ſich 
anders auf den Caſum wohl appliciren laͤſ⸗ 
laͤſſet, z. E. 

Auf eine gluͤckliche Vermaͤhlung. 
REALE. 

Als Ferdinandus 1.die Annam Hungaricam 
ſich beylegen ließ, wurden zwey in einander 
gefchloffene Hande gemahlet, Daraus ein 
Zweig mit blühenden Roſen wuchs,und dar 
über die feheinende Sonne mit dev Uber 
fhrifft: Sic in perpetuum. 

















Themata: | 
Diemit GOtt geſchloſſene blühende Vereinigung 
der Haͤnde und Hertzen. Der 


Fo 
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Der blühende Wohlſtand bereinigter Hertzen. 

Die bluͤhende Vertingung keuſcher Hersen. 

Der immerwaͤhrende Flor mit Goit geſchloſſe⸗ 
ner Hertzen. 

Das lieblich gruͤnende Roſen⸗Thal keuſcher Liebe. 


Als ein hoch⸗ verdienter Mann zur Staats⸗ 
Wuͤrde erhoben wurde. 
REALE. 
philippus III. Koͤnig in Spanien ließ an ſei⸗ 
nem Beylager einen Stern unter die Son⸗ 
ne mahlen, mit der Beyſchrifft: Sola dica- 
cata luci. | 


Eng 





Themara: 


| Dr fih der Landes: Sonne allein gewiedmete 


Stern. 


Groſſe StaatsMinifter als Sterne bey der 


Sonne. 


Auf Todes-Sälle, 
Rear 


A die Königin Chriftina in Schweden die 
Papiſtiſche Religion angenommen, nahm ſie 
die Morgenroͤthe zum Sinnbilde und ſetzte 
die Morte drüber: De tenebris inlucem. 

Themata: 
Die aus der Finſterniß in dag ewige Licht vers 
feßte Seele. 
Die glückliche Vermed; ſelung des Lichts mit der 
S; Finſterniß. | 
in ſeeliger Tod der Anbruch himmliſcher m or⸗ 
genroͤthe. REA- 
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REAuE. 
Gen. XILX. 15, Loth eilete mit feiner Familie 
aus Sodom und die Engel begleiteten Sie 
heraus, ald Die Morgenroͤthe anbrach. 
Themata: 

Der Ausgang aus Soden bey Anbruch der ſeeli⸗ 

gen Morgenroͤthe. 
Der glückliche Ausgang aus dem Sodom dieſer 

Melt, 
Die himmliſche Morgeurörbe ewiger Gluͤckſeelig⸗ 
t 


eit. 

Die Engliſche Begleitung nach Salem. 
Yufden Geburts » Tag einer vorsehmen 
Regierungs⸗ oder Raths⸗Perſon. 

 REALE. 

DieSinefer rühmen, daß unter der Regierung 
ihres groſſen Kayfers Yvus es drey Tage 
nach einander Hold geregnet habe, 

Themata: | 

Der goͤldene Negen eines löblichen Regiments. 

Ein loͤbliches Regiment als ein göldener Regen, 
Auf diefe Art thut ein angehender Poet wohl, 
wan er bey allen abmercket, was er fichet, hoͤret, 
Liefer und meditiret, ob es fich auf Todes-Faͤlle, 
Promotiones, Bermählungen , Nahmens:und 
Geburts + Sefte ac. ſchicke; auf ſolche Art erhält 
ex einen apparatum von ſchoͤnen Sachen, wodurch 
er nicht allein auf erfodernden Fall gefihichte In- 
ventiones ander Hand hat, fondern quch “ 
vyor⸗ 


— — 
— — — 
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e 
vorkommenden Materien durch anſtaͤndige Illu- 
ſtrationes und Ampliſicationes erweitern kan. 
| | XIV. 
Wie Fan man curieufe Fragen erfinden/ fo ans 
an fintt eines galanten Thematis 
dienen ? 


Curieufe Fragen zu erfinden, iſt leichte ,wenn 


man ſonderlich Die durch den bekanten Schufs 


Ders erfundene Themata in eine Trage verwan—⸗ 
delt; Doch muß es nicht gemeines Zeug, ſondern 
was curieufes und fonderliches feyn das den Le⸗ 
fer anlvcken kan, das Carmen mit mehreren Ap- 
petit durchzuleſen. Wenn wir alſo die daſeloͤſt 


gezeigten Fontes und die aus ſolchen gefloffenen 


Themata wieder durchgehen, ſo bekommen wir fol⸗ 
gende curicuſe Tragen: 
1,.2VIS? 
Ob der Baum des Rebens amnoch unter ung fey? 
Ob das Paradich noch auf Erden anzutrefien? 
Wo das Paradieß unzutreffen ? | 
Ob aus ungleich gepaarten Fhelcuten eine ver» 
gnuͤgte Ehe werden koͤnne? | 
Ob duo contrariain uno ſubjecto feyn Ton» 


nen? 
Ob Hauben beffer ftehen oder Kranke? 
Ob ein Profelior wieder ein Dilcipul werden 
| fünne? 
Ob ſich ein Medicus ſelbſt curiren koͤnne? 
2. QVD? | 


Welches die befte Vermaͤhlung fey? 
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Ob man in Ehelichen Banden frey ſey? 
DOd der Ehſtand ein Wehſtand ſey? 
3. UBI? 


Ob der Himmel auf Erden anzutrefien ſey? 
Wo der Himmel auf Erden anzutreffen ſey? 
4. QVIBUS AUXILIIS? 


Ob die Vergnuͤgungen im Eheftande zuläfig? 
Dbinan in der Liebe auf Schoͤnheit fehen Tonne? 
Ob Schönheit oder Freundlichkeit mehr zur ner 
traulichen Liebe beytrage ? | 
| 5 CIR? 
Odbv es unfterbliche Menichen gebe? 
Wodurch ſich die Menſchen unſterblich machen 
| Eünnen? | 
6. QVoMmoDdo | 
Ob unfere angeftelleren Hochzeiten GOtt ge 
fallen koͤnnen? 
Odvb die Hochzeit⸗Luſt zuläßig? 
Ob die Vertraulichkeit allemahl ein Kennjei⸗ 
chen getreuer Liebe ſey? 
7. QVANDoO? 
Ob man im Wiuter auch Som̃er haben Fonne? 
Ob in dem Sommer auch der Winter einfallen 
koͤnne? 
Ob im Winter Blumen anzutreffen? 
Od die Sonne im Mittag untergehen fünne? 
Ob ein Ebangeliſcher mit gutem&ewiffen Wal 
farthen anſtellen koͤnne? | 
Ä xv.Wie 


— —— — - 
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oT 
XV. 
Mie frellet men die Sache mit den Anagramma- 
tibus an/ daß man Inventiones - 
Ä | befömmet ? 

Mir wollen hier von Anagrammatibus nur 
ein weniges berühren, weil wir unten bey den ga- 
lanten Gedichten folche ex profeflo als ein be« 
fonderes Gedichte abbandelnmwerden. Wer dem⸗ 
nach auf diefe Zlrt Inventiones haben will, der. 
vetrſetzet die Nahmen oder andere Accidentia der 
Perſonen, fo man ‚mit einem Carmine bechrer 
will, den Buchſtaben nach fo lange, viß etwas 
herauskoͤmmet, fo ung Anleitung zu feinen Gedan⸗ 
en giebt, woraus man denn gemwiffe Themata 
formiret, 2. €. 


En (Stern. 














Elifaber | | | Sielaber. 
egina Ja gern. 
Praut buerfeßt ¶ Traub. 
heben 'y' Licbel, 
Ende | Eden, 
Ehre ) EXche. 


— Hinc Themata: 
Der in den Himmel verſetzte Stern. 
Cin tugendſames Weib das beſte Labſal. 
Die labende und gelabte Tugend. 

e zum ewigen Labſal gelangte Eliſabet. 
Vie in allen Stuͤcken vergnügte Antwort der 
Jungfer Braur: Ja gern. 
Die zu allen willige Braut, 
S 


Die 





— eg ———; —rD — — —— — — — 
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| 
Dievergnügte Trauben⸗Leſe des Herrn Brauti 
Ä game. 
Die im Winter und? Sommer anzutreffend 
Trauben⸗Leſe. 
Wahre Trauben aus dem gelobten Lande. 
Das Leben der Menſchen als ein Nebel. 
Der durch ein ſeliges Ende in das himmliſche Eden 
verſetzte Baum. | 
Das Ende des Lebens der Anfang in Eden. 
Das mit Ruhm erjagte Rehe mohlverdienter Eh⸗ 
ren. 
XVI. 
Geben nicht auch Symbola und Proverbia Anleis 
sung zu artigenInventionibus ? 
Allerdings; Denn wie einem jeden fein erwehl⸗ 
tes Symbolum am beiten gefället: fü thut man 
auch am kluͤgſten, wenn man davon feinelnven- 
tion nimmet, weil man verfichert feyn Ean, daß 
ihn: das Carmen auf Diefe Art viel angenehmer 
feyn werde , als wann man aus einem andern 
Fonte die Invention bereitet. Hatten nun Per 
fonen diefe Ä 
Symbola wären Die Tbemata: 


Wie GSOtt will. Derfeelig ‚erfüllte GoOttes 
2Gille. 
Die Gluͤckſeeligkeit deſſen, 
der ſich dem Willen 
Gottes ergiebet. 
| Si 
— 





— — — — — — 


wie fi: — 


Wir BE 
ein wen WB 
lanten 
ſondere? — 
nach ar⸗ - 
verſetzet 
Perſone — ur 
will, de = 
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Die Nahmen oder andere Accidentia der Perſo⸗ 
nen Anleitung geben, Denen wir mit Carminibus 
aufwarten wollen, z. E. 

Der Bräutigam hieß Bock und die Braut ſtel⸗ 
lete wegen ihrer Schönheit und Annehmlich⸗ 
Feiten einen Garten für, würde fich das 
Spruͤch⸗Wort: Den Bock zum Gaͤrtner 
fegen ‚nicht unfüglich ſchicken und Daher ſeyn 
Themata: 
Das wohl applicirte Spruͤchwort: Den doc 
zum Gaͤrtner ſetzen. 
Der Bock ein guter Gaͤrtner. 
Hieß der Braͤutigam Schmidr, wuͤrde ſich 
ddas GSpruͤchwort: Luilibet fortunæ ſuæ faber, 
ſehr wohl ſchicken und uns geben folgende 
Themata: 
Daß ein jeder Menſch in der Welt feines eignen 
nn Gluͤcks Schmidt fen. | 
: Das Sic) ſelbſt wohlgeſchmiedete Stück - 
Ben einer DocToR-PROMOTION 
Der Candidarus Yat fleifig ſtudiret und traͤ⸗ 
get Daher Gold und Purpur davon, mit 
hin iſt an ihm erfuͤllet das Spruͤch⸗Wort: 
Morgen⸗Stunde hat Gold im Munde. 
Themata 
Das mit Nuhm und Vergnuͤgen erfuͤllte Spruͤch⸗ 
wort: Morgen⸗Stunde hat Gold 
im Munde. 
Das erfolgte Ehren-Gold auf die wohlangewen⸗ 
deten Morgen⸗Stunden. Qu 
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Sie. itur adafıra. Der wohlaetroffene Meg 
' sum Himmel. 
Der richtige Weg zum 
Himmel. 
Ein auf dem Wege nach 
dem Himmel begrif⸗ 
fener Chriſt. 
Auf Erden und doch im 
J Himmel. 


InSilentio & Spe. Geduld und Hoffnung 
| zwey gewiſſeKennzeichen 
wahrer Chriſten. 
Die Geduld imLeydenund 
Hoffnung zum Freuden. 


GOttes Fuͤgen / Gottes Fuͤgung die beſte 
Mein Vergnuͤgen. Vergnuͤgung. 
Die Beruhigung des Her⸗ 
tztzzens in der Fuͤgung 
GOttes. 


Gott wirds wohl Das Wohlmachen GOt⸗ 
machen. tes bey den Menſchen. 
Den alles wohlmachenden 
GOtt. 
Wie mache ich es aber mit den Spruͤch⸗ 
Woͤrtern? 
Sprüche Wörter ſchicken ſich gut zu den The- 
matibus; man muß aber ſelche nicht promilcue 
dozu exwehlen, ſondern nur diejenigen, dazu ung 
5 a die 


EEE 
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die Nahmen oder andere Accidentia der Perſo— 
nen Anleitung geben, denen wir mit Carminıibu: 
aufwarten wollen, z. E. 
Der Bräutigam hieß Bock und die Braut fiel: 
lete wegen ihrer Schönheit und Annehmüich— 
keiten einen Garten für, wuͤrde fich das 
Spruͤch⸗Wort: Den Bock zum Gärtner 
ſetzen, nicht unfüglich ſchicken und Daher feyr 
Thbemata: 
Daswohlapplicirte Sprüchwort + Den od 
zum Gaͤrtner fegen. 
Der Bock ein guter Gaͤrtner. 
Hieß der Braͤutigam Schmidr, wuͤrde ſich 
das Spruͤchwort: Luitibet fortunæ ſuæ faber, 
ſehr wohl ſchicken und uns geben folgende 
Themata: 
Daß ein jeder Menſch in der Welt feines eignen 
et Gluͤcks Schmidt fen. J 
Das ſich ſelbſt wohlgeſchmiedete Stück. 
Bey einer Doctor-PROMOTION. 
Der Candidatus Yyat fleißig ſtudiret und traͤ⸗ 
get daher Gold und Purpur davon, mit— 
hin iſt an ihm erfuͤllet das Spruͤch⸗Wort: 
Morgen⸗Stunde hat Gold im Munde. 
Themata 
Das mit Nuhm und Vergnuͤgen erfuͤllte Spruͤch⸗ 
wort: Morgen⸗Stunde bar Gold 
im Munde. 
Das erfolgte Ehren-Gold auf die wohlangewen⸗ 
deren Morgen- Stunden on 


der Probantium. : 277 


men SEE 








Das 3. Capitel 


von 


Erfindung der Probantium. 


Sind denn die eobanı eben fo noͤthig zur 

| Ausfuͤhrung dcr Thematum? 

SE Reit fie unfer Thema bewel⸗ 

) fen muͤſſen, damit es der Lefer vor wahr 

halte. Denn wo der Derftand des Mena 

ſchen nicht mit völligen. Rationibus bes. 

friediget wird, wie will er eine Sache vor wahr 

oder vor gut annehmen Eönnen ? Iſt alſo hoͤchſt⸗ no⸗ 

thig, daß ſich ein angehender pet tum deren Er⸗ 

findung befümmert „ welche ihm fü mohldie Lo- 
eica, als Rhetorica mittheilet. 


II. 
Was ſind aber vor Fontes zur Erfindung guter 
Rationum, welche uns die Logica 
giebet? 

Die Oratores zeigen uns drey Fontes, welche 
auch in der Poeſie ihren hauptfäßjlichen. Nutzen 
haben, nehmlich | 

1, die Difäiplinen. 
2.Die Erfahrung, 
5» die Topic. 
Die zwey erſten ſind das Fundament aller Ætio- 
logien; der letzte aber das Inſtrument; und wer 
die jtuen erftennicht im Kopfe hat, dem wird dag 
3 (este 








EEE 
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legte, nehmlich die Toopica, fehlechte Anleitung 
geben und noch geringern Vortheil bringen. 


III. 

wa⸗ vor Diſciplinen helffen mir zu Probantibus 

und ZARtiologien ; 

Reine ift fo arm , daß fie ung auf bedürffenden 
Fall nicht mit einigen verforgen ſolte wenn man 
fi nur in acht nimmet, daß man das erfundene 
"Thema unter die rechte Difciplin bringe, wo es 
hingehoͤret. Denn weil ein Poet von vielen Sa- 
chen zu fehreiben hat, fo theils unter die Theolo- 
gie, Jurisprudenz , Medicin , Philofophie ıc, 
theils unter die Artes Mechanicas gehören: fo 
muß er auch aus folchen Difciplinen und Künften 
die verlangten Ætiologien fuchen, z. E. 

THESIS: 
Chriſten muͤſſen Die Lüfte diefer Welt 
fliehen. 
Diß gehoͤret in die Theologie, hinc 
ROBANTIA: 
1. Denndie Welt vergehet mit ihrer Luft. 
2. Ein Wolluͤſtiger wird das Reid) GOttes 
nicht ererben. | 
3. Dranffen find die Hunde, die Unreinen ꝛe. 
Elaboratio, 
Thefis. Ihr / die ihr durch das int bunt euren ſchweren 


Durch Chriſtum (nd erlöfs flicht die vers 
damnite ui/ gast 
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— . » . \ 
Lagßt enre Hertzen ct duch blinde Gluht ent⸗ 
M / 


zuͤnden u 
Laßt Geilheit Diefer Zeit nicht blenden Aug 
und Bruſt. 
Ratio 1. Eoͤ ſteht diß groſſe Rund anf keinen Marmor⸗ 
| . ESenlen / 
Die Stuͤtzen feiner Luſt zerfallen mit der Zeit; 
Ach laßt doch euren Fuß aus dieſem Sodokt eis 


Ahr liebt ein ei und tobt die Ei⸗ 
2, Denn Seelen / welche 16 an geilen Dingen wei⸗ 
Sind nicht gewürdiget vor GOttes Stuhl zu 
3. Gott will in Salem nid: unreine Hnunde lei⸗ 
Sie muͤſſen in den Pfuhl nach dieſem Leben 
J Dann ſchlagen um ench Her det Hoͤllen Feuer⸗ | 


| Funcken . 
Daun folget auf die Brunſt des Abgrunds 
Marter:- Hanf. 
Concl. Elende Sterbliche/die ihr von Wolluſt truncken / 
Schreckt ench nicht dieſe —8 iſt es mit ench 
aus!. 


IV, 
Was bilffe die Erfahrung zur Probation? ' 

Sehr viel. Denn wie Fuge fo moht als ges 
meine Leute hierdurch ihrer Mede einen kraͤfftigen 
Nahdruck geben: alfo fan ein Poet fonderlich 
verfichert feyn, Daß feine Derfe cin Pondus ha⸗ 
ben, wann fiemit ſolchen ZEtiologien wohl ver 
fehen feyn, Wiewohl fie in der Erfindung einen 
Menſchen verlangen, Der Erfahrung hat,die Welt 
6% fene 
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kennet und die Adtiones anderer Leute gründlich 
beurtheilen Tan. Ich ſetze hier den Cafum: 
Kin Vater erhielte Nachricht, daß fein 
auf Univerfitsten ſtudierender Sohn 
fich mebr mitliederlichen Frauen⸗Vol⸗ 
che ‚als mir den Büchern bekant mache, 
würde er, um ihn davon abzuhalten‘, auffer 
Zweifſel folgende Ætiologien aus der Erfah⸗ 
zung nehmen. u 
z,. Wer ſich zeitig mit dem Frauen⸗Vol⸗ 
cke befant miachet , lernet gemeiniglich 
nichts. 
2. Die beſte Zeit zum Studieren gehet ver⸗ 
lohren. 
3. Das Geld wird nicht vor Collegia und 
Buͤcher, ſondern vor Galanterien aus⸗ 
J gegeben. 
4.. Daraus folget der Leute Haß und Ver⸗ 
.achtung. 
.. 5. Daraus hat man die meiſte Gelegenheit 
zu Laſtern. 
— 6. Die Geſundheit leidet Schiffbruch. 
7. Die Befoͤrderung bleibet auſſen. 
8. Die Armuth ſtellet ſich ein. 
oo Elaboratie, 
Formul.GHeliebter Sohn, . : J 
ãnitial. Hier koͤmmt ein vaͤterli⸗ 


ai ches Schreiben / 
Brich ſolches / ließ es durch und beßre Dich date 
Mn. 
Die 


⸗ 
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Die Liehbe vor den! Henl will meine Feder treiben / 
und dein zukuͤnfftges Wohl dreht mir die 
Spibden aus. 
Anteece · Ich höre / daß du ge ) nehe mie verbuhlten 
ern 


Als mit —J nudBuͤchern machſt 
t. 
Du ſuchteſt deine Luſt in felchen Suͤuden⸗Ne⸗ 
J ber 
Um welche Gottes Sem of of ſtrafft ein gau⸗ 


| ze 
 Conne- Gewiß / wer ſich zufruͤh an geile Dirnen haͤnget / 
»xor. Der wird gemeiniglich bis an den Halß geiehrtz 
Der Kopf / der Weißheit fe Feinen Big em⸗ 
pfaͤnget / 
Sieht einem Thoren Sei s wo alles ift ver⸗ 


yet. 
2. Dir Zeit / in welcher man den Schatz geiehrter 
Sache 
Den muntern Bienen ci fof ſunmlen ſpaͤt 
und frül 


.  MWirdliederlich are? Spie⸗ 
adıen. 
Und wer bezahlt dir dann die eher erkauffte 


| W 
3. Du legſt die Gelder an/die id Bi dir reichlich ſchi⸗ 


Nicht bur ‚Collegia ‚nicht vor ein weiſes Blat / 
Vor eine Sourtoifiesvor leichte KG und Blicke⸗ 
Dazu es meine Hand doch nicht geſchicket hat. 

4. Was meynſt du / wird man dich deßwegen beſſer 


ehre 
Weil du dich in die € Gunſt der Delilen geſetzt? 
Ach leyder! Schimpff und not got du von 
| hoͤren / 
So gehts / wer ſich an Eufdie Ar iſt / er⸗ 


5< Dey 
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6. 


Bey Grilheit bleibt es nicht: Denn wie die Mac acht 
der reiten 
‚© and ald Unflat —2* und an das Ufer 
ſchmeiß 


So werden aus der Srunf auch anbre Laſter⸗ 


wellen 


Die dein Verderben ſeyn an A, Seel und 


ft. 
Wie manider fieht hierdurch Keaft und Geſund⸗ 
heit fehwinden/ 
. Und wärer auch an Krafft den Enacks⸗Kiudern 


gleich ; 
I Wiewilt du ber er Sf vernte ref 


. 


- 
| 
L ı 


7, 


. Wen Venusroth seat, ben machet Mortz 


Geſettt auch, du entgingſt dem alenbe dem Lie⸗ 


Pas aber macht zuletzt ein Boll tft: Cendidaꝰ 


Der Kopf in leer am Witz / Die Gelder find ver 


trieben / 
. Mo aber findet er fich zn erhalten Rath? 


Ei in Menſch/ der nichts verſteht kan keinen Men⸗ 


ſchen dienen / 
Patronen ſehen ihn mit halben Augen an / 


Er kömmt auf keinen Zweig / ioo Gluͤck und Eee⸗ 


gen gruͤnen / 


J Die Ehre fliehet ihn / eoͤ iſt mit ihm gethan. 
Er muß den Bettel⸗Stab / das ſchwere Holtz / er⸗ 


wehlen / 


Die Armuth wird jein Freund / Verachtung 
Nachhar ſeyn / 
Er wird bey Duͤrftigkeit un Summer: Stunden 


In eine ſolche Nacht kehrt id der Wolluſt⸗ 
Schein! 


Drum / 


— —— — —— 2 — 
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Conſeq. Drum / Vielgeliebter Sohn, iſt noch ein 
Korn der Tugend / | 
Ein Funcke wahres uhns in deiner zarten 
/ 


ru 
ESo nimm die Warnung an nnd ſchmuͤcke deine 
ugend 
Mit Keuſchhelit / Witz und Kunſt zn meinsund 
deiner Luſt. 
2. Der Hoͤchſte woll' auf dich ſo Geiſt als Seegen 
gieſſen / 

Es uͤberſtrahle dich ſein reicher Gnaden⸗ 
Schein / 
(oneluſ. In dieſer Hoffnung mil ic) meinen Brief Des 
teten 
Und /wie bißher / ( ftet8 dein treuer Vater 

| eyn. 


V. 

Giebt uns auch die Topica gute Gelegenheit zu 

geſchickten Ætiologien? 

Die Topica iſt das gemeinſte Inſtrument, 
wohin alle Oratores und Poeten ihre Zuflucht 
namen, warn fie Rationes erfinden wollen. Es 
ft auch wahr, fie giebet gute Gelegenheit: denn 
man Fan verfichert fenn , Daß Die erſundenen Gar 
chen ad rem gehören und dag zum wenigftennichte 
bon der Materie zuruͤck bleibet, was dazu erfo⸗ 


dert wird. Doch muß man allemahl ein Auge 


auf das Fundament haben, zu welcher Difciplin 
nehmlich unfere Thefis gehöret , fonft wird man 
in der beiten Erfindung ftecken bleiben, Zu einem 
Erempel ſoll ung dienen folgende 


THE- 


‘ 
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>, THESIS ©“ 
Seelig-Verſlorbene ſoll man maͤßig 
betrauren. 


Diefe Theſis laͤufft in die Theologie; darum - 
koͤnnen wir viel gluͤcklicher in der Erfindung nad 
der Topica feyn, wann wir auch ein Auge auf. 
das Fundament werfen „ale: — f 

PROBATIOeELOCO, 

1. Cauſæ etficientis: 

Sie ſterben nicht chogeſchr: GOtt laͤſſet 
ſie ſterben. 

2. Totiüs & partium: 

Sie find nicht gaͤntzlich geſtorben, ſondem 
nur dem Leibe nach, Die Seele lebt bey 
GOtt, der Leib ruhet in der Erde, 

‚3. Adjundorum: : 

Sie find irdifeher Angft entgangen, gu 
nieſſen ewige Freude, ihr Lob binden in 
aller Leute Diunde ıc. — 

Elaboratio. 
* Elende Sterbliche / ai laßt the pen und Flu⸗ 
* Und eine Thräuen: net auf die Verſtorbnen 
Die JEſus zu ſich dr macht ech Felder 
en / 

Ihr wollt in dene ſeyn und ın Gewitten 

c ‚ 1: 
FAuol, Die den geweyhten Seit im Slauben von fh | 


gehen / 
Diefterden in der Zeit nicht ohngefehr ba 


” 
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U nnd 


Dr Hoͤchſte fodert fie en dieſem Sammer « Lea 
en / 
BR diefed iſt gewiß ein herrlicher Gewinn ! 
2, Der abgezehrte Leib ruht inder Fühlen Erden / 
| Togo Stuͤrme dieſer net nicht ſtöhren feine 


Die Seele Fan alsdenn Holtormen gluͤcklich 
we 





v FEDER Sul 


werde 
Sie ſteigt von Bauden freu frey nach ihren Dvels 


3. Wir fühlen Kett' aundae ji d zur Freyſtadt 
mmen 
Mix ſitzen in der Nadeſe ſehn nur Sonnen⸗ 


Die Feinde avilen ung fie leben unter From⸗ 
men 
Die Suͤnde ſchwart nd noch / fie find wie 


Engel rein. 
4. Sie fierben; doch ihr Suhın und. Tugend Fan 
nicht ſterben / 
Die Fama traͤget fie biß an das Sternen. 


Dach / 
Ihr werther Nahme — bluͤht bey Kind 


Drum wiſcht die Thraͤnen ab till Schmertz 
und Ungemach! 
VI. 
Wie erfindet man Probantia Rhetorica oder 
Perfnadentia? 

Die Rheroric zeiget uns fünff Fontes, wel⸗ 
Ge wir in der Poeſie ohnmoͤglich entbehren kon⸗ 
nen; fie werden aber hergeleitet 

1. ab boneflo & turpi, 
2. æb utili & damnoſo. 
3.4 1ucundo & moleſto. 
| ab 
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4. a facili & diffcili. 
5, 4 neceſſario & abſurdo. 
n VII. u 
Wie findet man Probantia ab honefto &turpi? | 
Hier examiniren einige die Theſin nad) den- 
Moraliſchen Regeln: J 
1. Ama Deum, 
2. Ama te ipſum. 
3, Ama provimum. 
4. Ama rempublicam, 
. Allein es ift leichter, mann cin Anfänger bey ſei 
Theft folgende Tragen lern ger bey ei 
1. Kommt es mit den göttlichen Geſetzen über; 
ein oder nich /? 
2. Iſt es wieder die geſunde Vernunfft oder 








mo 
3. Sit es den bürgerlichen Gefegen gemäß os 
der nicht ? 


4.Kömmt es mit Der eingeführten Gewohn⸗ 
heit uͤberein oder nicht? 
5. Thun auch gefcheute Leute dergleichen oder 
thun fie es nicht? 
VIII. 
Wie findet man Probantia ab utili & damnofe? 
Hier ftelle bey deren Erfindung wieder folgen, 
de Fragen an: 
I. —— es Nutzen oder Schaden an det 
eele? 
a. Iſt es der Geſundheit zutraͤglich oder ſchaͤd⸗ 
lich? 3. Kan 


der Probantium. 427 





Een ' 








3. Kan daraus moraliter was Gutes entſte⸗ 
- hen oder nicht? | | 
4. St den gemeinen Weſen damit gedienet 
odernicht ? Ä 
5. Hat es einen privar Nutzen odey hat eg 
Schaden in Haußwefen? 
I IX. 
Wie finde ich Ætiolegien a Jucundo& 
" molelto ? 
Hier ereignen fich wiederum zwey Fragen, wel⸗ 
he die Erfindung leichte machen: 
1. Ergoͤtzet es unfere Affedten oder nicht ? 
2. Haben auch die euferliden Ginne eine 
Beluſtigung davon oder habenfie feine? 
Wie erfinder man Probantia a facili & difhcili? 
Stelle nur folgende Tragen an, fo reirddirdie 
Erfindung derfelben nicht ſchwer fallen 
1. St gute Gelegenheit dazu oder nicht? 
2. Koſtet eg viel Mühe oder nidt ? 
3, Gehoͤret viel Zeit dazu oder nicht? 
4. Sind auch Mittel und Koften gnung dae 
zu verhanden oder fehlen fie? 
| IX. 
Wie erbält man Probanriaa neceflario & abfurdo? 
Sin deren Erfindung ftelle abermahl folgende 
Fragen an: | | 
Sind auch die ln Media dazu 
verhanden, oder fehlen ſie? 
) feh Mas 
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2. Was entftiehet daraus vor ein Efledt? 
3. Kan man auch dabey ein Abfurdum bege— 
hen oder nicht? 
XII. 
Die Preceptababeich geſeben; aber wie ſtehet es 
um die Erlaͤuterung derſelben durch 
deutliche Exempel? | 











nn. | 





Ä och wiß ein Exempel durch alle fuͤnff Fontes | 

durchführen und Dadurch zeigen, was man nach 
Anleitung Diefer Fragen vor einen. weitläuffrigen 
Apparatum von Rationibus erhelten Ton, 
Wiewohl man dann aus fo vielen behält, was 
dem Judicio anftehet und fich zum Calu am ber 

ſten ſſchicket. Das Exempel iſt 

Eine Anmahnung 
An einen alten Junggeſellen / zur Erweh⸗ 
lung des Eheſtandes. 
‚ Rarıonss u 

1, ab bonefo. 

GOtt hat befohlen fich zu Paaren und zu 
mehren, gegen den wirft du nicht ungehor⸗ 
ſam feyn. | 

Dein eigen Fleiſch und Blut fodertein Weib, 
wie Fanjt Du es ihnen verfügen, niemand 
hat jemahls fein eigen Fleiſch und Blut 
gehaſſet. | 

Deine annehmliche Qualieäten find von ſol⸗ 
her Wichtigkeit, daß ſie ein galantes Frau⸗ 
enzimmer gnungſam vergnügen koͤnnen, wie | 
kanſt du es dieſem ſchoͤnen Gefchlechte ver: 
ſagen? Durch 
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Durch dein Beyſpiel werden andere bewogen 
werden den GOttegefaͤlligen Eheſtand zu 
erwehlen. 

2. ab utili. | Ä 


Du beteſt fleißig; doch dein Gebet wird kraͤff⸗ 
tiger feyn, wenn du felb ander beteft: Denn 
wo zwey in feinem Nahmen verſamlet fern, 
iſt er der dritte. 

Du bleibeſt von vielen geilen und ſuͤndlichen 
Gedancken verſchonet, von vielen fuͤndli⸗ 
chen Begierden befreyet. 

Du wirſt vor einen wahren keuſchen Men⸗ 
ſchen gehalten werden. 

Du gemehreſt die Welt, dieKirche, den Him⸗ 
mel. 

Durch eine reiche Heyrath wird dein Gut 

vermehret. 
3. 4 iucundo. 


In affectibus. 
Du kanſt in eine vornehme Familie heyra⸗ 


then. | 

Du kanſt durch fie zu Ehren fommen, 

In fenfibus. 
Du kanſt eine fehöne nehmen, die vergnügee 

deine Augen; 

Eine geſchickte, Die vergnüget deine Ohren 
Arc liebliche Vocal-und Infrumental- 

uſic. 


77 
u 


Fine 


290 Das 3. Cap. von Erfindung 











EEE 





Eine haͤußliche, die ergpicher Dich durch delie 

care Speiſen. u 

4, a Facili. 

Du haft gute Gelegenheit dazu, du haft Hauß, 
Hoff, Barren, Hauß Geraͤtherc. 

Diefe Stadt hat einen Vorraht von anfkin 
digen Srauenzimmern, da haft du das 
Auslefen. > 

Es it das Ja⸗Wort bald erhalten, zwey 
Maͤnner fünnen die Sache ausmachen / und 
wie bald iſt denn die Trauung geichehen? 

Innerhalb eines Viertel⸗Jahres iſt alles voll⸗ 
bracht. | 

GoOtt hat dir vie. Nittel gegeben eine Frau 
zu ernehren. | 

5, 4 Neceſſario. Ä 


Du biſt krancklicher Conſtitution, wer wil 


dich, ſonderlich im Alter treulich warten. 


Du wirſt nach deinem Tode fremde lachende 


“Erben machen 5; drum goͤnne es lieber dei⸗ 
nem treuen Weibe und Kindern, Die von 
dir konnen gebohren werden. | 

Du bift capable gnung eine Grau zu bedie⸗ 
nen, du Eenneft dein Temperament und 
gehoͤreſt nicht in die Claſſe derjenigen, wel⸗ 
he dns Donum Continentiæ bejiken ?.. 


Ä Elaboratio 
Adhor- Beliebter Hertzens⸗reund, 
aid, wie lange wilt du noch 


In ſtiller Einjamfeit ale Moönch im Elvier IE 
gen? Wie 


— 
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Wie lange fol dic) denn befihmeren dieſes 


Joch? 
Soll dich denn nichd — — ein holdes Kind 
vergnuͤgen? 
Rare Es rufft ded Herren M und: ‚Seyd frucht⸗ 
bar, mehret euch! 
ab . Ou bleibſt ein bieitih.cderncchenſSOnxet Wil⸗ 


neſto. 








Dein eigen Sleif: y nd Blut verlangt den 
Dienft zugleich‘ 
Wann wirft du doc) einmahl der beyven Wunſch 
len. 


erfu 
Entlauff dir ſelber ct (II hat fein Fleiſch 
agehaßt? 


Erkenne dich doch felbti und deine Qualitaͤten / 
Die allzeit faͤhig find zu lieben einen Gaſt 

Und ein galantes Kind zu retten aus den Nothen. 
Wer dieſen Schönen hier in Leben was vers 


jagt 
Darzu ihn GOtt / — und Glaͤcke viel gege, 
| | ben/ 
Fit wuͤrdig / daß fein Hertz ein banger Kum⸗ 
mer plagt / an 
Derdienet mehr ben Todt ald ein vergnuͤgtes Les 
en, . 
Nimm dir ein holdes Weib / es werden andre 


dir 
And folgen in der Eh / die fie/ wie bivveraditen. 
Es will eb die Natur und fihuldige Gebuͤhr; 
Wer Waſſer ſchoͤpfen Fan / darf nicht bey daͤrſt 
| verſchmachten. 
* Zwar weiß ich mehr als wohl / daß dich dein 
' Ma ledger Sland 
i⸗ Su öfftern zum Gebeth in deiner Stilfe fuͤhret; 
Doch dieſer Weyranch mind viel ſtaͤrcker auyes 


bran 
Wo zwo Altäre ſtehn / ſo Dich Opfer zieret. 
T 2 Fr 
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Wo zwey verfemmnist | — iſt GOtt der dritte 


kenelt auf die vetendn den Etrohm von vielen 
Seegen | 
Da fi nun Oldie und Set dadurch vermeh, 


So muß ein Sresenbund fi ch mit ind Bettele⸗ 
Wann andre get Brunf ein taͤglich Opfer 
Und in der DLR) Lie blinde Mottenfters 


So sicht Bergänglid Liti in beinemNHerken ein 
Und kenſche ſollen nur den Freuden» Himmel er: 


ben 
Du mehreft in ber diß groſſe Rund der 


Die Kirche und was mehr? Die Zahl der ſeelgen 
Frommen / 
Wie ſchoͤn? wie moi) if es duch um dein Hauß 
eſtellt / 
Waun auch vom Weibe dir noch groͤßre Guͤter 
kommen. 
3 Gefaͤllet dir ein Schatz / ben stand und Wirs 


ajucu de ziert / 
do. So ſteigeſt du zugleich u Aniehns Slank und 
en; 
DODyu wirſt aus beineröte tin ſolches Licht ges 


fuͤh 
Das dich an wirdee dNhut / die Frende fan vers 
mehren 
Wie? oder ſteht dir ande Schönheit N deiſter⸗ 
ſter⸗Stuͤck / 
So ſuͤhlet Seel und Hertz ein Labſal und Ver⸗ 
gnuͤgen / 
Das Auge weidet ſich an einen Somenblick 
Und du kanſt auf Der, aneltben einen Engel lie 
- gen 
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„Ihr liebli cher Oefangyder Laute ſanffter Thon 
acht dir ein Paradieß ſchon hier auf dieſer Er⸗ 


den / 
Du tanſchteſt ben dem Wohl mit keinem Koͤ⸗ 
nigs⸗Thron / 
Ihr Eſſen muß Bir — zum Himmel⸗Brodte 





4. Laß andre mühe. — um ein bequemes 
afaeili. iß/ 
Um Betten⸗Tiſch * je und andres Haufe 
Je 
Du ſchmuͤckſt a eianes leicht mit vielen 
Meublen ang’ 
Die Koſten braucht dn — wie andrebey der 
Sp bald ein fühn«s Kind in deinen Armen‘ 
N 


iht / 
Daran in dieſer Stadt ein Uberſluß zu ſchauen / 
Ep. findet ſie zugten 1 dein unvergleichlichs 


ut / 
Wohl dieſer! welche du erwehlft zu einer Frauen! 
Drey Monat ſind — ſo iſt daß Werck voll⸗ 


Daran du Pebenslang ni ſt dein Vergnuͤgen fiu⸗ 

Das dich deutung lt ergoͤtzet bey der 
Bey deren Begenmart der Kummer muß pers. 
aneer. Geſetzt / daß du antst a! frisch und munter 
Sirio, Mithin dich ſelber Fanft In ſtarcken Jahren pfle⸗ 
ie aber / wenn dereinft dns Hanpt beſchuey⸗ 

Und du vor Matti Ka kaum kanſt die Glieber 


regen? 


T3 Iſt 


— 
RE 
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| Jů da ein trenes Weih nicht unſre Panacee? 
Ihr treu⸗ umſchloßner Ar cin janffted Ruhe⸗ 


Küfen ? 
Wir fuͤhlen nicht fo ſehr das SihinerKensteis 
Ä che Weh / _ 
Well anfdefondre Art ſie ro zu lindern wiſſen. 
Und mouͤßteſt du auch gleich den Weg des Flei⸗ 
höre gehn/ | 
Gehts auf Fein Lachen nu bey freinden frohen 
Erben. 
Weil die an deiner hatt in deinen Gütern 
4411177 " 
Sp deine Kinder feun und weinen bey dem Ster⸗ 
en. 


Conclu- Darum euiſchlieſſe dich den angenehmen 
ſio 1)ab Stand 
sdhorta-Bergnitättnas:nofler&h in kurtzem zu exwehlen/ 

rione. Viehlleicht iſt dir dein Trieb und deineKrafft be⸗ 


kannt / 
Du darffſt dich) unter die / ſo Moͤnche ſeyn / nicht 


gehlen. 
2)a vo· Der Himmel leite dich felbit auf die ſuͤſſe Spt 
toUnd feure bey dir an die Gluth der Fenfihen dies 


de; 

Er gebe dich ſodann dem Arlzte in die Enr/ 

Der deine Kranckheit heilt und ſtillt die reinen 
riehe. 

Ich ſchlieſſe / weil der Brief zulang gerathen if; 
Dow will ich zum Beſchluß noch meine Loſung 

ſchreibe /4 
Daß / wann nach meinem Sinn dich eine lieh⸗ 


e Füßt, 
Ich dieſem ungeacht dern. Diener will verbleiben: 
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Das 4. Kapitel 


von 


Erfindung der Amplih- 
cantium. 
I. 


Wozu dienen die Amplificantia? 


9: Amplificantia führen die vorhabende 


Thefin, fo probiret / weitläufftiger und 
deutlicher aus. Denn manchmahl iftdie 
Sache obfcur , fo brauche ich cine Er» 
klaͤyrung; manchmahlift fie nicht garzu annehm⸗ 
lich, ſo muß ſie durch angenehme Realia alg Si- 
milia, Comparata, Emblemata, Exempla, Te- 
ſtimonia annehmlich gemacht werden, und dann 
heiſſet es eine Erläuterung 5 manchmahl iſt die 
Thefis fterilis , fo gebrauche ich eine Erweite⸗ 
tung durch argumenta aliunde aſſumpta. Zies 
len alfo überhaupt unfere Amplificantia 
1. anf eine Erklaͤhrung. 
2. aufeine Erläuterung, 
3. auf eine Erweiterung, 
II. 
Wozu dienen die Amplificantia, welche auf eine 
Erklaͤhrung gehen? 

Sie erklaͤhren die in dem Themate vorfoms 
mende Worte und Sachen, damit ſie der Leſer 
verſtehe. Doch iſt bier von den Poeliſchen Ex- 

Ta pli- 
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plicantibus überhaupt zu mercken, daß man nicht 
ſo accurat zu verfahren Urſach habe, mie ın der | 
Oratorie. Denn die gebundene Art befichlet mir | 
manchmahl anftatt der tieffaefuchten Etymologie |; 
eine artige Allufıon und anftatt der acroamau- | 
ſchen Definition eine artige Defcription zuma 
en. | 

III. | 

Wie erfindet man die Explicantia der Worte? 

Man nimmet feine Zuflucht zu der Topicaund 
infonderheit zu dem Loco Notationis , welcher 
auf Anagrammata, Etyınclogiam , Synony- 

‘ miam, Homonymiam, Allufiones &c. ſichet. 
Wer demnach diefes Thema auszuführen hätte: 
Das Elend menſchlichen Lebens. 

Der befümmert fich , nachdem er dieſe Theſin 

herausgezogen: 
Das Leben der Menſchen iſt nichts 
os Elend. 
um das Wort Leben und erhaͤlt folgende Mate⸗ 
rien: 
Anagrammä: Nebel, 
Allufiones: Leben, Iaben ‚lieben ‚loben, Lab⸗ 


ſal ꝛtc. 

Hnonyma: Wohlſeyn, Wohlergehen, Ge⸗ 
ſundheit ‚volle Blüthere. 

Homonyma: Das Leben der Engel, der Aus⸗ 
erwehlten, der Thiere ꝛc. 


Ela- 
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Elaboratio, 


Das Lehen / ſo die Welt ein gutes Leben nennet / 
Iſt nut mit Traurigkeit und Jammer angefüllt; 
Ber eine truͤbe Nacht und duͤſtern Nebel kennet / 
Der kennet and zugieich des Lebens Ebenbild. 
Diß Leben ſollte wohl die armen Menſchen laben; 
Allein wer dieſes lobt , liebt Jammer⸗reiche Pein; 
Geſundheit / Wohlergehn find zwar verſuͤſte Gaben; 
Doch ſtellen fir ſich ſchlecht bey unſerm Leben ein. 
Die Engel leben auch; Doc in vergnuͤgter Wonne / 
Weil keine Sterblichkeit des Lebens Ziel verruͤckt: 
Die Auserwehlte Schaar lebe nuter Luſt und Sonne 
Und wird dinch deren Strahl in Ewigkeit erqpickt. 
Allein dev arme Menſch/ das Jammer⸗Vild der Erden/ 
Lebt in ber Wuͤſteney / er lebt und leht auch nicht/ 
Erkan / fo lang’ er lebt / nicht recht lebendig werden) 
Biß einſt des Hoͤchſten Mund: Steht auf, ihr 
Todten! pprüht. | 
IV. 
Wie erfindet man die Erfiabrung Der Sachen? 


Man bedienet fich bey Erfindung derfelben 
zweyer Fragen: 0 

1. Was iſt eigentlich Die Sache? 

2. Wie viclerley iſt die Sache? 
Denn die Materien, ſo uns beyde Fragen erthei⸗ 
len, find hinfanglich gnung, die Sache mit einer 
feichen Deutlichleit vorzuftellen , Daß der Leſer 
mchts auszuſetzen hat. 


Wie vrechoaͤlt man ſich aber bey der erſten Frage? 
Poeten bedienen ſich hier einer Freyheit und ſe⸗ 
gen eine deutliche Deſcription an ſtatt einer Phi⸗ 


Ss loſo⸗ 
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lofophifchen Definition, wozu ihnen die Topica 
halffiche Hand leiſtet; Gonverlich drücken fie 
durch dag Icon . Simile, Comparatum, Exem- 
plum &e. die Sachen lebendig, annehmtich und 
deutlich aus, weil Diefer Poetifche Zucker dem Le 
fer ein aröfferes Vergnügen als aller weiter ges 
ſichler Philoſophiſcher Sauerampſer erwecket, 
3 ® " 

Was iſt eigentlic) dag menfchliche 

Reben? 


Refp, Ein unruhiges Meer, ein Baum voller So— 
dom Fruͤchte, ein Feld voll Diefteln und 
Dornen ꝛc. 

Elabora/io. 


Denn mas iſt eigentlich der Meuſchen armes Leben / 
Solange fie Die Welt in ihrem Schoße hegt? 
Ein Meer / anf welchem wir in ianteriiurieh ſchweben / 

Ein Baum / der Sodoms⸗Frucht vor Honig⸗Aepfel 


tagt. 
Ein Morgen / welcher nie desGluͤckes Sonne bringet/ 
Ein Mittag / der uns ut mit bittern Salſen 
ſpelß 
Ein Abend / da man nichts als Todten⸗Lieder ſinget / 
En Bette, daß ung nie vergnuͤgte Ruhe weiſt. 
Ein Feld / ſoWolffes: Milch und falſcheNeſſeln fuͤhret / 
Ein Garten / wo der Dorn der beſte Zierath bleibt / 
Ein Tag / da ſich ber Taq/kaum da es tagt / verliehret / 
EinHaͤußgen / welches man:zum blaſſen Jam⸗ 
mer, ſchreibt. 


VI. 
Wie verhaͤlt man ſich bey der andern Frage? 


Auf die andere Frage: Wie vielerley iſt & . 
| 2 


.— J 
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Sache? muß gleichfalß aus der Topica geaut⸗ 


wortet werden, und inſonderheit aus dem Loco 
generis & ſpecierum, Totius & partium, Ad- 
jundtorum &c. Wolte man auch zugleich erwe⸗ 
gen, unter welche Diſciplin das Thema gehoͤre, 
würde an geſchickter Eintheilung und Erweirerung 
kein Mangel ſeyn. Wer demnach fraget: 
Wie vielerley iſt das Reben? 
Erhaͤlt die Antwort | u 
ıy aus der Theologie, daß es dreyerley ſeye 
das natuͤrliche, das geiffliche und 
das ewige Leben. 
a) aus der Topica, und zwar 
*  Eloco circumſtantiarum: 


Das Leben in der Kindheit, in der 


Tugend , im Maͤnnlichen und im 
hohen Alter. 
E loco Adjunctorum:. 
Ein armſeeliges, gefaͤhrliches, ver⸗ 
aͤchtliches ıc. 
Hierdurch kan nun unſer Thema um ein merckli⸗ 
ches vermehret werden. 
| Elaboxatio. | 
Wie manchen druͤcket doc die Armuth an bie Bruͤſte / 
Daß er mit Layero ſo Brod ale Huͤlffe ſucht? 
As nicht die Duͤrfftigkeit; ſo quälen doch die Lüfte 
Den Krafft⸗beraubten Leid die GOttes Wort vere 


flucht. 
Wie mancher wird verfolgt von Neidern und von Fein⸗ 


en / 
Er muß / wie GOttes Sohn / ein Spott der Leute 
ſeyn / Er 


N 
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Er wird mit Hohn belegt end von nden beflen Freun⸗ 


Ein falfiber Joabs⸗ Ruf iA anfder Welt gemein. 

Die Suͤnde/ weiche mir innaferin Fleiſche tragen/ 
Hemmt unſre Friedens⸗Ruh und ſtohrt die Sims 

mels Luſt; 

Und ſoll ich hendlich viel mit wenig Worten ſagen: 

Welt / Teufel Se und Blut beſtuͤrmen unfte 
* ri 
Her Jammer fängt fihon an fen unfern sarten Wie⸗ 


gen 
Er haͤufft ſich mit der ge / nennt mit den Jahren 


Und dieſen kan kein menſchi wie ſtarck er ift/beficgen/ 
Dip man ihn Lebens⸗ſatt bringt zu dee laugenRuh. 

eis wie elend en des Menichen Lehen ſcheinet / 
Quillt doch noch Troſt darauf ans GOttes Vaters 


Han 
Ein Ange / dad ſo Sıhmers A Elend recht beweinet / 
ESieht vor die Aloe des Himprels Zuckerkant. 
Der Menſch / wie arm er lot t / kan doch im Beifte le 
Wenner nur Buſſe thut fi ch mit GOtt ver 


ſohnt 
GOtt wird vor dieſe Muͤh ihm cauſe nd Freude geben / 
Wenn Er die Seeligen alsHimmels Bürger krohnt. 











Wann man dieſe ausgeführte Thelin in Hypo- 
theſi auf einen Berjtorbenen applicirte , Fünte es 
ſchon vor ein fehlecht ausgearbeitetes Carmenpas- 


fıren. 
VII. 


Muß man denn allemabl eine ſo weitloͤuff⸗ 


tige Erklaͤhrung machen? 


Keinesweges: Denn manchmahl machet man 
eine bloſſe Paraphrahn, wann man I in chef 


“ der Amplificantiurn. 30: 
nicht lange aufhalten will, um fich die Materie zur 
Hypothefi nicht hinweg zu nehmen. Inwelcher 
Paraphraſi man dein Lefer den Inhalt init mehres 
ten Worten erklähret , Damit er nur fehe, wie 
wohl ſich flche Thefis auf den Cafum fchicke, 
Will man aber eine Accurateile in der Para- 
phrafi ſehen laſſen, fo fan man fein Abſehen rich⸗ 
ten auf | 

1) Baraphrafin Grammaticam, welche Den Ver- 
fand der kurtzen Worte durch Phrafes Sy- 

Ä nonymicas weitlaͤufſtiger und Deutficher ma— 

chet. 

3) Paraphrafin Philoſophicam, welche Rationes 
mit einftvenet, warum es ſo und nicht anders 
ſeyn könne. 

9) Paraphrafin Hiforicam , weiche die Occa- 
fion unterfurhet , welche den Autor dazu bes 
wogen. Z.E. 

THESIS: 


Carolus V. hatte zu feinem Symbolo: 
Plus ultra. 





 ParAruRasıe 

I Grammatica : 
Seine Meynung war, daß einSouveraines 
Haupt feine Graͤntzen erweitern und feine uns. 
terhabenden Länder immer mehr und mehr 
in Flor bringen muͤſſe. 

s, Philofophıra: 
Denn in Scacu politico non progredi, eft 
regredi. 

3. Hi- 
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3. Hiflorica: 
Hercules hatte bey Cadix Seulen geſetzet 
mit der Uberfehrifft: Non plus ultra; weil 
num Carolus V. weiter gegangen und auch 
Americam erobert, nahm er zum Syınbo« 
lo: plus altra welches er -auch glücklich pra- 
cticiret. | I 
| Elaboratio, 


Thefis. Als Teutſchlands füniiter Carl den Käufer 
Thron befaß 


Und nebſt Iberien die neue Welt regierte⸗ 
Und iv des Scepters Macht in werte Orangen 


fubrte / 
Wobey er Sieg und Sud und Ehren⸗druͤchte 
aß / 


War diß fein Symbolum: Noch weiter: dem 
ein Kaͤyſer | 
Pflantzt nicht an einen Dre des Ruhmes Eorber 

| Reiſer. 


Paraphr. Wie er fein Land in Sur fein Reich in Glanh 
ehr 


1.Gram- ach 

matica, Sucht’ er auch ſelbige an Laͤndern zu vermehren: 

Phi Ein Fuͤrſt / der dig nicht thut / ſcheint feinen Staat 
ıfö 


lofoph, I 119 71)) 12 4 
Stuͤrtzt / was im Slante war / in eine duͤſtte 


„a 5 
Ein Priutz / der Feuer hat / will immer weiter ge⸗ 


hen / 
Er laͤufft ber Sonne eich / weiß nichts vom Stil⸗ 


| 
eſtehen. 
„Hilo Der Seulen Zeil / ſo ſonſt ein Hercules gebant / 


rica, Mitderdeselhnunge-Siurtft: nichrweltet, 
war erflisgen/ & 


ar mm m nn — — — — - 
- - 
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— Es ſal,' Amerira auch Carols Waffen fiegen / 
Er wurde als cin Herr der weiten Welt ces 

ſchaut; 
Drum traff ſein Wablſpruch ein: noch weiter, 

weil keiun Ende 
Des Geiſtes Feuer brach / noch ſchwaͤchte feine 
Haͤnde. 
vis, 
_ Wie: erfindet man Amplificantia ‚fo zur Erlaͤute⸗ 
rung Des Themaris dienen? 

Davon muß ein anaehender Poet einen guten 
Apparacum in feinen Colledtaneis haben; beſſer 
und commoder aber iſt es,wann fein Kopf ein ie— 
bendiges Collectaneen⸗Buch iſt, daraus er auf 
erfodernden Fall Die vorhabenden Materien illu- 
ſtriren kan; auf ſolche Art Tan ev viele Zeit und 
Mühe erſparen, Die er fenft auf das Nachfehlar 
gen wenden muß. Und mir deucht, Daß die Il- 
luftrantia viel netter und ungezwungener heraus⸗ 
kommen, welche aus unſeren Naturel fielen, 
als welche zu erfinden, man erſt viele Titel dürch⸗ 
blättern muß , und doch wohl nicht findet, was 
man fuchet. Es wird aber Diefer Vorrath erhals 
en, wann ein angehender Poet in den Hifforien 
und andern Sinn⸗reichen und gelehrten Schriff⸗ 


ten befefen, und in den natürlichen und durch Kunft 


bereiteten Dingen eine gute Wiſſenſchafft und 

Kenntniß hat, welche dann bey Occafion die Me. 

morie herausgiebet 5 das Ingenium und Jndici- 

a Per geſchickt und anſtaͤndig zu appliciren 
het. 


IX. 
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IX. | 


Die werden aber dieſe Illuftrantia genenner ? 
Die Oratores und Poeten nehmen folche bey 
Erläuterung der Materie aus der Caria ordina- 
ria, welche viere vorfchläger, fo Da heiffen 
1. Contrarium. 
2. Simile. 
3. Exemplum. 
4. Tefimonium, — 
Weil aber ein jedes unter diefen Mluftrantien ei⸗ 
ne befondere Betrachtung verdienet, ſo wollen wir 
fie in folgenden Svagen Fürslich abhandeln. 
Bu X. 
Wie illuftcire ich durch Ins Contrarium } 
Wann ich durch das Gegentheil meine Theſia 
deutlich zu machen ſuche, und zwar 
.1) Dadas Contrarium nur der Protaſi zuwie⸗ 
| der iſt, als: | 
Protafis: | 
Die Tugend it GOtt und Menſchen 
angenchn. 
Contrarium: 
Hingesen haben GOtt und Menſchen 
an den Laftern einen Abſcheu. 
Elaboratio. 
Tugend / Kleinod edler Seelen 
uͤnd des Hertzens beſter Schatz / 
Du kanſt viele Freunde zehlen/ 
Wann du ninunſt im Hertzen Play 
Deine Fruͤchte / deine Gaben 
Koͤnnen GOtt und Meuſchen laben uber 

















——n 
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Aber Laſter⸗volle Hergen / | 
Dieder Wolluſt Selaven ſeyn / 
Sind wie ausgeloſchte Kertzen. 
Voll Geſtancks nd ohne Schein: 
GOtt und Menſcheu ſieht man meiden 
Seelen / ſo in Wolluſt werden. 

2) Da das Contrarium der Protafi und Æ- 

ciologie zugleich entgegen ſtehet, als: 

. Protafis: 5 . 
Ein Neicher hat bey feinem Reichthum 
viel Sorge, 

PRtiologia: | 
Weil er wegen vielen Nachftellungen 
leicht um feinen Mammon und Leben 
kommen Fan; | 
 Comrarium: © 
Hingegen hat ein Armer Ruhe; 
Fein Dicb wecket ihn auf, 
Teiner nimmt ihm was, 
keiner ſuchet ihn zu tödten. 
.  Eläborasio. 
Den Neichenimachenicine Sihäße 
Nur Kummer / Sorgen und Verden / 
Die Diebe legen Strid uud Netze / 
. Daß er die Shalerhuten muß / u 
Der Mammon macht ihm viele Sorgen 
Bon Abend an biß an den Morgen. 
Hingegen Fan ein lrus liegeit 
Beym Bettel:Sarın guter Ruh / 
Er thut mit groſſeſtem Veraruͤgen 
„Die Augen auf/ die Augen zu / 
Weit ihm die gelben Fuͤchſe fehlen. , 
SRerverfapsut vor CoD und eich, . 
| 3 
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3) Da man aus dem Contrario eine gantze 
Objedtion machet, oder dafuͤr Rationes 
dubitandi & decidendi feget, als 

Protafis: 
Nichts iſt vergnügter als die Ehe, 
obiellio: 
Ader Eheftand ift ein Weheſtand und 
Die Freyheit wird zur Kucchtfehaflt 
Elaboratio: 


Prora- Vergnuͤgtes Schweſterchen, 
ſis ſo darff ich dich wohl nennen / 


Nachdem du haſt seen dir Vergnuͤgung 


gieb 
Jin Geſſte ſeh ich dich in Feiner i viebe brennen / 
Was mehr? Abe ſich bein MUND in keuſchen 
Fuͤſſen uͤbt 
Ratio Du thuſt auch wohl Baran/ıver tadelt deineviche? 
1. Dn nimmft die einen Mann nach Herzens 
Wunſch und Luſt; 
Es mag ein Ehſtands⸗Feind verachten deine Trie⸗ 


Hnung. daß / wao ee gefällt erwehlet beine 


2. Denn iſt die Liebe nich ln. Dar adieß entfproffen? 
Rom Himmel in der Zelt den Serien einge 


praͤgt? 
Als etwas Goͤttliches den Adern eingegoſſen? 
Wohl dir! daR auch dem Hertz dergleichen 
Feuer jegt! 
3. Die Nonnen acht man Her nichts vom Frey⸗ 
| en ha 
Und doch der sell Sruuſt ein’ ſtetes Opfer 
eyn; 


Und 


der Amplihicantium: 3 07 


une nf (Rn TE 


Und alte Jungfern find ein Spott / wann ſie vers 





alten’ 
Wohl dir/ du Fanft yeramünt in jungen Fahren 
reyhu! 


Obje⸗ Allein es wundert muich/dar du dem freven Leben) 
io, Das doch Bari und Jule Ruhe 
| euckt / 
Ev zeitig gute Nacht und Abſchied haſt gegeben, 
Und in die Dieuſtdarkeit dein frohes Hertz ges 


ſenckt. 
Daß Ehſtand Wehſtand fev, iſt ein bekantes We⸗ 
/ 


en / 
Wo vielerley Verdruß diedlnmuth uͤberwiegt; 

Wie kanſt du dieſes nun zu deiner Luſt erleſen? 
Hat dich die Liebe dann / wie ſtarck du warſt / bes 


ſiegt? 
Du kriegeſt einen Man, derfoll dein Herre blei⸗ 
en / 


DieFreyheit iſt dahin/die man doch edel nennt; 
Dein Wille muß ſich nun Geſelze laſſen ſchreiben / 
So gehts / wenn man den Schatz der Freyheit 
nicht erkennt. 
| XI. 
Wie illuſtrire ich eine Theſin durch das Simile? 


Hier werden zu dem Simile Comparata, Em- 
lemata, Disſimilia und Icon gezogen, davon 
ſchon weitlaͤufftig gehandelt worden Cap. 3. qu. 
10, bey der Poetiſchen Variation durch die Tro- 
pos, inglechen Cap. 4.qv..6. ben der Allufion 
und tie ſolche zu erfindengv. 7 & 8. n. 1. & 2. 
Weil es aber dag allerſchoͤnſte Iluſtrans iſt, wo⸗ 
durch die Poeten ihre Sachen am iebhafftigſten 
und annehmlichſten vorzuſellen pflegen, ſo will es 

noch mit ein Paar Exempein erläutern, z. E. 
U 2 Prs: 





nn 
‘ 
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Protæſis: | _ 
Ihr habt die vergnügte Ehe erwehlet. 
Obiectio [en ratio dubitandi: 

Aber der Ehſtand ift ein Wehſtand, wie Fan 

er vergnügen? 
Ilufransı 

1. Eßig iſt kein Wein. 

2. Dornen tragen keine Noſen. 

3. Hecken keine Trauben. 

Rario decidendi: 
Aber die Ehe iſt doch vergnuͤgt. 
Ratio: 

Das vermennte Weh wird vor dem vielen 

Dergnügen nicht empfunden, 
Illuſtrans: 

1. Ein Koͤrnchen Saltz verdirbet kein ſuͤſſes 
Qvell. 

2. Ein wenig Aloe keinen Honig. 

3. Die Sonne iſt annehmlicher, wenn ſie ein 
wenig unter den Wolcken verborgenge 
weſen. 

4. Der Honig ſchmeckt viel ſuͤſſer, wenn man 
vorher ein wenig Wermuth gekoſtet. 

Elaboratio. 
Wohl Euch / Zoch werthes Paar , daß ihr die Eh 
ſtands⸗Liebe / 

Fin GOtt⸗gefaͤſlig Werck vernuͤnfftia habt erwehlt. 

Rein Rietter machet je den Epſtands-Himmel truͤbe / 
aeil ihr in ſelbigem vergnuͤgte Stunden zehlt., 
Allein war ſchreib' ich hier von Freuden nnd Berge 


gen: 
Der Ehſtand ſoll ja nur ein herber Wehſtand ken | 
Ä 8 











RER, 
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Wie können Eylicke der Luſt im Schoſſe liegen ? 
ve, Sin ſaurer Ein iſt kein ſuͤſſer Brenden’ Wein. 
Ein rauher Dornen Strand) Fan Feine Roſen treiben) 
Auf Hecken trifft man nie die ſuͤſſen Trauben at; 
Jedoch es Fan die Ey pergnuͤgt und luſtig bleiben’ 
Weil man bey groſſem oh Fein Web einpfiuden 
| an. 
Denn / wie ein Körnchen Salltz nicht ſchadet füllen 
Qyvellen / 
Ein wenig Aloe Fein Hong bitter macht: 
So kan ein kleines Leyd nicht gleich Die Kun vergaͤllen / 
Vielmehr vergroſſert eo Bi / was Verguugung 
| macht. 
"Die Sonne wird alsdenn viel angenehmer ſcheinen / 
Wenn fie auf kurne Zeit der Wolcken Flor bedeckt / 
Es lacht ſich liebliiher nach einem kurtzen Weinen / 
Nach Wermuth wird erſt recht der Honigſeim ge— 
ſchmeckt. 


— 
“ 











Protafis : 

Die gantze Stadt klaget bey ſeinem Abſter⸗ 
ben uͤber den Verluſt eines redlichen und 
aufrichtigen Mannes. 

Illuſtrans a comparatis: 

1. Er war ein Uhrwerck, welches fchlug, 
wie es wieß. 

2. Er war wie alte Muͤntzen, von guten 
Schrot und Korn. 

3. Kein prahlender Baum mit Sodoms⸗ 
Aepfeln. 

Elaboratio. 
Etklagt die gantze Stadt / daß fie an ihm verlohren 
Ein Muſter ohne lauch/ein Dild der Redlichkeit — 
| 
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Es war Fein Heuchelwerck / es war zwar ihm angehohren / 
Das zeiget Frekud und! 3eind / das zeiget auch der 


Sein Weiſer mie ung —* as feine ihr geſchlagen / 
So Mundals Hertze war in einer Harmonie / 

Im Munde Honigfeim /im Herten Guͤft zu tragen / 
Gab er ſim auf der Weltäu keinen Zeiten Muͤh. 

Erwar von Schrot und Korn der Redlichen gepraͤ⸗ 


Art: 
Daß allzeit feinen SteicySenichtund Probe halt, 
Der Baum war ihm ver hast, " Sodoms⸗Aepfel traͤ⸗ 


Er liebte / wgoͤ ſo GOtt ale Menſchen wohlgefaͤllt. 
* * 














Protaſis: 
Ich konte ohn ihn nicht leben. 
Hlnfirans ab Emblemate: 
Steben, fo den Umbaum umfaffen, mit der 
Uberfehrifft sin nexu requies, 
. Elaboratio. | 
Protaf, Wir konten aufder Belt nicht uhn* einander ie 


bet 
Weil die eteauitet die Hertzen feſi ge⸗ 


196 
* te. Er war den Ulmen Na ich den treuen Re⸗ 
Em⸗ 


ben 
blem, Daqu die Liebe fihrieb: Verknuͤpfet und 
vergnuͤgt! 
| Xi, 
Wie illuftrire ich, durch das Exemplum? 
Man läufft entweder in die Colledtanea , odet 
weiches beffer iſt / man beſinnet fich auf eine £ Hi⸗ 
(terie, Die fich zu unſerer Theſi ſchicket, man ie 
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yet den Nervum heraus, und illuſtriret fie aufs 
kuͤrtzeſt Damit. Wie ſolche zu erfinden und ans 
bringen, Davon it albereit bey Der Poetiſchen 
Varistion und Alluſion hinlaͤngliche Nachricht 
ertheilet; deßhalben till es nur mit zweyen Exem⸗ 
peln erlaͤutern, als; | 
Frotafis: 
GoOtt laͤſſet feine Getreuen nicht, er belohnet 
ſie wohl. 
Hluflrans ab Exemplis: 
Diß hat er herrlich eriviefen an dem Abra⸗ 
ham, FJacob Joſeph, David und Paulo. 
Epiphonema: 
So gut haben esdie Seinigen!. 
Elaboratio. 
Protaf, Wer GOtt von Seren Nutz iſt niemahls ohne 


Seegen 


Wer HHL vor augen at t / mit dem hats feine 











url); 
Das Wohljenn fließt 9 vun wie Than und ſanff⸗ 
ter Regen / 
Er fichet Ehr und lat’ sr findet. Kleid und 
Hufe. Er macht den Abraham zum Herrn der Nationen / 
Der treue Jacob ninımtan Vol und Reis 
thum zu / 
Der keuſche Joſcph uk An Könige: Ziunmen 
undDarid / welche fand bey den Schaafen 
Wird ein Geſalbtes Sau muß Iſrael regie⸗ 
Und Paulus muß ühmein Heybentihrer 


14 Ex. 
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Epipho-&o weiß Der treue SH die Seinigen zu führen, 

nema. Erſetzt fie aus der— an lauter Sounen⸗ 
ſchein! 

| Aliud Exemplum, 


Gott ift den Bußſertigen gnaͤdig. 
Thefis. Sy iſts/ die ihre Schuld und: Buß and Thraͤuen 








uͤgen 
Und mit gebognen © ; nie vor GOttes Throne 
n / 


ich 
Auf diefe laͤſſet er die Grade Blicke ſchieſſen/ 
Sie konnen wohlvergruͤgt vor ihm zuruͤcke 


gehn 
Amplif.So bald ſich David nur buhfertig laͤſſet ſpuͤren / 
ad En Empfindt er / daß er gleich des Troſtes Manna 
inne 


1. Di. Er fan mit netter Rraie! io Harff als Saitenrühr 
vid. 


Die ihm die Bath durch geilen Reitz ver⸗ 
ſimmtt 
2 „Petr, Ein Petrus lernet erſt den: Srren Gnade kennen / 
Wann ihn ein warner, Blick in Fluth und 
Thraͤnen kehrt; 
3 und Maydalenn wird in Buß' und Glauben hren⸗ 


dalen. rien / 
Wenn ſie die Lebeun Wort ans Chriſti Munde 


zur. 
wie illuſtriret man duech das Teſtimonium? 
Das Teftimonium begreifft gar viele Sachen 


unter fich, welche Die fchonßen Nluftrationes abs 
geben, ale 


ı) Dicta Biblica: 


Der Seegen des HErrn machet reich ohne 
Drühe, 3) Di- 





mm rr 
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2) Dicta Profana: 
Terentius faget: Veritasodium parit. 
3) Proverbia: | 
Morgen:Stundehut Gold im Munde, 
4) Symbola: | 
Fridericusl. Königim Preuffen hattegum 
Symbolo: Suum Cuique. » 
5) Apophthegmata: | 
Jener Chur⸗Fuͤrſt zu Sachſen fügte: Mer 
Prediger beleydiget,iaftet GOttes Aug⸗ 
Apfel an. | 
6) Inſcriptiones: 
Jener fchrieb über fein Hauß: 
Sirbauenalleffte 
Und find doc) fremde Baftes 
Doch wo wir ewig lien feyn, 
Da bauen wir garmenigein. 


Wiewohl diefe nicht allemahl gut in den Vers 
gehen. Daher wer durch dag Teftinonium il- 
lußtriren will, muß hiervon nehmen, was fich ſchi⸗ 
det, und welches er aus andern Sprachen 
in unſere Mutter⸗Sprache wohl überfeßet hats o⸗ 
der ed heiſſet: Die Hand von der Butte! 

| XIV 


Mie verhält man fich endlich bey den Amplifi- 
cantibus ‚die auf eine Erweite⸗ 
rung geben? 
Dan ſuchet die Theſin entweder durch gewiſ⸗ 
ſe Rhetoriſche Figuren oder durd) Locos com- 


munes, Meditationes und Confedtaria zu er+ 


Us... wei⸗ 


J 
En — — — — — — 
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weitern; weil aber einige von dieſen in der Erfin⸗ 
dung leichte ‚einige ſchwer ſind: fo flieſſet Die Eins 
theilung von felbften, Daß cs giebet Ä 
- 4. leichte Amplifcantia. 
2. fchwere Amplifcantia. 


XV, 
Was machet die leichte Erweiterung? 
Sie nimmer ihre Zuflucht zu gewiſſen Rhetori⸗ 
ſchen Figuren, welche die Sachen nicht nurweit⸗ 
Laufftig und deutlich , fondern aush lebhafftig vor⸗ 
ſtellen; Es find aber folgende: 
j. Difiributio ſeu wessopos , welche entweder 
das in Tihefi vorfommende Totum inpar- 
‚tes ellentiales, integrales, morales &c. 
oder mann e8 ein Genus iſt, in feine Spe- 
cies und Individua theilet, und hernach mit 
einer blühenden Rede und geſchickten Expres- 
fionibus vortyäget , z. E. 
THESIS. 


Mein Bruder iſt gefforben. 

Hier ijt das Wort Sender ein Totum, 
Theile ich es nun in partes integrales 
eins fo Fan ich e8 auf folgende Art am- 
plificiren, ale: 
Die Augen find geſchloſſen. 
Der Mund verſtummet. 
Das Hertz iſt gebrochen. 
Die Hand ſincket etc. 














Ele. 


— nn — — 
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Flaboratio. 

Stirbt meine Angen˖Luſt? erblaſſet mein Vergnügen? 
Faͤllt / was ich lebenslang zur Frende ansgefeht?. 
Und muß mein Bruder ſchon auf einer Bahre hiegen / 

Der prich im Leben Lets gellebet und ergost, 

So iſts; Er ſchlieſſet zu die werthen Augenlieder / 
Aus welchen Treu nd Hold mich allzeit augelacht; 

Wann Sonnen untergehn / briugt ſie der Morgen 

oo wieder /⸗/ 
Mein Leitſtern bleibt verſteckt in einer langen Nacht. 

Es ſchlixſſet ſich der Mund / ſo zeigte von der Liebe / 
Die Er ſtets gegen mich in ſeiner ruft gefuͤhrt; 

Kein falſcher Jogbe:Kuß verſtellte ſeine Triebe / 

Sie waren echtes Gold / in Luſt and Laſt probirt. 

Es dricht das treue Hertz / ſo nie Die Treu gebrochen / 
Wo die Aufrichtigkeit den feſten Sitz erwehlt / 

Das mit der Falſchheit ſich zu keiner Zeit beſprochen / 
Bey dem Beruf ich ſtets verenuͤgte Zeit gezehlt. 
Auch ſinckt die treue Handy die mich ſo offt umgehen / 

Wann die Vertrauichkeit die Seelen hielt gefügt/ 

Er warden Ulmen gleich und ich. den treuen Neben/ 

Daju die Liche ſorieb: Verbunden und vers 

gInuͤgt! ꝛc. 

II. Deſcriptio; Dieſes iſt wiederum eine ſchoͤne 
Figur zur Amplification ; doch muß der Pos 
et einen Begriff von der Sache haben, fonft 
wird die Beſchreibung ſchlecht ausfehen. Es 
mahlet uns aber Diele Figur Dinge durch 
gewiſſe Umſtaͤnde mit lebendigen Farben ab, 
dag man fie gleichfam vor Augen ſiehet, ale: 

Im Kriege gehet es hart her. 
Elabor.atio. 


Es war ein harter Krieg / man hörte Stuͤcken knallen / 
Der Trommeln rauhe Thon erſchallte weit And rei 
Ä ort 
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Dort muſten taufend Mann erbiaßt d er fat 
Durch — Bley ae ta hi —*8— en 
ſamkeit. 
Hier lagen Lebende vermiſcht mit todten Leichen / 
Die nicht die kͤhne Hano Alavortis umgebracht; 
Man fah manch ungerdint in feinem Blut erbleichen / 
Dih Morden währere big Indie dunmtle Nacht. 
Die Thürme fielen ein / es wanckten Die Palläte/ 
Die MNauren ſtuͤrtzten ih in Amphitritens Schoh / 
Ken Wall/ wie feſt er war / war vor deu Bomben feſte / 
Es ſtund das ſtaͤrckſte Thor von Schloß und Ne: 
geln bloßte. 
Auch klinget die Deſcriptio wohl, wenn man 
den bekanten Schul-Vers: Quis? quid? ubi? 
&c. in der Ausführung zurathe ziehet, wovon ein 
Exempel bey Dem Amplificante aloco commu- 
ni folgen fol. | 
IIT, Sermecinatio; dieſe dichtet einer Perſon ei⸗ 
ne conforme Rede an, die ſich in der vor⸗ 
habenden Materie befindet. So koͤnte man 
E. in einem Hochzeit⸗Gedichte Die Braut 
alſo redend einführen: 
Wolan / mein werther Schatz hiergilt Fein ſtille lie⸗ 
n/ 


ge 
Leckt dich Die reine Luſt in Fein vergnuͤgtes Land? 
Wilſt du Ergotzlichkeit zu deiner Beute Friegen/ 
So ruͤſte dich zum Streit / der Ehlichen bekant. 











Im Streiten darffuͤ du did) vor keinen Feind entſe⸗ J 


zen / 

Dieweil du ſelben ſchon in deinen Armen haft 
Der zwar verwnnden kan / doch heilen und ergoͤtzen/ 
Diße piel iſt vollereuſt und weiß von keiner Laſt ec. 
IV, Preteritio; Dieſe Figur ftellet ſich, als ent 
ſie etwas nicht ſagen wolte, und ſagt nn 
je“ 


— — — 
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Sterben iſt Diefe Caurel zu obleıviren, das 
die Sachen, fu man anfuͤhret, auf dag Für- 
tzeſte berühret werden, fonzt heifjet viel ges 
fagt / was man doch nicht zu fingen ſich an» 
ſtellet, z. €. 


Auf einen beruͤhmten ICtum. 

Groſſer Mann / du Fuͤrſt der Rechte / aller Muſen Ei⸗ 

BE ‚ gene . 

Ich will nicht durch diefe geilen melden deinen groſ⸗ 

| en Ruhm: . 
Denn daß viele Hohe Schulen find durch Dich in 
7. Blantgefeht/ 
Daß ſich anden Fingen Schrifften die gelehrte Welters 
goötzt / 
Daß die leichte Art zu lehren io viel Hertzen an ſich 
| . zieht / 

Daß die Jugend fremder tinder ſich nur Deinen Schatz 
emuͤht / 

Daß dem Koͤnig und dem alten Deine Trefflichkeit 
gefaͤllt / 

Daß man Dich in dieſen auden nur vor ein Oraeul 

yalt/ 

Daß die Gottesfurcht undReihte bey Dir treueſSchwe⸗ 
| ſtern ſeyn / 

liegt der gantzen Welt vor Augen; darum haͤlt mein 
Kiel hier ein. 

Nur was ich von dir sen ruͤhmet dieſes ſchlechte 

let; 


Liebe / Huld und goͤldne Lehren / Wohlthat / Zutritt 
| Rath und That 
Machen mich zu Deinem Sunldner und bezeugen dig 
dabey / 
Daß kein Werth von hohen Schäßen gnung diß zu 


ſetzen ſey ar. 


4 








X _. 
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V. .Profopopeia; Dieſe Figur führet Todte, und 

Dinge, die an ſich ſelbſt nicht reden koͤnnen, re⸗ 
dend ein Schicket ſich gut, wenn man bey Ho⸗ 
ben Perſonen ein groſſes Lob oder in Trauer⸗ 
Faͤllen viele Troſt⸗Gruͤnde nicht ſelbſt an⸗ 
fuͤhren will, laͤſſet man ſolches erdichteten 
Perſonen verrichten. So koͤnte z. E. der 
Verſtorbene die Hinterbliebenen troͤſten: 

Betruͤbte, weinet nicht! der Ort / ſo mic um 


ſchlieſſet / 
Weiß nichts von Traurigeit hier ſcheint ein ſtetes 
| Licht / 
Die Freude / ſo mich Feet bat mir dad Leyd vers 
üſſet / 


Ich ſchaue Jeſam hier; Betruͤbte, weinet 
nicht! 


Betruͤbte, hemmt den Schmerztz / id) bin in 
Zions Auen / 
Es weidet mich das Kan uud labt mein frohes 
Hertz; 
Dort will ich Euch verklaͤhrt in Salem wieder ſchauen / 
Bo ns Fein Todt zertrenut; Betruͤbte, hemint 
den Schinerg! | 


Berruͤbte, troͤſtet Euch! Sch bin voran ger 
gungen’ 
Ihr folaet mit der Zeit mit quch in dieſes Reich/ 
Da wird Euch GOtt/ wie mich / mit einem Kuß eſ⸗ 
pfungen/ In 
Nach ansgeftandner Angſt; Betruͤbte, rroͤſtet 
| Euch! 


vi. 
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VI Profienracio; Dieſe ldeur mahlet eiwas 
Abweſendes fo deutlich ab, ale wenn es ges 
genwaͤrtig waͤre, und bedienet ſich dabey Dive 
fer Formulens Mir deucht, ich ſehe, er: 
blicke; Wie? werde ich nicyr gewahr 
ꝛrc. So koͤnte man z. E. in einem Leichen⸗ 
Carmine den gluͤckſeeligen Zuſtand des Er⸗ 
blaßten bey dem Troſte alſo beſchreiben: 
Mir deucht / ich ſehe Ihn in einem ſchoͤnen Kleide / 
Worein des Himmels un viel tauſend Sterne 
L 
Die Scheitel traͤget Gold / die Senden weile Geider 
Die Hand ninmmt Yale an— die keine Zeit ver⸗ 
eht, 
Die@ngel leiten Ihn zu einen Flayren Brunnen 
Der an Geſchmack den Sect und Nectar uͤber⸗ 
triſſt ꝛc. 
XVI. 
wie ſtellet man die ſchwere Erweiterung an? 
Man ſtreuet entweder Locos Communes, 
Conſectaria und Judicia mit unter; oder man 
ſtelet bey den vorkommenden Sachen eine Ders 
wunderung an, um dieſelben deſto nachdruͤckli⸗ 
cher vorzuſtellen; oder man ſuchet ſich durch ge⸗ 
wiſſe Inſinuantia bey den Perſonen einzuſchmei⸗ 
On, die man mit Carminibus beehret. Daher 
haben wir drey ſchwere Amplificantia: 
1, Locos Communes und Confedlaria, 
2, Meditationes. 
> Infinnantid, 


XVII. 
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REDE 


XVII. 

Wie amplificire ich Durch den Locum Coumu- 

nem oder Conſectarium? 

Locus Communis oder Confedtarium iſt ei 
ne neue Propofitio, welche aus den Umftänder 
des Tlhematis ‚gemeiniglich a Specie adGenu 
oder ab Individuis ad [peciem gezogen, zwiſchen 
die Partes des Carminis geſetzet, als eine Chris 
accefloria auggeführet und Durch eine feine Tran- 
fition wieder angehänget und appliciret wird, 
um die Sachen Defto deutlicher und nachdruͤckli— 
cher vorzuftellen. Sie ſchicken fich fonderlich gut 
su Erzehlungen und Beſchreibungen; ingleichen 
wenn man dad Thema naturaliter austühret, 
Solche Confedlaria find nun entweder Didatca- 
lica, Elenchtica, Pedeutica , Epanorthotica 
oder Confolatoria 5 welches aber unter diefen 
fünffen, oder ob deren einige zugleich zunehmen, 
dazu muß die Befihaffenheit der vorkommenden 
Sachen und ein reiffes Judicium den beiten 

dath ertheilen, z. E. | 
. Auf einen verflorbenen Sohn. 

DISPOSITIO 

Propoſtio . 

Dero liebſter Sohn iſt geſtorben. 

Locus communis: 

Was man am liebſten hat, verlichret man 
am erſten. 

Propoftio 2. 

Er iſt jung geſtorben. 





U.) 





— 


Locus 
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Locns Communis: 
Der Tode ſiehet Fein Alter, Stand, Sus 
gend und Weißheit an. 
Propoſitio . 
Er war J. V. Doctor. 


" Locus Communmis: 


Auch die Mechte (hüsen nicht vor dem 
Tode. 


Propofſitio 4. | 
Diß zeitige Abfterben betrüber fie ſehr. 
Locus Communir: | 
Kinder Fommen vom Serben und Schen 
wieder su Herken. | 
Propofitio 3. 
Doch Sie ftillen die Schmersen und 
Thraͤnen. | 
Lecus Communis: 

Wber wohl gelebet und wohl geſtorben, ber 
darff keine Thränen , fondern ein Glück 
ulıc. | 

| | Elaboratio. 
b. 1. So hat der blaſſe Todt den Sohn hinweg geriſſen/ 
Den Sohn ſo hier der Slanl des gantzen Haufeg 


wur: 
So muß der Bater Cups Di Mutter Troſt vermiſ⸗ 
| en? 
Ev liegt der Schweftern Schmuck auf einer Tode 
| ten⸗Bahr? 
LC, Zur Lehre/dafß man diß am erfien muß beklagen / 
Waßs, man auf diefer „eis ale koſtbar hat ges 


ſchaͤtzt; 
x Ein 
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Ein Roſen;Stock verdorrt / der nus Fan Roſen tra⸗ 
| gen / | 
Wann eine Neſſel ar Y die doch die Hand vers 
lehzt. 
Der Perlen Koſtbarkett geht meiſtenthells verloh— 
ren / 


Wann ſchlechtes Glaß verbleibt / daran wan 
. kaum gedenckt: 
So ſtirbt / wass Ihnen war zur Augen-tuftgebohren/ 
Was GOtt als et koſtbar war / ge⸗ 
chenckt. 


P.2, Im Leutzen feiner Zeit / in angenehmſten Jahren / 


Da uns die Hoffnung —— die ſchoͤnſten Fruͤchte 
wieß / 


Muß ſich der werthe eu) N ſch on mit dem Tode pans 
el 


Undeilt zufkruͤh / zufruͤh in jenes Paradieß. 
L.C. Der Todt / ſo alles ſuißt / ſednwyeder Stand noch Tr 
en 
Noch die Gelehrſamkeit in dieſem Leben any 
Er reißt die Kinder hin in ihrer zarten Jugend / 
Wenn ein verlebter Sreib wohl hundert leben 
ee tan. | 
P,3. Den die Aſtræea kaum den Do&tor- Hut ertheilet 
Vor angemeinen Fleiß au Rechts⸗Gelehrſam⸗ 
eit/ | 
Wird / ehe man es denckt / vom Sterben Überellet/ 
Vom Sterben / das uns zaubt ein Kleinod dieſer 
eit. — 
LC. Wann die Gerechtigkeit vom Tode koͤute retten 
Und nicht ein Ulpian wie ein Therſites fiel / 
Der Todte lebte noch / den wir geliebet haͤtten / 
Denn Wiſſenſchafft un Neht war des Studie: 
rens Ziel. 


Wie 


— — 
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P,4. Wie fand nun andere feondab Zenfjer reiche Zaͤh⸗ 


o @ Chan Guns, 





und ein vielfaches aAch "and Bruſt nud Angen 


Eie muͤſſen einen Eoh an dieſer Welt enthchr 
ren 
Der als einreichen Schiff im Hafen Eunte ches 
L.C. Ein wohlgerathues Sind, aleichwie es foͤmnmt vorn 
Hertzeu: 
So macht es / wann es ſtirbt/ den Eltern herbe 
ein / 
Sie ringen ihre Hand / ihr Hertz weint Blut vor 
Schmertzen / 
an die / ſo ſie geliebt / nicht mehr imLeben ſeyn. 
Wie ſoltenSie nun nicht vor gr ujler Wehmuth wei⸗ 
nen? — 
Da anch ein Weinſtock thraͤut wernman ihm 
Reben raubt; 
Der Stern / ſo Ihnen ſchien / verlichtet Glan und 


Der Baum an Seiten. eich fit alles 
Exhmneis entlaudt. 


Ps, Doch muß bie Thranen Fluth nicht ſtets fo ſchmertz⸗ 


lich rinnen / 
Ein GOtrogelaßnes hert ſieht feiner Kinder Zodt 
Mit andern Augen an / ſieht na den © Sternen⸗Zin⸗ 
nen / 
Wohin Verſtorbne gehn/ Kal niit ſich Schmertz 
und Roth. 
LC. Der wohl gelebet hat und släubig abgeſchieden / 
Trifft durch den Todt die Thuͤr zum Freuden. Les 
ben an / 
Er koͤmmt nach Kampf und Streit zu einen ſuͤſſen 
Frieden / 


NimmtCronen / die alhier keinKaͤyſer tragen Fat 
xr Der 
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Der ſchoͤne Doctor.Hut wird dort zur Koͤnigs⸗Cro⸗ 
ne / 


Wie gluͤcklich kan ihr Sohn bey dieſem Wechſel 
eyn 








Drum freuet Euch ech bey dieſem Onadens 


. Und ſtellt der Zihe F und alles Klagen ein. 
Sein fchoͤner Lebens: Lauff / ſein glaubiges Erblajien 
Pflantzt Ihm vergiß GH ht und Palmen auf 
ru 
Und ſoll ich allen au in ein Wie faſſen: 
Dort folgt das Wiederſehn, wenn 
SOtt die Todten rufft. 


"THESIS. 


Doavid hat lange in Noth geruffen/ 
ehe er Troſt erlanget. 
Elaboratio. 
835 Der Mann / ſo feinen Troſt in SOttes Huf⸗e ſeh⸗ 


Und ſeine heſte Luft in den Sefehen fand, 
Der Held / ſo ſich begluͤckt in Greut ud Trübfil 

te/ 
Der David sagte nicht an ‚aller Troſt vers 

and. 


Qrid? Er hing fih als ein Kind an feinesC GoOttes Ar⸗ 
Es muſten Perl nnd Eluth der Wehmuth Zen 

& rief: Mein Hevlard ad wilt du dich nicht 

So werd ich unterüdh von Centner⸗ſchwe⸗ 


ein. 
SP 


N 
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Qran- So vjir das Morgens Sub der Berge Spißen de⸗ 
do? 
So offt erwacht msi Seh und fehnet ſich 
nached 
Und warn die ſchwartze Nacht die blöde Melk 
eijchrectet/ 
So warhet doch mein Geiſt und Ipricht: wann 
lit du mir! 
Quo- Mein Aug it oh Sala mein Bette fonder 


modo? ‘ 
Der Leib von Kraft enthläht die Glieder oh⸗ 
ne Macht / 
Ich weiß in meiner An an nicht / was id) ferner 
ue / 
So gar hat ich der Scqymertz um alles 
Wohl gebracht. 
Conſeq. Diß war ſein Klage-Wort: Icdoch wie Welt 
amplik. und Zeiten 
aloc, Und alled/ was man del in lauter Wechſel 
comm. 


ſtel 
Der rauhſte Winter und in den Sommer 


Man ſieht / wie nad) det Naüt ein heller Tag 
aufgeht. 
Die Wolcken / ſo ſich itztam Himmel aufgezogen / 
Aus welchen Biitz und Keil mit ſtarckem Kra⸗ 
en fährt 
Verwandeln ſich zuletzt in bunte Regeubogen / 
Wann durch das —A ſich alles auf⸗ 
ge aͤyrt 
So darff auch David bt lauter Schmertzen 


Klagen 
SH laͤſt ihm nach An gſt des Troſtes 
Mannqg ſehn / 
Nach Dieſteln Feigen Frucht / nach Dornen Ro⸗ 
ſen tragen; 
— Und ſo muß nach N und allzeit wohl ge⸗ 
Herde 
x 3 XxVIII. 





VREREEEEEEER. nn nn —— - .._ [_"W 2 >» 


326 Das 4. Cap. von Erfindung 


| xVI. ' 
Wie amplificiret man durch die Meditation? 


Tann einbefonderer Limftand oder eine merck⸗ 
wuͤrdige Sache vorfallet , laͤſſet man Mecditatio- 
nes mit einflieffen, die Suchen Deito nachdruͤck⸗ 
licher vorzuſtellen. Es but aber Die Meditatio 
nach dee Meynung des feel. Weiſens zwey Stuͤck: 
r)admirationem, Da man bey der Sache ſtille ſte⸗ 
het, und fich durch etliche argure Nedens » Arten 
verwundert, etwan Durch Diele Formulen: Ein 
wunderbahres Werck! Ein angenehmes 
Wort !ꝛc. 2) Judicium, da ich meine Mehnung 
morüber falle, und mit etlichen Rationibus die 
Sache durch Diefe Formulen befrafftige: So 
ifis;Bewiß; In Wahrheit z3. E. 

Es ſpuͤrete jemand bey einem Frauenzim⸗ 
mer keine Gegen⸗Gunſt, worauf er ei⸗ 
ne eheliche Reflexion haͤtte; hoffete fie 

aber doch endlich noch zu gewinnen. 

Elaboratio, Ä 
Eifettesdie Natur hat dich vor andern allen 
Mit Schönheit angeſehn / mit Anmuth ansge⸗ 
ſchmuͤckt; 

Die Angen laſſen Blifs aus Ihrem Peche fallen / 

Durch welchen auch ein Stein ang Liebe wird 
entzuͤckt. | 
- Der Mund flicht Stofen mcg dem Halſe weichen 
uijen 


/ 
Die Struth s befeelte Bruſt hat anch verſtecket 
Kraft; 














nn 
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Und dennoch will du nic bey diefer Pracht ver⸗ 
tilgen / 
Mir aber it dein Grimm ein rechter Lebens⸗ 
| Saft, 
Amplif Ein wunderbahres Werckl bevätuft und 
a Medi- Kälte bremen 


ne Und wo Fein Feuer ifl/ do in den Flammen 
20mi⸗ 


ratio. Sich bey der Traurigkeit belt und feelig nen⸗ 
Und wo nur Hecken * auf weichen Roſen 


gehn. 
Von Dornen Feigen⸗ en Diefteln Trau⸗ 
wieſen / 
Vergnuͤgt in Sturm I Su bestückt in 
Traur 
Und reich bey Armuth * a ein tolles We⸗ 


Bey welchem ſich ſo ttein Pamphilns er⸗ 
rent. 

Mich aber Fan dein Grimm bey lauter Luft erhals 
ten / 

Dein Weigern ſoͤſſet it die groͤſten Gluthen 


Ich muͤſte / glaub es, mic neineraugh erkalten / 
Waun id) durch deinen Zorn nicht koͤnte le⸗ 


hend ſeyn 
2.judi- Warum? wie auf den ** die warmen Luͤfte 
cium. ſpielen U 
Wie aus den Dornen, ah ein ſuͤſſes Roͤßgen 
deigt/ 


Wie die Gewitter oſſt auf viele Fruͤchte zielen / 

So wirft dir mir vielleicht nach langen Grimm 
geneigt. 

X 4 XIX. 








— —— 
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XIX. 


ie amplificiret man durch die Inſinuantia? 

Wann ich folhe Sachen zwiſchen die Theile 
der Diſpoſition mit einſtreue, welche der Leſer 
des Carminis oder die Perſon vielmehr, dem zu 
Ehren es aufgeſetzet wird, gerne hoͤret und lieſet, 
und dadurch ich mich einſchmeicheln und gefaͤllig 
machen kan. Wenn wir alles genau erwegen, 
koͤmmet es an 

1) auf einſchmei helnde Epicheta, fo heiffet 











— GE EEE 


Die Decrox-Wuͤrde, die laͤngſt⸗verdien⸗ 
te, die ruͤhmlich⸗erhaltene, die anſehn⸗ 


liche ıc. 
Die Ehe, eine glücklich» gefchloffene, ver, 
gnuͤgte, angenehme, vollkommen⸗gluͤck⸗ 
ſeelige ꝛc. 
Der Geburths⸗Tag, ein angenchmer, ver⸗ 
gnuͤgter, laͤngſt⸗gewuͤnſchter ec. 
2) Auf Sachen, die der andere gerne hoͤret und 


lieſet, da man denn zu ſehen hat theils auf 


ſolche Dinge, davon der andere ein Lieb⸗ 
haber iſt: denn lieber er Gärten, Buͤcher, 
Medaillen, nimmet man davon ſowohl 
die Invention als Realia und Amplifican- 
tia ; theils auf feine Qualicäten und Me 
rien, z. E. 

Das gantze Land, ſo durch ſeine heilſame 


Conſilia blühete bezeigete feine u 
e „ 


{ u 
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Alle Clienten, deren Troftund Hoſſnung er 
mare ‚hielten diefen Tag vor ihr Fudel⸗ 
Feſt. 

Er waͤre der Seinigen Augen⸗Luſt, des Hau⸗ 
ſes Zierde und ein Oracul des Landes. 
Gott wolle ihm wohl; Gott ſeegnete ihn 
wie den Obed⸗Edom , weil er ihm fein 
Hertz zum Tempel wenhete ze. | 
3) Auf einen wohlgemeynten Wunſch: denn 
wie man nur Dem, fo man wohl will, was 
angenehmes zu wuͤnſchen pfleget: fü wird 
der andere durch unferm Wunſch vonder 
Hochachtung und Zuneigung gegen ſich Des 
ſtomehr überzeiget. Es muß aber der 
Wunſch, foll er anders angenehm und 
recht feyn , die euferlichen Expresfiones 
von den Themate; Die Materialia aber 
bon des andern Zuftande, Amte, Wuͤrden, 
- Meriten und Qualitäten ıc. nehmen. 
4) Auf wohl ausgefonnene Omina. Das O- 
men ſchicket ſich wohl in die Hochzeit⸗Ge⸗ 
dichte und Carmina, da man einem zu 
Vermehrung ſeines Hauſes gratuliret. 
Denn da Fun ich alles Gute ominiren. 
(1) Don den himmliſchen Zeichen, darinnen 
en Kind gebohren, von den Planeten 
und deren Einfluß. 
(2) Don derzeit, ob es in vollem Monde, 
im Stühlinge,im Winter, in der Ernde 
X5 te, 


l 


EEE = — — — —— De _ 





— — 


330 Das 4 Cap. von Erfindung 














te, im Herbſte, am Himmelfahrt, am 
Chriſt⸗Tage, in Maͤyen ꝛtc. geſchehen. 
(3) Von den in der Zeit paßirenden Din⸗ 
gen, als: Es wird ein Fricde geſchloſ⸗ 
ſen, ein Sieg wieder die Feinde erhal⸗ 
te 08 erfeheinen Cometen, Sonnen 
und Monden»Finfterniffe 2c. 
(4) Bon den Perſonen ſelbſt oder deren Er 
teen, Ahnen und Borfahren, z. E. Sit 
‚ein Kind acbohren, es werde nicht aus 
Ä der Art ſchlagen, wie Adler Eeine bloͤde 
F Tauben; Schwanen keine Naben heck⸗ 
ten, und aus reinen Ovellen reine Fluͤſe 
entſtuͤnden: fo wuͤrde es auch alle Xu 
genden feiner Eltern und Ahnen an ſich 
nehmen, Sind es Verlobte, ominire 
ich altes Gute von ihnen, weil fie von 
gleichem Stande Alter und Gemuͤthe 
waͤren und alle ihre Vorfahren eine ge 
ſeegnete und vergnügte Ehe geführet 
Enndlich | 
(s) Bon dem Orte, Iſts eingeringer Dtt, 
- ominire ich, daß er einft Durch dig Kind 
werde berühmt werden, wie ehemohls 
Pella durch den Alexandrum M ; St 
gire durch den Ariftotelem. Iſts ein 
fchoͤner und prächtiger Ort , ominite 
ich, daß nichts als galantes, ſchoͤnes und 
praͤchtiges daſelbſt koͤnte hervor kom— 
men. Ihh will es will es nur mit 
| ne 
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nem Exempel erläutern , weil in den fol⸗ 
„genden vierdten Anfangs⸗Grunde bey. 
. der Difpofition fich mehrere Erempel Ä 
finden werden, i 


CASUS: 
Ein guter Sreund graruliret dem andern 
zur Geburth ſeines andern Sohnes. 


Elaboratio. 


Wann meine Poeſie bey allen Gluͤckes Faͤllen / 
Die Dir des Himmels Huld / Hochwer⸗ 
ther Bruder, Hunt/ 
And reiner en ß dj pfleget ein⸗ 
zuſtellen: 
So ſiehe / wie bey mit an aufs neu die Freunde 


Dr Herr beſchenc Dein Haug sum füllen 
Liebes⸗Lohne / 
Ininu- Der allzeit für dein Wohl mit Gnaden⸗Augen 


ans, wacht / 
Nunmehr zum andern mahl mit einem lieben 
Sohne / 
In dem Dein Ebenbild als wie im erſten lacht. 
Ra aber wird Dir nun DENN kleiner Sriedrich) 
ringen? 
Halt / laß mich int ll Buch undin Calender 


Hier werd ich bald era6ht/bald blaß von vielen 

Die nach gemeinen V Bahn nicht allzeit wohl 

omen Das 3 Zeichen iſt der Rech —* er iſt geboh⸗ 

eis, Hier ranuff ein bloͤdes —* vor Unmuth Qut 
nd Huaar / 


U EEE — u Meine CE D_ a 
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Sie halte Gluͤck und — in Zukunfft vor ver⸗ 
ohren⸗ 
Ich ſage mein dazu: denn iſt nicht vffenbahr? 
Die Krebſe koͤnuen vu fie Eunnen ruͤckwaͤrts ge⸗ 
jen / 
Und ihre Fruchtbarkeit geht viclen Thieren für. 
So wird es duͤuftig weh um unſern Kleinen fie 
.. en / 
Wenn er zum Mu N nimmt dig Fleine Wafs 
er⸗Thier. 
Koͤmmts anf die Tugend an / ſo wird er vorwaͤrts 
Lanffen/ 
Daß er als Jaſon traͤgt das göldne Vließ das 
von / 
Und ruͤcklin 98 ſieht er an den fonsbe Laſter⸗ 
Hauffen / 


Iſt ihrer Schmincke ind und ſcheuet ihren 





2. Was herrſchen nicht per für herrliche Pla⸗ 
a Plane- 
tis. Sch fch den Jupiter und den Mercurius; 
Eind dieſe / wie man agt zuch gluͤckliche Prophe⸗ 
ten / 
So giebt ihm Gluͤck and Heyl auch kuͤnfftig 
Hand und Ki uß. 
Er wird in Wiſſenſchafft und guten Kuͤnſten ſtei⸗ 
en / 


Ein Anſehn / Eh AN Glantz nicht der gering» 
.ſteſeyn/ nn 
Die Fama wird len H Feiner zeit verſchwei⸗ 


Er geht gefeegnet Ans. er geht geſeegnet ein. 
3. Er ſieht das Licht ee a in heilen Mittags— 
Stun 


a Tem- 
pore, Und der ſonſt blaſſe Hr jcigt und jein vol | 


Pe 





der Amplificantium. 333 











Um ihn wird Feine Nacht / nur Glantz und Nuhr 
0 Hefanden/ / , 
Sein Gluͤck iſt alßztwon ſein Seegen faͤllet 
nicht. 
Was mehr? Dein Friedrich koͤmmt / da Friede 
Wwird geſchloſſen / 
Was ſchließt hierbey mein Kiel? was wuͤn⸗ 
Fhet Deine Bruſt? 
Ruh / Fried' uud Einigkeit ſind feine Spiel: Ge⸗ 
noſſen 
Und ſeine Sittſamkeit bet Meunſchen Augen⸗ 
nf . 


Im Winter ſchaut F an znerſt den Bau der Er⸗ 
en / 
Und ſchenet weder Froſt / noch Wind / noch Eiß 
oo. und Schnee: 
Er wird ein harter Felß bey Creutzes-Wellen 
‚werden, 
Er bletbet einerfey bey Dornen und bey Klee. 
Erfülie du indeß / o GOtt / was ich geſchrieben 
Und ſchlieſſe dieſes Kind in deine Gnade ein / 
Ruͤſt' es ale Werckzeng ans das GOtt und 
Menjychen lieden / 
Ev folgt / daß ein Noet auch ein Prophet Far 


XX. 
Was bar man nach Anleitung des II. Anfangs⸗ 
Brandes bey Leſung guter Foeten 

in acht zu nehmen? 
Diefer Anfangs⸗ Grund würde uns auf viele 
Stuͤcke fuͤhren, nach welchen ein Anfaͤnger bey 
Pocten Troſt ſchoͤpfen koͤnte; allein weil es viel 
zu weitlaͤufftig, fo wollen mit nn? noͤthigſteund 
befte in drey kurtze Regeln faſſen, welche Ind: 
| ie 


En. 
4 
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Dien regel: | 
Siehe zu, ob du aus den Gedichten der 
Poeren geſchickte Themata ztehen kanſt. 
Dieſes Fan fuͤglich geſchehen, wenn man denen Po⸗ 
eten abmercket, mit was vor Realien fie ihr The- 
ma illußteiren und amplificiren. Denn ein je⸗ 
des Reale giebt Anleitung zu einem Thenate, 
wenn man ed nur Durch eine Eluge Meditation 
herauszuziehen, und in feine Worte einzukleiden 
weiß; wiewohl man ſolche Themata daraus for- 
miren muß welche ſich wiederum auf übliche 
Gedichte und im gemeinen Leben vorfailende Ca- 
fus ſchicken koͤnnen, fonft ift die angemendete 
Muͤhe vergebens. Zu einem Exempel foll ung 
dienen ein Hochzeit- Gedichte aus dem II. Theil 
Ser Hoffmannswaldauiſchen und anderer 
auserlefener Gedichte unter dem Titel: Ti 
gend ‚der befte Schag in Der Ehe pm 156. 
Eine jede Strophe wird uns mit Thematibus 
vergehen, welche man auf bedürfenden Gall wie⸗ 
der anwenden fan, z. E. 
Die ı, Strophe. 
Der Menſchen Wachſamkeit / das nimmer mühe Sor⸗ 


gem 
Die Arbeitfonder Ziel/die Ruhe fonder Ruby 
So biß zum Abend waͤchſt und fteigt vom heilen Mor⸗ 


en / 
Diß alles ſucht Gewinn Ar rennet Schaͤtzen in. 
Hinc Themata: 
Die geſtilleten Sorgen des Wohlverſorgten. 
Die unruhige Ruhe ver Liebe. I 














be nn WE 


Der 


— 
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Der gefundene Gewinn der Liebe. 
Die uͤberkommenen Schaͤtze der Liebe. 
5 Applicatio, 

Es ſchicken ſich alle vier Themata aufden Fall, 
da fich der Braͤutigam Mühe gegeben,die Braut 
zu erhalten, wie wohl das dritte fich auch. auf 
Kauffmanns⸗Hochzeiten anwenden ließ. 
| Die ». Strophe. 

Der Bergmann graͤbet ſich lebendig in die Gruͤffte / 

Warum? der todte Schatz des Silberg locket ihn. 

Wa ſchenet ein Soldat die Donner⸗ſchiwpaugern Luͤff⸗ 





- 


/ 
Wann eran Schaͤtzen reich Fan vonder Wahlſtatt 


Themata 
Das reiche Bergwerck der Liebe. 
Die Wahlſtatt der Liebe. 
Der bereicherte Krieges⸗Held. 
Die ſuͤſſe Beuthe der Liebe. 
Aoplicatio. 

Das erſte Thema ſchicket ſich gut auf die Hoch⸗ 
zit vornehmer Berg Bedienten, die drey uͤbrigen 
aber auf die Vermaͤhlung hoher Krieges⸗Helden. 

| Die 3, Strophe. 

Ein Kauffmann führt mit Luft von Welten biß zu Or 

ſten / 
zu ſammlen Geld auf Geld / zu haͤuffen Gold auf 
VID; 
Erlaͤßt ſichs Fleiß und Schweiz und ſaure Mühe ko⸗ 
ten / \ 
Viß ihm dad Sthut geladıı das Schickſal wohl ges 
wollt. 


Thæ- 
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Themata: | 
Die Kauffmannfchafft der Liebe. 
Das Intereſſe verliebter Kuuffs Leute, 
Die verzuckerte Mühe. 
Das wunderbahre Schickſal der Liebe. 
Applicatio. 

Die erſten beyde ſchicken ſich auf Hochzeiten 
vornehmer Kauff⸗Leute; die andern beyde auf 
Hochzeiten derjenigen, dem die Braut entweder 
viel Muͤhe gekoſtet, vder da ſie beyde auf wunder⸗ 
bahre Art zuſammen gekommen ſeyn. 

Die 4. Strophe: 
Wie aber / ſucht nicht auch die Liebe theure Guͤter? 
Und pflegt ſie ſich nicht en nad) Schaͤtzen umzu—⸗ 
118: 


Nachdem die Regung treibt der Liebenden @emüther] 
Wird bald auf diß bald dasderielben Wahl geſchehn. 


Themata: 


Die theuren Güter der Liebe. 
Die ungemeinen Schäbe ehelicher Liebe, 
Die wunderbahren Regungen der Natur. 
Die ungleiche Wahl der Berlichten, | 
u | Applicatio, B 
Dieſe vier Themata ſchicken ſich ohne Unter 
ſcheid faſt auf alle Hochzeiten. 
Die 5. Strophe: 
Die Schönheit zeigt ſich erſt in koſtbaren Gepraͤge⸗ 
° Die Münte folher Art gilt durch die gantze Wellt; 
Das Herbie wird erhiht die Sinnen werben rege — 
Sp bald dergleichen Stuͤck uns in die Augen I 


2 
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Themata: 


Div Koſtbarkeit der Schönheit. 


Die alguͤltige Muͤntze der Liebe, die Schönheit, 
Die Schönheit eine allgemeine Land⸗Muͤntze. 
Die durch Schönheit bethörte Welt. 
Die vergönnte Augen⸗Vuſt in keuſcher Ehere. 

| Appiicatio, 

Das erſte, andere, dritte und fünffte Thema 
ſchicket ſich auf alte Falle, da die Braut von bes 
ſonderer Schoͤnheit iſt; das vierdte aber auf dere 
Fall, da die Braut eben nicht ſonderlich ſchoͤniſt, 
ader an andern Gaben und Qüalicäten einen Is 
berfluß hat. | Ä 


0.2. Diez. Regel: 
Seichne Dir auf die durchdringenden Ra 
tiones Der Poeten. | 
Das iſt, notire div wohl diejenigen Æciologi- 
en, wodurch ſie ihre Theſin zu behaupten pfle⸗ 
gen, und applicire ſie bey Gelegenheit wieder ir 
Leinen Gedichten. Z. €. Ein Liebhaber der teut⸗ 
ſchen Poeſie leſe ohngefehr diefe Verſe in einem 
Gedichte: 
Sie wünfchten / daß cin —5— aus ihrem Stamme 
Vugt / 


Daß boch ein Phoͤnix uch ans ihrer Aſche kaͤm / 
ud dan ihr Roſen⸗Stock erwunſchte ine [Pen kruͤge / 
Kein Licht ohn dieſes Eiche ſchien m.n angenenin. 
ern Kinder ind ein Pfand / dur ſeibſt der zummel 
0. fihenefer? . 
Ihr holder Aublick Mößt und lauter Zucker ein / 
| 2) Diirch 
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Durch fie blüht unſer Ruhm / wann wir ind Grab ver⸗ 











ſencke | 
Und unſer Nahme Fan durch jie verewigt fern. 

Wir wiſſen / wem zu gut wir Gelo und Güter ſperen/ 
er und vor Schweiß und Fleitz nach unſern Tor 

de danebkt / | 

{r wiſſen einen Stab bey abgelidten Jahren / 
Wenn unſer ſchwacher Fuß bald da bald dorthin 

wanckt. 

So koͤnte er leicht folgende Theſin und Rationes 


heraus ziehen: 
i THESIS. 
Die Eltern ſehnen ſich nach Kindern. 


LE TIOLOGIA 
3. Denn fie find eine Gabe GOttes. 
2. Sie erwecken Denfelben Freude und Der: 


gnuͤgung. 
3. Sie pflantzen das Geſchlechte und ehrlir 
chen Nahmen derſelben fort. 
4. Sie find rechtmäßige Befiger ihrer erwor⸗ 
benen Güter. 
5. Sie find im Alter ihr Stecken und Stab, 


Die3. Regel: 
Mache dir bekannt die ſchoͤnen Realia der 
Poeten. 

Nehmlich Sinilia, Comparata, Exempla, Teſti- 
monia, Symbola,kmblemata &c. wodurch fi 
ihre Themata zu erlaͤutern und zu erweitern pfle⸗ 
gen, und ſuche ſolche bey Gelegenheit wieder an⸗ 
zuwenden. Z.E. Ich haͤtie nachfolgende Realia 
hin und wieder bey Poeten gefunden. 


BEE 
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Du haͤrtſte Kiefelftein weichtTropfen von dem Regen: 
Do deine delſen⸗Bruſt wird nis;t durch) Thranen 
mei j 


Laͤßt du dich wicht dadurch 
So ſchicket mich dein Grin 
Reich ꝛtc. 
Wir wollen die Sache noch mit einem Exempel 
erlaͤutern; Haͤtte ferner jemand dieſe Realia aus 
Poeten colligiret: 
Ben Perlen wird der Dunſt verlacht: . 
Er will mich aufdas Eiß der Uppigkeit verleiten: 
Cie ſchnopft wie Tantalus nad falschen Arpfeln hin. 
Der Könfe zuͤldnes Vließ trägt dicfer Jaſon wege 
Wat Epicur gelehrt/dag kitzelt noch im Herten. 
Die Wolluſt aber if / als mie ein Unſchlicht/Licht/ 
Das heile Flaͤmmen giebt / doch mit Geſtanck belohnt: 
Zilt du auf Poreclan der glatten Worte bauen? 
Wo Geilheit bluͤht / da reiſſet Angn und Weh. 
So wüuͤrde es ihm nicht ſchwer fallen, eine Ant⸗ 
wort im Nahmen des Frauenʒimmers auf vorigen 
Brief zu machen, worinnen fie ihm feine ungeitige 
Liebe nachdrücklich verweifen koͤnte, z. E. 
Ich habe deinen Brick o Fabian befommen/ 
ort nach Hoͤll und Schwefel 
riecht z 
was Fühnes vorgenomnien: 
wird ſo leichtlich nicht dee 
ſiegt. 
urch keinen Dunſt beflecken / 
et vor Meipen deiner Art / 
unahl aus dieſem Tranm er⸗ 
were 
viß urcht / Angſt und Jam⸗ 
er paart. 
Du 





einer Angſt bewegen / 
in Mortens dlaſſes 





u. 
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Stabi und Eijen weicht den Flaumen. 
Der Efig britzet wohl die harte Perf entzwen. 
Einſharter Stein wird durch die Tropfen weich. 
Blut zwingt den Diamant, das Feuer Ceder⸗Aeſte. 
Man lockt den Crocodill and feiner naffen Hoͤle/ 
Wann man hi, ſuͤſſes Fleiſch zu feiner Rahrung 
reicht ꝛtc. 
So wuͤrden ſie hin und wieder bey Gelegenheit 
ine angenehme Stelle vertreten, wenn man ſie nur 
recht anzuwenden ſuchet. Wir wollen ſie appli. 
eiren in einem Poetiſchen Briefe, worinnen ein 
einfältiger Liebhaber Afſection bey einen honer- 
ten Frauenzimmer füchet, z. €. 


‚Storilfe, darff ein uni Bor beine Ohren kom⸗ 


Den ein getreuer Knecht in diefen Reim gebracht; 
Und ift wicht alle Hunſt in deiner Bruſt verglommen / 
So ditt ich / dab auf mich und meine Seuffſer acht. 
Es wuͤuſcht ein treuer Knecht in deiner Guuſt zu ſter⸗ 
en / | 
Ein Knecht / der biß hieher ehr Haß als Huld vere 
purt: 


Denn kan er auf der Welt nur deine Rich’ erwerben / 
Ev wird fein kraucker Fuß ins Paradieß geführt. 
Den ſtaͤrck den Dinnsant Fan warmes vint erweichen / 

Ich opfre Geiſt und Dur / dein Hertze bleibet 


. Stein; 
Es laͤßt das krummſte Stan ſich in dem Feuer ſtrei⸗ 
He 
Du wilſt in meiner Gluth ivie Salamander fen. 
Man Fan den Crorodill durd) ſuͤſſes Fleiſch gewin—⸗ 


nen / 

Vo zeigt ſich eine Perl / die nicht ber Esig zwiugt! 
Ahein welch üngeheur verfreitert deite Snen | 

Daß kein erprekteg a“ | durch deine Ohren drinat? 

2 Der 











340°: Mie Poeren zu leſen nach ' 


Der härtfle Kieſelſtein weicht Tropſen non dem Regen: 
Dar deine Felſen⸗Bruſt wird nicht durch Thraͤnen 


wei, 
zart du dich nicht dadurch in meiner Angſt bewegen / 
So ſchicket mich dein Grin in Mortens blaſſes 
| deichrc. 
Wir wollen die Sache noch mit einem Exempel 
erlaͤutern; Haͤtte ferner jemand dieſe Realia aus 
Poeten colligiret: 
Den Perlen wird der Dunſt verlacht. 
Er will mich auf das Eiß der Uppigkeit verleiten. 
Sie ſchnapft wie Tantalus nach falichen Arpfeln hin. 
Der Kuͤnſte zuͤldnes Vließ trägt dieſer Jaſon wege 
Was Kpicur gelehrt / das kitzelt noch im Hertzen. 
Die Wolluſt aber iſt / als wie ein Unſchlicht⸗Licht / 
Das helle Flaͤmmen giebt / dych mit Geſtanck belohnt. 
Wilt du auf Porcelan der glatten Worte bauen? 
Wo Geilheit bluͤht / da reiffet Angſt und Auch. 
Sp wuͤrde es ihm nicht ſchwer fallen, eine Ant⸗ 
wort im Rahmen des Frauenzimmers aufvorigen 
Brief zu machen ‚ worinnen ſie ihm feine unzeitige 
Liebe nachdruͤcklich verweiſen koͤnte, z. E. 
Ich habe deinen Brief zu Fabian / bekommen / 
Worinnen jedes Wort ac Hoͤll und Schwefel 
riecht; 
Gewis / du haft ben mir mas kuͤhnes vorgenommen: 
Ein kenſches anche Mid ſo leichtlich wicht bee 
iegt. 
Die Perlen laſſen fi durch keinen Dunſt beflecker / 
Mein Honigſeim iſt nicht vor Weſpen deiner Art / 
Wer wird dich doch einmahl aus dieſem Traum er⸗ 
| wecken / | 
Mit welchen ſich gewiß Aurcht/ Angſt und Jam⸗ 
Ä merpantt. 
| - Du 
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Du denckſt mich auf das Eiß der Nppigkeit zu lei⸗ 
5 ten / 











Wo man den kuͤhnen Fuß in beſter Luſt zerbricht / 
Vermche mich ur nicht mit Dielen Eitelkeiten/ 
Woranf ſich undeſcheut dein ſteiſſes Hoffen richt. 
Du ſirebſt / wie Tantalus, hun nach vergebuen Fruͤch⸗ 
en/ 


Die Jaſon / wird mein Dit imminſten nicht 
su teil. 
Ou ſtehſt durch geile Brunſt dir felber in dem Lich⸗ 
tei / 


Vor eine kleine Luſt iſt nit mein Kleinod feil; 
Was Epicur gelehrt/ das kützelt dir im Hertzen / 

Do feine Saͤtze ſind, mir anno nubekaunt; 
Drum kuͤſſet mich die Ruh; I aber qvaͤlen Schmer⸗ 

zen / 
Die Keuſchheit hält mich rein / dich ſchwaͤrtzet 
Gluht und, Brand. 
Da reiffet ſchon das Weh/ ru blinde Geilheit bluͤ⸗ 
et / 


Aufs hellſte Wolluſt⸗ Licht erfolgt Geſtanck und 
RNacht; 
Und wo ſich nicht dein. Geiſ diß wegzuthun bemuͤ⸗ 
| get / 


So wiſſe / daß ein Blitz auf dein Verderben wacht. 
Mie plotzlich Fun das Os der geilen Luͤſte bre⸗ 
chen 
Ad) dieſer Porcelan bricht / eh er und ergoͤtzt! 
Drum [oh Fein Sterblicher ih von Florillen fpres 
chen / 
Daß ſich ein Fabian anf ihren Schooß geſetzt e. 


»3 | ze 





u 


Lo 
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Der IV. Anfangs⸗Grund 


von der 


Poetiſchen DISPO- 
SITION 


end 
Voͤlligen Ausarbeitung 
des erfundenen 
THEMATIS, 


* v 
8 | 

SIR Er. ein Thema geſchickt difponiren 
) und glücklich) ausarbeiten will, muß 
in der Oratorie Fein Fremdling fern, 
ſonſt wird die befte Invention Fall herauskom⸗ 
men; da eine fehfechte Invention gegentheils 
ein ſchoͤnes Anſehen gewinnet, wenn fie ein in der 

Wohlredenheit geüͤbtes Ingenium ausſuͤhret. 
Doc) dem ungeachtet, kan ein gutes Naturel auf) 
viel zur Sache thun, welches Die in dem The- 
mare enthaltene Theile in ciner richtigen natur⸗ 
fichen Ordnung vorzutragen Das Dermügen beit 
get ; mithin beruhet die Difpofirion auf ʒweyen 
Stuͤcken, auf der Narur und auf der Bunt 
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weil beyde fowwohl in denn Themate Sımplici 
als Compostoihre Dienfte hun. Daher fliefs 
fet nun die Eintheilung der Difpofition , daß 
ſie nehmlich fey 




















1. natuͤrlich. 
2. kuͤnſtlich. 


Wiewohl das Jodicium bey dan vorhabenden 
Themate geſchaͤfſtig ſeyn und genau beurtheilen 
muß, ob es beſſer fen, ſolches auf eine natürliche 
oder kuͤnſtliche Art auszufuͤhren, weil man ander 
Ausarbeitung allein einen hurtigen und geſchickten. 
Kopf zu erkennen pfleget. 


Und weit. die Chria, als ein allgemeines Inftru- 
ment der Oratorie und Poeſie, in beyden Arten 
zur Dilpofition das meifte beyträget: fo wollen 
wir auch ſolche zum Grunde aller Difpofitionum 
egen,und daher einem Poeten, che er Die The- 
mata difponiren lernet, erftlid) einige Inftru« 
cion ertheiten, wie er Poetiſche Chrien machen 
fol, damit er hernach in der Difpofition ſelbſt 
ohne einigem Anſtoß fortkommen möge Han⸗ 
delt alſo | 


Ya Do 





—  .. ne Me ee 
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mn GEESEDEERERERGEE 


Das 1. Kapitel 


von der 


Poetifhen Chria 


als dem | 
Fundament aller Difpofitionum. 


I. | 
Wie fiebet eine Poetifche Chria aus? 


Je eine Oratorifche,da eine gewiſſe The- 
fis oder Propofitio durch Argumenta 
Probantia und Amplificantia ausge 

führet und zulekt mit einer Conclufion 
befchloflen wırd. And weil dann die Probantia, 
Amplificantis und Concluho gleichfam mieder 
neue Propolitiones geworden , ſo werden auch 
aus jeden befondere Strophen gemacht, und ein 
Jedes Stück geſchickt und deutlich ausgefuͤhret; 
mithin hat die Poetiſche Chria vier Partes. wel? 
che abgehandelt werden müfjen, und diefe find 
| u Protafis. 
2, Zriologia. 
3. Amplifcatio, 
4. Conclufio. 
II. 
Mie führe ich Protaſin qus? 
Protaſis, fenft Propoſitio oder Theſis genant, 
wird, nachdem die Materie lang oder kurtz Führe 
13 
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weil beyde forwohl in dem Themate Simplici 
ald Compontoihre Dienfte thun. Daher fliefs 
fet nun die Sintheilung der Difpofition , daß 
ſie nehmlich fey | 











1. natuͤrlich. 
2. kuͤnſtlich. 


Wiewohl das Judictum bey dan vorhabenden 
Themate gefchbafttig feyn und genau beurteilen 
muß, ob es beifer fey, ſolches auf eine natürliche 
oder kuͤnſtliche Art auszuführen, weil man ander 
Ausarbeitung allein einen hurtigen und gefchickten, 
Kopf zu erkennen pfleger. 


Und weit die Chria, als ein allgemeines Inftru- 
ment der Oratorie und Poeſie, in beyden Arten 
jur Difpoficion das meifte beyträget: fo wollen 
wir auch ſolche zum Grunde aller Dilfpofitionum 
Iegen,und daher einem Poeten, ehe er die The- 
mata difponiren fernet , erftlicdy einige Inftru- 
eion ertheilen, wie er Poetiſche Chrien machen 
fol, damit er hernach in der Difpofition ſelbſt 
ohne einigem Anſtoß fortfommen möge Kane 
delt alſo | 


2 


4 Do 
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Das 1. Capitel 


Poetiſchen Chria 


ale dem Ä | 
Fundament aller Difpofitionum. 


I. , 
Wie fiebet eine Poetifche Chria aus? 


Je eine Oratorifche,da eine gewiſſe The- ˖ 
ſis oder Propoſitio durch Argumenta 
Probantia und Amplificantia ausge 
führer und zuleht mit einer Conclufion 
befchluflen wırd. Und weil dann die Probantia, 
Amplificanctis und Concluho gleichfam wieder 
neue Propofitiones geworden , ſo werden auch 
aus jeden befondere Strophen gemacht, und ein 
jedes Stück geſchickt und deutlich ausgefuͤhret; 
mithin. hat die Poetiſche Chria vier Partes. wel? 
he abgehandelt twerden müflen, und dieſe find 

2, Protafis. 
2. Zriologia, 
3. Amplificatio. 
4. Conclufio. 
I 
wie fuͤhre ids Protafin gıts? 
Protafis, fenft Propofitio oder Theſis genant, 
wird, nachdem Die Materie lang oder kurtz te 
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_ 

führer werden foll, entweder in einen oder zweyen 

Verſen oder in einer sanken Strophe entworfen, 

md alſo als ein Poetiſcher Periodus gemacht, da⸗ 

von das 5. Eapitel ven Der Poetiſchen Elocution 
u confuliren. 











IL 
Wie macbet man Atioloniam? 

Man beweiſet die Protafin durch eine oder mehr 
Rıtiones, welche uns die Ditciplinen , die Er— 
fahrung, Die Topic oder Die Rhetoric an Die 
Hand giebet, und ſolche Tonnen wiederum in ei« 
ter oder etlichen Strophen abschandelt werden. 
Und weil man in der Poeſie nicht ſo ſtricte ver⸗ 
faͤhret, koͤnnen zur Noth auch Teftimonia und 
Fxempla hier Prohationes abgeben, ob man fol» 
che gleich ſonſt unter Die Iluſtrantia zu zehlen pfler 
get. 


| IV, 
Wie fteller men die Sache mit den Ampli- 
| | ficantibus an ! 

Man illuftriret und amplificiret die probirte 
Protafin durch Contraria, Coniparata, Exem- 
pla, Deferiptiones, Diſtributiones &c. damit 
fie dem Leſer des Carminis deſto deutlicher, ange⸗ 
nehmer und lebhafftiger in die Yugen falle. Wie 
ader ein jedes unterdiefen Amplificaneibus zu er⸗ 
funden und anzubringen, dadon giebt die Poeti⸗ 
ſche Invention und Elocution hinlaͤnglichen Un⸗ 


lerricht. 
ds V. 
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V. 


Aber wie werden fo vielerley Amplificantia ges 
ſchickt conne&ircı? 














—— 


Darum machen ſich ſonſt Poeten keine Sorge, 
vielweniger einige Mühe, indem ſie realiter con. 
nectiren / wie es die Folge der Sachen au die | 
Hand giebet; unterdefien aber icheinet es doch, | 
als ob jie diefelben nicht alemahl fehlechterdings | 
entbehren koͤnten wenn fie von einem parte Chrie: | 
zum andern gehen wollen. Daher ſind auch hier 
die Formulx , ein nöthiged und nuͤtzliches Stuͤck 
zur Derbindung, die Sachen deutlicher vorzuſtel⸗ 
len. Ihre Erfindung aber ſlieſſet mehr aus einen 
geſchickten und geühten Ingenio als aus vielen 
Regeln; aud) Fan man bierinnen Poeten viel ab⸗ 
lernen, wenn man ihre Gedichte niit Nachſinnen 
durchlieſet. Ich will in einigen Exempeln den Weg 
bahnen; die uͤbrigen aber hurtigen Köpfen uber 
laſſen, z. E. 
Bey der Diſtribution: 

Wenn man nehmlich viele Species von dem Ge- 
nere; oder viele Partes von dem Toto angefuͤh⸗ 
vet, koͤnte man folgende Formulas gebrauchen: ; 


Und wer will alle Arten ersehlen? _ 
Doch dieſer Arten ſind ſo viel / daß ſie diß Blat nicht 


faſſet. 
Doch weliher Reduer Pan din alles guuug befchreibent 
Gewiß es würden ihm die Worte ftecken bleiben. 
Ä Bey der Defcription: 
Da man ;. E.den glücklichen Zuftand des Ge 


tigen befchrieben ‚Eünten Die Formulz Diele ſeyn: 
Jedoch 


u u ter _ 5 
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Jedoch fo wohl dirs geht; fo muͤſſen doch Die Deinen 

ie du verlaſſen haſt, rey dein Verlnſte weinen. 
Oder: 
Jetzund iſt es Winter, man ſiehet Eiß, Schnee und 
Flocken; aber keine angenehmen Blumen. 
Formulæ: 

Doch du ſammleſt bey deiner Braut die ſchoͤn⸗ 
ſten Blumen ein und empfindeſt den Fruͤh⸗ 
lingmittenim Winter; Der rauhe Hornung 
iſt dein angenehmſter Maͤy. 

Bey dem Exen:pel. 
Formulæ: 

Gewiß ich koͤnte diß durch viel Exempel weiſen / 

Doch ed oil David uns ber beſte Zeuge ſeyn rt. 
VI. 
Wie mache ich Die Concluſion? 

Die Concluſion anzuhaͤngen, iſt nicht alle» 
mahl noihig; muß fie aber angebracht werden, ſo 
kan man dieſelbe auf vielerley Art einrichten / wie 
aus folgenden zu erſehen: 

1. Man xrepotiret die Protaſin bißweilen mit 
gleichen oder veränderten Worten; bißwei⸗ 
len Durch eine Exclamation oder Interro- 
gation. 

2. Man machet ein Epiphonema. 


3, Man ſetzet an deren ftatt ein Axioma oder 
Haupt⸗Sentenz. 


4. Man haͤnget ein oder etliche Conſectaria 
an, welche entweder eine Lehre, Wiederle⸗ 
| gung; 
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gung, Anmaynung, Beſſerung oder Troft 
in fich haften. 

Doc) weiche unter fotbanen vier Arten zu erweh⸗ 
Ion, koͤmmet mehr auf das Judicium des Poe— 
ten, als aufgewiffe Regeln an, | | 
Vu, | 
Aber muſt man denn in den Poetifeben Chrien als | 
lemahl die vier Haupt⸗Partes der Chıria 
und deren Ordnung ob» 
ſerviren? | 
Keinegweges: Denn nachdem die Oratorie 
von der ulten Aphthonianiſchen Sclaverey erld 
fet, fo daß fie in Verſetzung der Theile einer 
Chria ihre völlige Freyheit erhalten: ſo bedienet 
fi) auch ihre Tochter Die Poeſie eines folchen Prı- 
vilegii, und feet Die Realia uniereinander , wie 
es das geſchickte und hurtige Naturell des Poeien 
angiebet, wann nur die Sachen gut an einander 
haͤngen, und aus ſolcher Freyheit Feine Confuſion 
entſtehet. Doc) ſetzet man allezeit in der Chria 
ordinaria die. Protafin voran, weil fich nad) fol 
eher die übrigen Theile richten muͤſſen. Ich will 
es mit einem Exempel illuftriven : 
Thema: | . 
| | Unruhe und Verdruß 
der Sconnen Met Tractament. 
DISPOSITIO. 














| 





—— — — 


Protafis: Ä | 
Die Frommen haben bier lauter Unruhe und 
Beruf. | | 
Ætio. 
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nr 











—— 


—— —— 
Ætiulogia: 
Denn ſie haben mit Welt, Teuffel, Fleiſch 
end Blut als maͤchtigen, liſtigen und mil, 
den Feinden unagufhoͤrlich zu ſtreiten. 
Amplificatio: | | 
ı, ab Exemplis, — 
Davon koͤnnen David, Hiob uud Paulus 
zeigen. | 
2, aComparatis. | 
Iſrael war im gelobten Landes und doch mit 
Feinden umgeben. 
Die Roſen find nicht ohne Dornen. 
Wann die Sonne am waͤrmeſten und Delle 
ſten ſcheinet, folget Blitz und Nacht. 
Concluſio a Conſectario adhortatorio. | 
Drum, Hertz, ſehne dich nach dem Himmel, da 
findeft du die wahre Ruhe und Eicher 


heit. | 
| Elaboratid. ' 
Drotal, Die Frommen Wohnen hier in Feinen Paradie⸗ 
en / | 
- Sie effen Thraͤnen Brodt / das Weinen iſt ihr 
Wein / 


Sie werden Lebenslang nach Mara hingewieſen / 
Und wer fan da in Liſt vnd ſuͤſſer Ruhe fun 


Kol. Gewiß/ ſie haben nicht mit Lufft und Stroh zu 


3 kaͤſupfen/ 
Die Macht iſt ungmin ſo ihre Bruſt bes 
J 4. regt; . . 
Wo ſie nicht mit Gewalt die milden Feinde 
| _ da 
So haben ſie nach Far das arme Hirt bes 


ee “ 


Welt / 


_ Y 
nn — — — — —— 
22 —— K 
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OBelt/Renfslgteif und Dlntbemihen ihn | 
| Das Kleinod/ ſo m 60H aus Onaden bey⸗ 
Wann nun das Suse lt dat Her entblöft 
te Wunder / dan Dir Sem das Sieges⸗ Zei | 
Amplif,Fin David fuͤhlet Auyı? wenn er die Ruhe ſu⸗ 
ab Exemp.1.David, chet / 
2. Job. Ein Hiob wird geplagt —* weiß / wie ihmge⸗ 
Daß er aus — Sur und Tag vers 
„Paul, Ein Paulus muß Ben al in feinem Fleiſche 
a Com- Wohnt GOttes —2 in Gelobten Lan 
Vindt ſich doch amdeh, der Luſt und Nuhe 
Bey Stufen iſt der ai Sonnen Blitz ver⸗ 
Der unſern heitern Sg in eine Nacht ver 
eb Em. Wer dieſe Welt Betr ficht wilde Meeres⸗ 


biem 
Mit diefer Uberſchrifft: ‚Hier iſt die Ruh 
verbannt; 


Concl, Drum ſehne dich / o De nach jenen Honig⸗ 

n® Ave 

—8 Da iſt der Port der) ven ſichres Engel⸗and. 
VI 


Aber ging es nicht auch an / daß man biffweilenee | 
nen Theil der Chrie wieder als eine klei⸗ 
ne Chriam ausfuͤhrete? 


Sehr wohl; fonderlich wenn Die Materie et 
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laͤuffeig und Deutlich ſoll ausgeführet werden, Tan 
man vornehmlich die Mciologiam oder das Con -. 
trarium als eine neue Protafin anſehen und ſolche 
als eine a parte Chria durch Ætiologien und Am- 
plikcantia ausführen, weiche der feel. Meiſe Chri- 
am Accefloriam nemet und Dann durch eine 
Tranficion oder gewiſſe Formulas wieder an dag 
folgende Amplificans der Haupt⸗Chria anhaͤn⸗ 
gen, z. E. 
Thema: 
Die vergnügende und glücferlige Ehes 
ſtandes⸗Liebe. 
DISPOSITIO. 


Protafis : 2, 
Die Liebe im Eheſtande hat viele Vergnuͤgun⸗ 
gen und Gluͤckſeeligkeiten bey fich. | 
Atlologia: 
1. Sie vertreibet die Einfamteit. 
2. Gluͤck und Seegen wird durch ſie vermeh⸗ 
ret. 
3. Sie befördert Luft und Ruhe. 
dmplificatio: 
1. aContrario , ubi Chria accefloria & 
nova 
Proctaſis: 
Die auſſer Ehe leben, haben weder Luſt 
noch Ruhe. 
Ætiologia. | 
1) Denn fie Leben in verdruͤßlicher Eins 
amkeit. 2,Sie 


mu nieht ee 
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2) Sie haben keine Gelegenheit fih 
glücklich und vergnügt zu machen. 
Amplıfcatıo: 
a Comparatis, 
Sie fehen Baͤume ohne Blätter und 
richte; | | 
Dornen ⸗reiche Felder; 
Sie wohnen in traurigen Kerckern. 
aFormulis. | 
Wer wolte nun nicht die Einfamteit 
‚flieben,und Die keuſche und anmu⸗ 
| thige Ehe ermehlen? 
2, aComparatis | 
Hier zeigen fich immer grüne Neben,reic) 
anTrauben. 
Kein Winter ſtoͤhret ihren Fruͤhling. 
Dieſer Himmel bleibet ftets helle, er wei 
von keiner Nacht. 
3.ab Exemplis. | u on 
Diß finder Abraham bey feiner Sara IN 
der gröften Zufriedenheit ; 
Iſaac bei feiner Rebecca mit alten Ders 
gnuͤgen. 
Concluſio: * 
Darum ſehnet ſich die gantze Welt nach die 
fer füffen Eheſtandes⸗Luſt. 
 Eraboratio, 
Protal, Die Liebe bleibet duch die uͤhte Luſt der Seelen⸗ 
Day iein du dem Sieh, der Freude SUN 
 nenfygin; ga 


Fi 
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Wer Dielen Pharns Fan auf diefer Welt erwehlen/ 

Der ſeegelt im den Port der jüſſen Anmuth 

Etiol. Er Fan die Einſamkeit durch tauſenb Luſt ver⸗ 
Der Seegen ehe (Dt Gluͤcke nimmet 


| U ung 














Laß Unluſt / Pein and Sec bie freyen Herken 
Pia 


Hier glaͤutzet Stern uud ei hier bluͤht die 
ſtoltze Ruh. 
arpnt Mwer ohne kiebe lebt / lebt in Verdruͤßlichkeiten / 
acon- Daut in der Einſamtun ein Schloß der Unluſt 


tratio 


obi Wo Eckel und X Zerrub die bange Bruſt beflreia 


" Chria 


ten 
Acc Der Seegenaͤ⸗ Quel erdlat / das Gluͤck ver⸗ 
liehrt den Lauff. 


Hier zeiget ſich ein Baum / dem Blat und Fruͤch⸗ 
te fehlen / 


Ein Garten vhne Schmitt / ein Dornen⸗rei⸗ 
chesr Land / 
Ein Kercker / wo ſich Ungſt und Traurigkeit vers 
maͤhlen / 
EinAnmnth⸗leeres Hauß zur blaſſen Tech. 
genanut. 

For- Drum iſt die beſte Luſt in reiner Luſt zu Tcben/ 
mul. Wo Seegen / Gluͤckenud Heyl den frohen Ein— 
zug halt; 

Con dier findet man den Safft der immer gruͤnen 
par. Neben / 
Dieweil in dieſe Flur kein ſchaͤler Winter fuͤllt. 


2 Das 
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Das Licht der Freundlichkeit / das Gold der x, 
„. gen:kiebe / 
Der Zucker ſuͤſſer Luſt find unfer Zeitz Vertreib, 
Kein rauher Uugluͤcks = Eturm macht unfern 
Himmel trübe/ 
Die Seele Ieoreiment in Ruh / in kenſcher Luft 
Ar 


rLelb. 
ab Hier ſchlummert Abraham entzuͤckt in Sarens 
Exemp), rmen 
| Und Iſae iſt vergnät / wenn er Rebeecen 
t 


44 ußt⸗ 
Concl. Drum will die gantze Welt an dieſer Gluth en 
| warmen / 
Wo man Ergoͤtzlichkeit in vollen Maaſſe 
mißt ze 


IX. 
Aber muß denn die Chria allemahl mit der 
Protaſi anfangen? 

Keinesweges: Denn bißweilen faͤnget man auch 
von der Ætiologia oder Amplificantibus an, und 
ſo krieget die Chria einen Bey⸗Nahmen und heiſ⸗ 
ſet Chria Inverſa, weil die Theile der ordentli⸗ 
chen Chria umgekehrt zu ſtehen kommen. Faͤn⸗ 
get fie von der Aiologie an, fo heiſſet es Difpo- 
fitio per Antecedens & Confequens ; matt 
fie aber den Anfang von der Amplification, ſo 
heiffet eg Difpofitio per "Thefin & Hypothelin. 


X. 


—  Mie wird die Chria inverfa gemacht / da man pet 
Antecedens & Confequens diſponiret? 


Man ſetzet der Erfindung nach erft Protaſin 
und Ætiologiam hin, hernach in der Diſpoſiti 
on kehret man es um, Daß Die Akriologie IR 

u 


| 
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und die Protaſis unten zu ſtehen koͤmmet. Beyde 
Stücke aber koͤnnen hernach durch die ordinai- 
ren Amplificantia erweitert werden jedoch heiſ⸗ 
ſetſo dann in der Difpofition /Etiologia Ance- 
cedens; Protafis aber wird Confequens ges 
nennet ! z. E. 

Protæſic. 
Ihr Eltern habet Urſach, euch zu betruͤben. 
Ætiologia. | 
Denn ihr abet einen wohlgerathenen Sohn 
verlohren. 5. 
Rehre es um. 
DISPOSITIO. 
Antecedens. | 
Ihr Eltern habet  eirien wohlgerathenen 
Sohn verlohren. 
Amplifcatio. 
1. a Comparatiss. | 
Der Fruchtsteiche Baum verdorret. 
Der Tag fehret fich in Nacht, 
Der Pfeiler eurer Luft iſt umgefallen, 
Der Hoffnungs⸗Ancker zerbrochen. 
2. aDefcriptione, 
Er war ein Meiſter⸗Stuͤck der Natur. 
Ein Wunder der Schoͤnheit. | 
Ein Muster der Tugenden und Gelehr⸗ 
ſamkeit. 
Conſequent. | 

Darum weinet ihr billig, 

2.2 dm. 
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Ampliſcans a Simili. | 
Laͤſſet Boch ein Weinſtock Thraͤnen flieſſen, 
wenn man ihm durch einen Schnitt die 
Reben vaubet. 
Elabcrativ. 
Antec. So hat des Todes Haud dei liebſten Sohn ge⸗ 


Den Sohn / auf den ne Schalz von eurer 
Kreide 

Ampli-Coifl ber arte Saum 3. Waer Pracht ent⸗ 
ude 


.I. 4 
Simii, So wird in Nat und Sraup verwandelt 


Licht und Ta 
Ach ja der Pfeiler —* der eure Luft erhalten / 
Der Hofſfnungs⸗Ancker hricht / die Freuden⸗ 
Seule füllt 
Wer wird des Sohnes R auf dieſer Welt ver⸗ 
a 


m 
Mer ift/ der Euren In hun und das Geſchlecht 
t 


rhaͤ 
S, a De-Den GOtt und die Natur zum Meiſter⸗Stuͤck 
ſcript. erbanet / 
Den Schoͤnheit der Geſtalt zu einem Wun⸗ 
der macht / 
Den laͤugſt ale ren&ob die Themis angeſchau⸗ 


Den Tugenden geAmuͤckt / liegt in der lan 
gen Nacht. 
Con- Her laßt Ihr nun mit R echt die bitteru Zaͤhren 
ſe 


ſlieſſe 
Und huͤllt Euch in den Flohr der herben 
Schmertzen ein; 
Am- Laͤßt doch ein Rebenſtoch durch Eihnitt die Thraͤ⸗ 
plif. a nen ſchieſſen: 
Simili, ie ander ARE Todt doch ohne Jammer 
eyn? 


IX. 


1ER. 
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Subelen kan mannicht ohne Schmerz 
hen verüehren: wie vielmehr from: 
me Kinder. 








Connexio, 
Wann ich nun als ein Freund Thellanihren 
Leyden nehme. 
Conſequens. 
So erlauben ſie, daß ich hierdurch mein Bey⸗ 
leyd bezeugen darff. 
Coneliß 0, 
Ich wuͤnſche Troſt von GOtt und freue 
mich auf fein Wiederſehen. 
Elaboratio. 


Formul. Sochwert heſte e, 
initial, ich weiß / wie ſehr die Lei⸗ 


Die Sie zur Grufft gebracht Bey ungeihtten 
Drum Fonnen Sie Ban. nur einen Blic ent 
So fehen Sie auf diß Br mwontit ich mich bes 

- Die Schmerken men — bey dent Derluft 


Weil diefer Gall nen er) wie ihre Vruſt / will 
bengeit. 


Antec. Gewiz / Sie haben bier cas groſſes eingebüßts 
Rtiol, Ein Soku von guter In von angenehmen We⸗ 


Von dem fie jederzeit ber Tugend rucht geleſen / 
Den die Aſtræa wen ihren Sohn gegrut⸗ 
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Deribres Haufee ecmnd und ungen »Luf ge⸗ 
heiſſen / 

Geht unter als ein Erern zu Koͤnigsberg in 
Preuſſen. 


Amplif, Es faͤllt ein zarter Vanm an vielen Fruͤchten 

——— Sofnung Anger { — Frenden⸗Sex⸗ 

Es ſinckt der Pfeiler um —* Hauß und Herten 

Der Rofen gleich ‚äh / liest in demSar⸗ 

Hierdurch Fehrt Sons ante Sie bißher ein⸗ 

Sich in Egyptens Nacht und ſchwarhtze Trauer⸗ 
Stunden.’ 


2.aDe- Den Oott und die Natur zum Meiſter⸗Stuͤck 
ſcrĩption. gemacht / 


An Aumuth der Geſtalt / an ungemeinen Gaben / 
Meran Gef iektichFeit Fan wenig Gleiche haben) 
Der es in Wiſſenſchafh uud Sprachen hochge⸗ 


Der hr Seihlchte tt au fpäte Nachwelt 


Laͤßt ſich zu unſerm Shmert nicht mehr in Les 
ben ſchauen. 


- Confeg. Drum laſſen Sie mit echt der Thraͤnen heiſ⸗ 
t 

Und Seufzer ohne au au aus Hertz und Augen 

Pepe Laͤßt doch der Weinſiot a die Zähren; Perlen 

a Simil. 


ieſſen 
Wenn man ihn? Sehen raubt; kan man auch 
dies Gut / abe 
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Jubelen / Perlen⸗ Schmnck wohl ohne Schmertz 
verliehren? 
Wie ſolten Sie unn nicht aetrũbte g dlagen fuͤh⸗ 


(onne· Ich nehme gleichfals — /als ein ergebner 
xio. Sr ennd 


An Ihrer Trauriakeit und ? Tränen: reichen 
Schhiertz en / 
Mein trenes Auge tyraue/ die Wehmuth herrſcht 
m Hertzen / 
Da um den hehilen Sohn der Elfern Auge 


int; 
Sie haben einen Stat, Ah koſtbar war / verloh⸗ 


Und mir entgeht ein —* / den ich sur Luſt 
erkohren. 


Confeg Drum laſſen ie mein did! zu Dero Seuf- 
Und meine Jahren ia, m "mie Ihren Thraͤnen mie 
GoOtt aber wolle Sie in Crenpet Gluth erftie 


ben 
Er ſchenckh auf diese acht dee Troſtes Sons 
nenſchein; 
Was ſeine Hand verlehtzmttd feine Hand ver⸗ 
binden / 


Dort wollen wir den Sohn in Cronen 
wiieder finden! 


XII. 


Wie wird cine Chria inverſa gemacht / da man 
per Theſin & äHyvotheſin di. 


ſponiret? 
Es iſt dieſes die un wergleichlichße Art einer 
35 Chris 
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Chria, weil ich allemahl ein angenehmes und 
Sinn ⸗reiches Reale zum Grunde lege , welches 
denn in Hyporhefi in allen Stuͤcken applici. 
ret und zuleßt mit einer Concluſion befchloffen 
wird, Der Erfindung nach koͤmmt es wieder auf 
dag Umkehren an: ‘Denn ich fee erft Die Pro- 
tafın, dann Ætiologiam und endlich die Ampli- 
ficantia, welche find Comparata, Similia, Con- 
eraria, Exempla,Inferiptiones,Apophthegms- 
ta ,Symbola, Emblemata &c. oder alles , was 
man ſchoͤnes und gelchrtes in Buͤchern lieſet, in 
der fichtbahren Welt angenehmes fichet und hoͤ⸗ 
ret oder vor ſich ſelbſt meditiret. Halt man 
nun dieſe drey Stuͤck, Protalſin nehmlich, Attio- 
logiam und Amplilicacionem hingeſetzet, ſo ſtel⸗ 
let man in der Diſpoſition und Lilaboration das 
Ampliſicans oben und machet es zur Theſi; die 
Protaſin aber zur Iypochefin; wiewohl beyde 
Stuͤcke durch eine geſchickte Tranſition bißwei⸗ 
ten generaliter und ſpecialiter, bißweilen auch 
wohl fpecialisfime an einander geknuͤpfet werden; 
aud) Fan ein jedes unter beyden nach) Gutbefin⸗ 
den durch) argumenta probantia & amplifican- 
tia erweitert werden. Endlich haͤnget man auf 
eine Concluſion an, wie bey der Chria ordina- 
ria, damit dite Chria ein beſſeres Anſehen uͤber⸗ 
komme. Ich will es mit einem deutlichen Exem⸗ 
pel erlaͤutern, als: 











Pro 
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Protaſis. | 

Wer was rechtſchaffenes lernen will, muß fruͤ⸗ 

he aufſtehen. 
Æiiologia. | | 

Denn bey diefer Zeit iſt das ingenium aufgee 
weckt, Die Memorie munter , das judi- 
cium geſchaͤrſſt ac. 

Amplifeatio a Comparato. 

Curtius fagt Lib VI. de rebus geftis Ale- 
xandri M. Daß in Hyrcanien ein Baum 
wachſe in Geſtalt einer Eiche, auf deffen 
laͤtter in der Racht ein Thau von KHo⸗ 
nig ſiel; wer ihm aber geniellen wolle, 
muͤſſe vor Auſgang der Sonne kommen 
ꝛe. Die Blaͤtter in gelehrien Buͤchern 
zeigen dieſen Honig⸗ Thau / welchen man 
an beften in den Fruͤhſtunden eintragen 
dnNe, 





ee — 2 WERNSDCEEREGE Velen, 


Kehre cs um. 
DISPOSITIO, 
Tursıs 


Curtius fagt , dag in Hyreanien ein Baum 
wachſe ꝛc. 

Amplificatio a Paraphraſi. 
Er will dadurch die angenehme und frucht⸗ 
bahre Gegend dieſes Landes vorſtellen und 
zugleich die Einwohner als muntere Leu⸗ 
te abmahlen, welche ale Ruhe und Bes 
qbemlichkeit hintenan feßten,um diefen ſuͤſ⸗ 

ten Honig⸗Thau zu genieffen. 

Hryeo. 
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Hypornssıs. 
ı, Generalis. 

Diefes folten billig ale Menfcher thun, wann 
fie ein füfles und vortheilhafftiges Pra- 
mium laborum erhalten wolten. 

a, Specialis. | 

Sonderlich muͤſſen Studierende die Fruͤh⸗ 
ſtunden lieben und ſich an die Buͤcher 
machen, che die Sonne aufgehet, weil 
ein jedes Blat eines gelehrten Buches 

Ahnen dieſen Honig⸗Thau vortraͤget. 

ÆEtiologia. 
Denn die Fruͤhſtunden find am beqpemſten 
zum Studieren, das Ingenium iſt aufs 
geweckt, die Memorie munter etwas 
u faſſen. und das Judicium durch die 
Ruhe geſchaͤrfft, eine Sache zu uͤberle⸗ 
gen. 
Amplifcatio. 

1. a Comparato. 

Iſrael mujte das Manna vor der Somen 
Aufgang ſuchen: an 

Studierende um diefe Zeit eine gruͤndliche 
Gelehrſamkeit. 

⁊. ab Exemplis. 

Ale Weiſen und Gelehrte haben ihte 
Weißheit Diefer Zeit am meifen zu 
dancken. 

| 3.aPro- 
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—— 
3. a Proverbio. 


Die Alten ſagten im Spruͤchwort: Mor⸗ 
gen⸗Stunde hat Gold in Munde. 
Concrusto a Conſectario. | 
s. Didafcalıco. | — 

Drum bleibet die Lehre wahr: Wer ges 

lehrt werden will, muß frübe auffteher 
2, Elenchtico, 

Und deßwegen irren dieienigen fehr, wel⸗ 
che in dem Wahn ftehen, GOtt gebe 
die Gelehrſamkeit im Schlaffe, ohne 
unſere Bemuͤhung. 

3. Epanorthotico. | 

Schaͤmet euch, ihr Tanllanger , daß ihr 
biß an den Mitlag fihlaffet und die edel⸗ 
ſte Zeit zum Studieren verſaͤumet. 

4. Prdeutico. | 

Jhr aber, die ihr GOtt und dem Dan 
terlande mit näßlichen Wiſſenſchafften 
zu Dienen begierig ſeyd, Tiebet das fruͤ⸗ 
he aufſtehen. 

5. Conſolatorio. 

Koͤmmet euch dieſe Bemuͤhung ſauer an, 
die Belohnung an Weißheit, Gluͤck und 
Ehre iſt deſto angenehmer und füffer noch 
als der Honia-Thau , der auf dem 
Hyrcanifchen Baum» Blästern gefun⸗ 
den wird. 


Ela- 
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Elıboratio, u 
Thefis. Es fihreibt und Curtius von einem Wunder 
Baume / 
Der in Hyrcanien gleich hohen Eichen gruͤnt / 
In einemLuft. Revier und augenehnen Raume 
Der den da Wonueneen zu einem Labſal 
sent, Ä 
Warum es fiel des Nachts in dieſer ſchoͤnen Au 
Auf den berühmten Baum und auf ein jedes 
Blat 
Ein Zucker⸗ſuͤſſer Saft gleich einem Honiz—⸗ 
RXThane/ 
Der die Begierigen zu locken Kraͤffte hat. 
Doch wer ihn koſten il / niuß ihn su ſammlen 
eilen / 
Eh Titans güldnes Licht der Berge Spitzen 
mahlt/ 
Sonſt wird ihm diefer Baum Fein Honigſeim 
ertheilen/ 
Denn wer zu fpäte koͤmmt / kriegt nicht die 
Muͤh bezahlt. 
Amplif. So angenehm wird und die Gegend hier beſchrie⸗ 
aPara- ben/ 
phrafi. So munter und bemüht des Landes Unterthan 
Den / weil er dieſen chat nis Julep pflegt zu lie 
en 
Auch nicht die ſuͤßte Ruh an Sammlung hin⸗ 
dern kan. 
Hypo- Ein schönes Einnenbitd vor arbeitſame Seelen / 
cheiis Daß Glauͤck/Gewinn und Lohn fie nach der Ar⸗ 
genera- J beit kroͤhnt / 
iso Wann ſie zu ihrer Muͤh die Morgen⸗Stunden 


| wehlen / . 
Wohl dem / der diß zu thun ſich zeitiz ange⸗ 
woͤhnt! 
Diß 
> 
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Specis- Dig muͤſſen ſon derlich Die Muſen⸗Soͤhne lieben / 
lis. So die Gelehrſamkeit zum Endziel ansgefetsr/ 
So bald das Sonnen⸗Gold der Sterne Heer 
vertrichen/ 
af ein gelehrtes Vuch / daß ihren Geiſt ergoͤtzt. 
Anf allen Blättern iR ein folcher Than jun (haus 
| en / 
Der and) an Süftakeit dad Honig überfeist ; 
Ein ſolch gelebrt Pappe be beſchaͤmt die ſhoͤnſten 


Es ſieht Fein Vaum ſo Mon, der Sluͤth' und 
Srüchte zeigt, 
Doch wer den Schatz verlangt / muß ihn am 
Morgen finden/ 


Sobald Auroreng sand die Luſſt mit Roſen 


Wer ihn im Mittag huht/menn Geiſt und Kräffe 
te ſchwinden / 


Tappt einem Binden gleich und Bat ſich ſelbſt 

Euol. Gedaͤchtniß und Verſignd ind an den fruͤhen 
dorgen 

Durch die genoßne Sub mit neuer Kraft be⸗ 


Und der geſchaͤrffte Sein ergruͤndet / was verbor⸗ 
gen / 
Bricht als ein 9— durch Vacht / ergreifft / was 
ihm hi! ich ſehlt. 
Awplil Gleichwie dort Iſrael das Manng hat gefunden / 
2Com- Ey noch dee Sonnen s Strahl aus duͤſtern 
par. Wolcken Bel: 
So findt ein Mufen:Sohn bey frühen Morgens 
Stunden 


Das Marina sbler Kunſt / der Wiſſenſchafften 
Ziel. 9% 
r 
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ab Ihr Weiſen / tretet auf / beweiſet meine Saͤe/ 
Exem- Sagt daß die Morain Zei euch Weißheit mit⸗ 
plis. gethei 
Vewehret / daß nur Hr a der Klugheit 


Der mit der Tages⸗ Zeit; zu Flugen Büchern 
eilt. 
a Pro- Der Alten Sprühmort iſt nuumehr zur Wahr⸗ 
vcıb, heit worden / 
Daß die Aurora ur das Gold im Munde 
uͤhrt; 
Concl. aUnd biefe Lehre fieht: dar den gelehrten Drden 
Confed. Das ſchoͤne Morgen-Roth mit Weißheits⸗ 
Golde ziert. 
—*8 Schlafft / Faule/ are fort/ biß Titans goͤldner 
ige 
Den Mittas hat ſzeit ihr irrt nud fehlet 


eh 
Als würd’ Euch Witz und Run im Schlaffe zu⸗ 








getragen 
Ein Kopf / der ve Of ft von der Weiß⸗ 
it leer 
Bpae Mir? folk ench nicht die Scham die blaflen 
norch. - Wangen röthen? 


Das euch der Mi tan 10 in weichen Federn 


Werdt ihr die Schlaftſucht nicht zuſammt der 
Faulheit todten / 
Sp wiſſet / daß vi ech ſchon das Verderben 


uͤht 
brlern Iln aber / die ihr Witg und weile Schrifften liehtt / 
Steht mit ber Sonnen auf und fammlet dir⸗ 


fen Schaͤlz / 
Der Luſt und Ruhm en denbaͤndern lien 


Sp lacht das Gluͤck en ne ns die Ehre machet 
Platz. SR 


Pr 





a 
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Conſol. Iſt Wermuth bey der Muͤh / find bey der Luſt 
Veſchwerden / | 
Wird doch die Laſt zur Luſt wenn end) bie 
Weißheit ziert. . 
Ach ja/ der Honig⸗Thau wird einft viel ſuͤſſer 
werden / 
Als den Hyrcanien anf feinen Blättern fuͤhrt. 
XIII. J 
Iſt nichts mehr in der Chria inverſa zu mercken/ 
welche per Thelin & Hypothefin difpo- 
niret wird ? oo 
Nichts mehr als dieſes, daß auch zumeilennach 
Beſchaffenheit der Materie die Theſis cumuliret 
und Hypotheſis, als der andere Pars dieſer Di- 
fpofition, durch Antecedens, Connex:o und 
Confequens auefgeführet werde ‚welches fonderz 
licy in den folgenden üblichen Gedichten gute 
Dienfte thut. Ich will es mit einem Erempel er. 
läutern auf die Suchzeit eines Predigers ‚welcher 
bißher ein betrübter IBittwer geweſen, und von 
EDtt wiederum mit einer angenehmen Chegattin 
erfreuet worden. J 
Thema: 


Den von GOtt gefchendten Leyd⸗ 
md Freuden⸗Wechſel. 
DISPOSITIO. 
Tax sıs I. 
GOtt ſchenckt den Seinigen nicht immer ſuſ⸗ 
ſes Vergnügen, er ſchickt ihnen auch biße 
weilen Ereuß zu. 


Ag Ampli- 
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Amplificatio a Comparatis, 
Qi Foften Mara vor Manna. 
Sie fehen Wuͤſten vor fehöne Auen. 
a. Thränen und San find Ihre Tractamen⸗ 
n 
| Ti esıs II, | 
Doch che fie ſichs verfehen, muß aufLeyd Treu 
de folgen. | 
Amplifcario a Comparatis, 
- Die Vacht wird ein heller Tag. 
Die Donner⸗ſchwangere Wolcken ein heite⸗ 
rer Himmel. 
Die Wellen legen ſich und der Hafen iſt da. 
‚ KEriologia. 
Denn dieſe Weiſe haͤlt GOtt hier mit fin 
| Frommen. 
Hrrornssis fen ANTECEDENS, 
Dieſer Wechſel hat ihn bißher auch betroffen. 
„SEriologias 
1. GOt nahm ihm fein geliebtes “Weib, 
Ampliſicatio a Comparato. 
Der Venus - Stern ging unter, der ihm 
als ſeiner Sonne ſtets zur Seite ging. 
2. GOtt betruͤbte fein Hauß. 
Amplifeatio a Comparatis. 
Sein Eden ward eine oͤde Wuͤſten. 
San Aut, ⸗Revier ein Inbegriff de 
merken, 
ertz „O0 ._ 
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3. GOtt erfreuet heute ihn und fein Hauf 
wiederum. | 


Æeiologiæ ætiologiæ. 
Denn er ſchencket ihm vor die verſtor⸗ 
bene wiederum eine neue Ehegattin. 
Amplifcatio 
1. a Comparatis, 
Diefe Augen» Luft verſtopffet Die 
Thraͤnen⸗Ovelle. 
Dieſes neue Licht erleuchtet ſeinen 
Horizont. 
2. a Deſcriptione. 
Sie iſt ſchoͤn N flug / verſtaͤndig 
haͤußlich und nuͤtzlich in der Ehe, 
Connexıo. | 
1. Wann nun die blühende MänensZeit zu dies 
fer Verbindung Flor und Seegen ver⸗ 
ſpricht. 
2. Die neue Braut ihm nach der Amtes⸗Laſt 
Erleichterung und Vergnuͤgung macht. 
Ratio. Sie träget zugleich Die Laft des Haus 
ſes und ift eine vom Himmel geſqhenck⸗ 
te Gehuͤlffin. 
Amplikeatio ab Exemplis. 
Sie ift huldreich wie Abigail, 
Keuſch wie Judith. ’ 
| Treu wie Rebecca. | 
3 Er und fein Hauß fo wohl verforget find. 
| Haz Con« 
„‘ 
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TCoNnseavens . 
1. So ergoͤtze er ſich an feiner Holden Braut, 
Ratio. 


1. GOtt giebet fie ihm als ein edles Klei⸗ 


nod. 
2. Ruhe und Gluͤck fuͤget ſich zugleich mit 
ihr in ſeine Arme. | 
3. Es ift GOtt nicht zumieder, mann ſei⸗ 
ne Diener ſich in keuſcher Ehe ergoͤ⸗ 
| gen. 

2. So wänfche als ein naher Freund hierzu 
Seegen , Vergnügen und angenehme 
Fruͤchte der Liebe, 

Elaberatio. 

Thefis GoOtt ſcheuckt den Senigen nicht immer ſuͤſſe 

l 

Wor Manna muͤſſen ſie bißweilen Mara ſchauen / 


Ind in die Wuͤſten gehn aus angenehmen Auen / 
Ein Weh verjalget offt das Wohl der frohen 


ru 
Das Weinen iſ ihr Wein/die Salfen ihreSpeif: 
Denn mit den Sromen halt GOtt Feine andre 
| Weiſe. 


2. Doch auf die ſchwartze Nacht erfolgt ein hei⸗ 
| trer Tag / 
Der Himmel klaͤhrt ſich auf nach Donner / Blilz 


und Regen / 
Die Wellen muͤſſen fit nach GOttes Willen le⸗ 
gen / 


Daß ſeiner Kinder Schiff in Hafen lanffen 
mas; auf 
| | n 
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Auf muß Ruh und eu / Ay auf Trübfal Labſal 











| koömmen  - 
Den Wedel fi ehet men bey GHOffs gelichten 
Frommen. 
Aypo- Hochwerther Braͤutigam / betrachtet 
thel. ſeu man ſein Hauf/ 
Anece&o Fan eg auch bißher ten folenr Wechſel ſa⸗ 
+ ' geh 


Gott nahm die Augen: Luft uny gab Ihm 
Schmertz und Plugen/ 
Er loͤſchte dieſen Stern in beften Schimmer 
x aus / 


Der gleich der Venus Ihm als Sonue ging zur 
Seiten / 
Durch deren EinflußEr genoß vergnuͤgteZeiten. 


Sein Eden ward bad eitt oͤdes Dornen⸗ 
Fe 
Sein ſchoͤnes Luſt⸗ Reuter ein Inbegriff von legs 
en / 


Weil ſeines Hauſes Schuudider Auszug füllen 
renden / 
Sein angenehntes Peib verließ den Bau der 
c !Pt. 


Doch GOtt ſchenckt Ihm zur kuſt / was er mit 
Schmertz hegraben / 
ECEinWelb vonTugenden uud angenehmen &nbeit 


Dip iſt der frohe Eng, ben Ihm der HErr ge⸗ 


Wodurch das Leyd verſchwindt / vergeht die Thraͤ⸗ 
nen⸗Qvuelle / 
Es wird fein Horizont nun wieder klahr und helle / 
Diemeit cin ucues oyeot vertreibt die dunckle 
dacht! 


— 
m az Ein 
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CoOMSEQVENS. 
1. So ergoͤtze er ſich an feiner holden Braut. 
Ratio, 
I. ost giebet fie ihm alsein edles Klei⸗ 


2. Hube und Sie fuͤget fich zugleich mit 
ihr in ſeine Arme. 
3. Es iſt GOtt nicht zuwieder, wann ſei⸗ 
ne Diener ſich in keuſcher Ehe ergoͤ⸗ 
tzen. 


2. Sp wuͤnſche als ein naher Freund hierzu 
Seegen, Vergnuͤgen und angenehme 
Fruͤchte der Liebe. 

Elaboratio. 
Theſis. Gott ſchenckt den Selnizen nicht immier ſuͤſe 

X, 

| Vor Manng muͤſſen fie bisweilen Mara ſchauen / 
Und in die Wuͤſten gehn aus angenehmen Auen / 
Ein Weh verſaltzet he das Wohl der frohen 


Das Weinen iftihr Wein/die Salſen ihreSpeiſe: 


Denn mit den? oͤrommen haͤlt GOtt keine andre 
eiſe. 


2. Doch auf die ſchwatte Nacht erfolgt ein hei⸗ 


trer Tag, 
Der Himmel klaͤhrt ich auf nach Donner Di 
und Neyen/ 
Die Wellen muͤſſen ſich nach GOttes Willen le⸗ 
gen / 


Daß ſeiner Kinder Spin Hafen Ianffen 
’ nf 


| 
| 
| 
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Auf Laſt muß Nuh und Lutz auf Trübfal Labſa ? 
konimen ⸗/ 

Den Wechſel fi fchet, men bey Gott / geliebtett 
Fromnen. 








ya Hochwerther Braͤutigam / betrachtet 

vel.feu man fein Hauß / 

— So Fan es auch bißher von folhen Wechſel is 
gen: 


boit nahm die Augen⸗-Lurſt und gab Zum 
Schmiertz und Plugen/ 
Er loͤſchte diefen Stern in beften BIS 


x aus / 
Der gleich der Venus Ihm als Eonue AG 
eiten / 


Durch deren EinfnßEr oenoß vernas TD 
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Conseavens 
1. So ergöße cr ſich an feiner holden Braur. 
Ratio. 
1 st giebet fie ihm alsein edles Klei⸗ 


2. un und Sue füget fich zugleich mit 
ihr in feine Arme. 

3. Es ift GOtt nicht zumieder, mann für 
ne Diener fih in Feufcher Ehe ergo» 
ben. 

2. So wünfhe als ein naher Freund hierzu 

Segen , Vergnügen und angenchme 

Früchte der Liebe, 


iſſe 
n / 


u / 
en 


ſe: 


te 


| Poetiſchen Chr Chi’ 373 
| Auf Laſt muß Ruh und Lutz Luft / auf Trß Truͤbſal Labſal 
| kolumen / 

| Den Wechſel fichet man bey GOtt⸗geliebten 
| Frommen. 
| 


ypo- Pochwerther Btaͤutigam / Betrachtet 

chet. ſe man fein Hauß / 

—*— Fan es auch bißher vun folchen Wechſel ſa⸗ 
gen: 


Gott nahm die Augen Left und gab Ihm 
Schmertz und Dlugen/ 
Er loͤſchte diefen Stern in been. Schimmer 
/ 


Der gleich der Venus hm als Eonue ging zur 
Durch deren E inner Moß vergnuͤgteZeiten. 


Sein Eden ward dadurch ein oͤdes Doruen⸗ 
Feld / 
Sein ſchoͤnes LuſtRenet ein Inbegriff von Ley: 


Weil ſeines Be u / der Auszug füller 
Sein angenehntes en apeib verlieh den Ban der 


Doch GOtt ſchenckt Ihm zur fuft / was er mit 
ESchmertz begraben / 
EinWeib vonTugenden und augenehmen Gabeu. 


Diß iſt der frohe Tag / den Ihm der HErr ge⸗ 
macht / 

Wodurch das Leyd verſchwindt / vergeht die Thraͤ⸗ 

nen⸗Quelle / 

Es wird ſein Horisont nun wieder klahr und helle / 

Dieweil cin neues Licht vertreibt die duuckle 
Nacht! 

Aa 3 Ein 
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Ein Licht / das den Verluſt / fo ſchmertzlich war / 


Zu ceerſelzet / 
Ein Schatz / der feine Bruſt nach Hertzens ⸗Wunſch 
ergoͤtzet. 


Die holde örennblihteit / bie EDttzgelichte 

Zucht / Tugend und Verſtand und angenehmes 
Macht ſeine Eh Rn] Vergnügt und auserle⸗ 
Weiler ale Jacob Hi mit einer Nahel paart/ 


So wird feinneuer Stand ein Paradies auf Er⸗ 
en 


Und jeder Leben Tag zum Jubel⸗Feſte werden. 
Conne Die Zeit verſpricht en fetbits die Er zur Liebe 
Denn mie der ſchoͤne Mavan£uft und Blumen 

ESo / daß der Erden a. als wie eln Teppis 

Sp wird auch Ieine Ch ben Garten gleich ge 

Der SlüdsBlumen zeigt und Seegens Fruͤch⸗ 


e ſcheucket / 
Darauf GOtt Sonnenſchein ſamt Thau und 
Regen lencket. 


a. Sucht ſonſt ein Muͤder Jub bey Centner⸗ 
ſchwerer Laſt / 

So hat Er Ruh und ‚Luk nad fauren Amtes⸗ 

Undviel Erleichterung bey feiner Goltzin fur 


den 
Weil diefe Treue nun auf ihre Schultern fat 
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Die Laſt / jo Ihn bißher gedoppelt hat gedruͤcket / 

So wohl hat Ihn der HErr nach Schmerg und 
Leyd erquicket! 











Die / ſo Abigail an Huld und Anmuth iſt / 
Judithens kenſcheBruſt / Rebeecens Treue heget / 
Wird ale Gehuͤlffin So von Himmel heygele⸗ 

et / 


Daß Sie Ihm nach der Muͤh in kenſchen Ur 

men Füßt/ 
3. So wohl iſt Erverforgt ſo wohl ſein Hauß ver⸗ 
chen! — 


Man rufft bey feiner Wahl: dag iſt vom HErrn 
| geſchehen! ur 


Confe- Darumergög Er ſich an feiner werthen Braut / 
quensu.Die Ihm des Höhlen Huld als edle Gabe 


Br .‚ſchencket / 
Mit der ſich Gluͤck und Ruh in Hauß und Her⸗ 
Be ſencket / 
Die Ihm als Kleinod wird imLeben anvertrant 
Ein Diener GOttes Ienn In kenſcher Eh ſich la⸗ 
en 


Sind Dinge/die en als Ehftands-Stiffter 
aben. 


2.. Hierzu ſetz ich ben, uni als ein getrener 
rend: Ä | 
Es werde Eure Eh ein Eden diejer Zeiten / 
Ja es begleiten End jo viel Vergnuͤglichkeiten / 
Als Blunten bringt der May / am Himmel 
u Sterne feund ; .; 
GOtt ſeegne Kuß und Blick und laß Euch Fruͤch⸗ 


te ſpuͤren / | 
Die Ener Ebenbild und Eure Tugend führene - 
| Aa 4 XIV. 
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Ze XIV. u 
. Mas bilffenun die Portiſche Chria sur 
Diſpoſuion? 

Sehr viel; wo nicht gar das allermeiſte: denn 
man mag naturaliter oder artificialiter diſpo- 
niren, fo zeiget fie uns ihre getreue Dienſte. Die 
fponiret man naturalieer , wo man fi) an Fein 
gewiſſes Artificium bindet,fo muß doch der Man- 
gel einer geſchickten Invention nicht nur durd) ei⸗ 
nen Ausputz Schöner Worte, welche und die Elo- 
eution mitiheilet , fondern auch durch einen Vor⸗ 
vah ſchoͤner Realien erfeßet werden, melche Die 
Chria vorfehlänet 5 zu gelchweigen, daß die auf 
einander gefeßten natürlichen Theile bald Ætio- 
logien ‚bald Conrraria , bald andere Amplib- 
cantia ſeyn, welche fo wohl an einander zu fügen 
san allein der fleifigen bung in der Chria zu 
dancken hat. Difponiret man artificialiter , ſo 
ſaget ung Die Chria, wie das Thema gut einzu 
theiten, und durdy mas vor Argumenta ſolches 
wohl auszuführen fey, wie Dann die Difpofition 
flo eine Chria inverfa if. Aber demnad in 
der Chria guten Grund geleget, dem Fan es in kei⸗ 
nem Stuͤcke fehlen,auch die allerſchwereſten The- 
mata gehöriger maffen abzuhandeln. 
| | XV. u 

Aber iſt denn die Chria das einzige Mittel sur 
Difpofition und Ausfuͤhrung der The- 
matum üblicher Gedichte ? 


Was die bloffe Diſpoſition betrifft , hat Die 
. | | Sache 
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4 ade ihre Richtigkeit; was aber die Eluge Auss 
ı | führung anbelanget, dazu möchte wohldie Chria 
id nit gank und gar binlanalich ſeyn; maffen der 
Intericheid Der Perfonen und Sachen hier und da 
etwas befonderes erfodert, wozu theild Klugheit 
und Erfahrung, theils Die Erudition, theils beye 

ı des zugleich Dienjte thun muß, Dazu die ordent⸗ 
' then Stücke der Chrie nicht hinreichen; zuge, 
ſchweigen, daß die Themata fidta und Titel auf 

die Carmina aus dem Sundament der Chrie gar 
nicht herzuleiten feyn. “Darum werde in folgen» 
dem Kapitel gewiſſe Momenta und Cautelen eis 
gen, wie man in einigen gebräuchlichen Gedichten 
eine Eiuge Borficht gebrauchen müfje, Damit bey 
1 Abhandlung derfelben nichts wieder den Wohl—⸗ 
I find, Tugend und Beſchaffenheit der Perſonen 
und Sachen mit einflieffen möge. Handelt alfo 


Das 2. Capitel 


Sinigen Momentis und Cau- 
telen zur behutſamen Ausfuͤhrung 
uͤblicher Gedichte in Diſpoſitio- 
ne Naturalı& Artiſ- 
ciali. 














f | Mose dienet diefes Capitel? 
i\ (CO hat einen dreyfachen Nugen: Denn dns 
N fanglich Dienet es dazu, Daß die Poetiſiren⸗ 
| Ans de 


= 
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de Jugend einen deutlichen Begriff von allen den⸗ 
jenigen Faͤllen uͤberkomme, worauf man heutiges 
Tages die meiſte Gelegenheit findet, mit uͤblichen 
Gedichten aufzuwarten. Hiernechſt weiſet es uns 
als in einem kurtzen Begriff Diejenigen Puncte, fo 
in dieſen Gedichten hauptſaͤchlich abgehandelt wer⸗ 
den, mit einem Worte: Den Inhalt; die In- 
vention fey, wie fie wolle, das Thema fey pro- 
prium, ailegericum oder fictum. Endlich fine 
det man auch durinnen eine Feine Nachricht, wie 
man fich bey Ausführung folcher Gedichte einer 
Fugen Behutfamkeit bedienen Eünne, Damit mar 
nichts einflieſſen laſſe, was entweder dem Poeten 
oder Patron nachtheilig ſeyn koͤnne, als welchem 
zu Ehren das Carmen aufgeſetzet wird. 


II. 


Wie heiſſen die Gedichte / daru dieſe Cautelen 
und Momenta noͤthig ſeyn 
koͤnnen? | 


Obwohl Poeten die Freyheit haben, Gedichte 
au verfertigen, wovon fie wollen, Geiſtliche un) 
Weltliche, wofern ihre Geburten nurnicht GOlt 
zuwieder, der Republic nachtheilig , dem Nech— 
ſten ärgerlich, und dem Poeten ſelbſt nicht hand» 
tie und febadtich feyn , und ihn nad) dem Tode 
auch noc) fündigend machen: ſo verftehe doc) 
hier nur ſolche Gedichte ‚Deren man fich im gemel⸗ 
nen Leben bey unterfchiediichen Faͤllen bedient, 
Die gebräuchlichften Arten,die wir auch hier kürtz⸗ 
Lich und deutlich abhandeln wollen, find folgend“: 
| J. Lei 

















I 
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N. Leichen · Gedichte. 








II. Hochzeit⸗ Gedichte. F 
Il. Geburths⸗ und Nahmens⸗Tages⸗ 
Gedichee. 


IV. Neu. Jahres: Gedichte, | 
V. Gedichte auf Vermehrung der ar 
milie durch Kinder, 

VI. Rroͤhnungs⸗ und Huldigungs⸗Ge⸗ 

dichte. | 

VIL Bey angetretenem Regiment. 

VII. Beyabgelegrem Regument. 

IX. Aufwerrungs « und Bewillkom⸗ 
munas: Gedichte bey Ankunffe ho⸗ 
her und geehrter Perfonen. 

X. Bey Promotionibus und Erhebung 
zu Ehren⸗Aemtern. 


Golten noch mehr Gattungen ſich ereignen, wie 
dann die Falle Faum zu zehlen, ſo einem Poeten 
I  aufitoffen Eonnen , Tan doch aus Diefen muratis 
i mutandis ſchon Rath werden ; maffen alle diefe 
Gedichte theils auf eine Gratulation , theils auf 
eine Condolenz hinaus laufen. Hat nın der 
Poet eine Kenntniß von der Perfon und Sache / 
dazu ex graculiren oder condoliren fol, fo finden 
ſich auch ſchon Materien zu fehreiben , fonderlich 
wann er den Caſum per Antecedens & Confe- 
quens difponiren wird. Daß wir alfo nicht 
Utſach haben, die Species von Gedichten auf ei⸗ 
ne höhere Zahl hinaus zufeßen. 


u, 
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m II. 


Wiewird aber eine jede Species abgehandelt 
ZZ - werden! 











zn nn) 





Wir werden uns bey einer jedweden Specie 


auf vier Stuͤcke beziehen ‚da in den erſten dreyen 
enthalten iſt, was bey Ausführung des Gedichtes 
muß beobachtet werden; in dem vierdten aber zu 
erfehen, wie auf diefe Art die Carmina ausgeführ 
vet ſeyn. Diefe vier Stuͤcke find nun 
1. Der Cafus, worauf das Carmen zu 
machen. | 
2. Die Momenta Oder der Inhalt des 
Gedichte, Ä 
3. Die ſorgfaͤltigen Cautelen. zur Aus 
ſuͤhrung. | 
4. Die Illuftration durch deutliche E⸗ 
xempel. 
IV. 
Wie verhaͤlt man ſich alſo bey den 
Leichen Gedichten? 


Weil wir alle gezeigte Sorten von Gedichten 


in vier Stuͤcken kuͤrtzlich abhandeln wollen, fü 
ſehen wir auch hier 
1. auf den Caſum. 

Hierunter werden begriffen alle Todes⸗Faͤlle, ſo 

im gemeinen Leben vorfallen, darzu uns die De- 

votion, Refpedt, Pflicht, Liebe, Schuldigfeit 

und Erkenntlichfeit verbinden, mit Carminibus 

aufzuwarten, als wann Durchlauchtige und un 
re 
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fire Derfonen , hohe Patronen, Eltern, Anners 
wandte , Freunde ‚oder deren Gemahlinnen und 
Kinder erblafjen , deren Hintritt ung betrübet und 








|. gegen die Tranrigen ein Beyleyd verlanget. 


2. auf den Inhalt. 


Was ein Redner bey den Parentationibus zu be⸗ 
obachten pfleget, eben dasjenige muß auch ein Po⸗ 
et bey Leichen⸗Gedichten in acht nehmen, und 
zwar 
1. Lobet man die verſtorbene Perſon; bier Fan 
man nun entweder Den gantzen Lebens⸗ 
Lauff durchgehen, , alg 
| }) Die Geburt, Eltern / Ahnen, Vaterland, 
I Nahmen?ꝛe. 
2) Gutes Naturell und Erziehung 
3) Schuien ‚Univerfitäten , Deifen, 
4) Gradum. 
5) Befoͤrderungen und daher rührende treue 
= Dienſte. 
- 6) Bermählungen und Familie. 
7) Slücfs-und Ungluͤcks⸗Faͤlle. 
3) Tugenden und guten Wandel. 
Dder nur eiliche von diefen, worinnen er vor 
andern ſich aufder Welt hervor gethan. 
2. Billiget man das daher rührende Trau— 
ren und Die Thraͤnen, weil der Verluſt 
koſtbar; doch koͤnnen ſonderlich in Conſi- 
deration gezogen werden 
3) Der regierende Herr, deſſen Miniſter er 


geweſen. 
2)Die 
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2) Die Republic, das £and ‚Die Stadt, dag 
Zimt ‚Deren Nutzen er gefuchet, 

3) Die Familie, defien Zierde er geweſen ı 
der Sie erhoben. | 

4) Die Gemahlin, mit welcher er eine vers 
snügte und gefegneie Ehe neführet. 

5) Die hinterlaffenen Kinder , Die er wohler⸗ 
zogen , hertzlich geliebet, und ur der 
Welt gluͤcklich gemacht; oder fo er kei⸗ 
ne gehabt , die vielen Armen, denen er 
durch) Liebe und Wohlthaten ein rechter 
Vater geweſen. | 

6) Die vielen Clienten, die durch ihn ihr 

‚ Stück auf der Welt gefunden. 

3. Troͤſtet man die Hinterbliebenen..Die Fon- 
tes, Daraus die Troſt⸗Gruͤnde zunehmen, 
find theils die Heilige Schrifft als ein uns 
erfchöpflicher Brunnen voller Geiſt und 
Krafft, niedergefchlagene Hertzen aufju 
richten ‚theils Die Vernunfft und Moral; 
wiewohl Darunter der erfte Fons billigdie 
Dover Hand behält, | 

Jedoch Lauffen die meiften Troft+ Grunde dar 

| hinaus: 

ı) Er ift im hohen Alter, Lebens ſatt und vol⸗ 
ler Ehren geftorben. u 

2) Er ift jung gejtorben , zeitig vollkommen 
worden, wer zeitig erben will, muß zei⸗ 
tig ſterben, beſſer zeitig den Port errei⸗ 

chet, als lange auf dem Meere wallen. 
GOtt hat ihn zeitig weggenemmnen di 











—“ 
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mit er nicht von der boͤſen Melt verfuͤh⸗ 
ret würde. Bey ®&Htt ift er wohl auf⸗ 
gehoben. GOtt hat ihn nurels Pfand 
geliehen, welches er als ein Eigenthuͤms⸗ 
Herr bald wieder zuruͤck genommen; 
dort wird die Vereinigung ohne Tren⸗ 


nung in groͤſſerer Sreude und Herrlich. 


feit erfolgen. Er gehet voran, wir fols 
gen, wann GOtt will. 


3) Er genieſſet nach der Unruhe die Ruhe; 


nad) der Laft ewige Luſt; den beftändis 
gen Feyer⸗Abend nach mühfeligen Dien⸗ 
ſten. 


4) Er ſcheinet dort als die Sonne, da wir 


hier in Eghptens Nacht'leben; uns druͤ— 
cken Dornen, er traͤget Krohnen; die 
Suͤnde befleckt uns noch, er iſt ein En⸗ 
gel worden. 


5) Der Leib ift nur geftorben, die Seele lebt 


4. Maı 


by GOtt, aud) iebet hierfein Tugend» 
Lob in den Hertzen der Menſchen ‚ fein 
Andencken iſt in Seegen. Er lebet in 
den Kindern, welche wahre Erben ſeiner 
Tugenden ſeyn; er lebet in ſeinen ge⸗ 
lehrten Schrifften, in ſeinen loͤblichen An⸗ 
ordnungen; ja endlich lebt er auch in 
den Clienten und Armen, welche ſeine 
Wohlthaten erheben, und ihn dadurch 
unſterblich machen. 

wwuͤnſchet auch bey' Hohen an ſtatt der 


gewoͤhnlichen Troſt⸗Gruͤnde ron von 


1 


BO, 
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Gott, daß er die Wunden, fo er gefchlas 
gen, beiten, inder Nacht die Sonne ſchei⸗ 
nen laͤſſen, und nach) dem Weinen fie mit 
vielen Sreuden uͤberſchuͤtten wolle ıc. 

Wer aber diefe Gedichte forgfältig und. behutfam 
‚abfaflen will, fege nicht allemahl diefe generalen 
.Momenta , roie fie hier angeführet find, fündern 

betrachte fich ſelbſt und die Perſonen, ſo ermiteir |... 
nen Trauer-Carınine beehren will, In was vor \ 
einer Relation er mit ſolchen fiche , weil Dergr = 
ringſte Umſtand vieles davon veraͤndern kan. Wie 
aber ſolche Behutſamkeit ſorgfaͤltig anzuſtellen, 
davon geben Unterricht 
3. Die Cautelen. 


1. Im CLobe erhebe dieſes, was er vor andern 
ruͤhmliches befeffen: denn hat der Verſtor⸗ 
bene nicht groͤſſere Qualitäten und Merl- 
een gehabt , als andere Leute, ſo mache aus 
ihm kein Wunder der Natur, kein Kleinod 
diefer Zeit. Auch muß Das angefuͤhrte Lob 
aus der Wahrheit flieſſen, ſonſt halt man 
den Poeten vor einen Lügner, wenigſtens 
vor einen Flatteur, wenn Die ſchlechten 
Shaten und Verrichtungen den exorb- 
tanten Lobes⸗Erhebungen des Poeten wie⸗ 
derſprechen, ale welche gleichſam nur ei 
gen wolien, wie es der Erblaßte im Lehen 
hätte machen follen, nicht wie et es wuͤrckk⸗ 
lich gemacht. 


2. Beh dem Trauren erwege Die Groſſ und 
Hering? 
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Gerxringſchaͤtzigkeit des Verluſts. Hat je⸗ 


mand eine zanckſuͤchtige Nantippe, eine 
wolluͤſtige und ungetreue Delila, oder eine 
liederliche Schlampampe verlohren, wels 
cher er laͤngſt gerne loß geweſen waͤre, und 
nicht zu beſorgen, daß er vor uͤbermaͤßi⸗ 
gen Kummer in den Brunnen ſpringen o⸗ 
Der ſich einen Strick kauffen werde, darff 
das Trauren und die Thraͤnen nicht groß 
gemachet, ſondern dieſer Punct nur mit we⸗ 
nigen beruͤhret werden. Ingleichen wann 
der Verſtorbene einige Jahr auf den 
KranckewBette gelegen oder vor fangivies 
rigen Schmertzen ſelbſt gewuͤnſchet, daß 
ihn GOtt bald aufloͤſen moͤchte, waͤre es 
hoͤchſtungereimt wenn man von vielen 

Thraͤnen und Haͤnde⸗Ringen der Hinter⸗ 
laſſenen reden wolte. 


3. Man kan zwar wohl betauren, daß ein ſo 


wohl⸗verdienter Mann ſo bald geſtorben, 
welcher ein laͤngeres Leben verdienet; aber 
es ſchicken ſich nicht zu allen Perſonen die 
Poetiſchen Nodomontaden, nehmlich leb⸗ 
loſe Dinge als traurig einzufuͤhren, wie 
wegen des SBerftorbenen ſich Fluͤſſe in 
Thraͤnen verkehrten Berge, Thaͤler und 
Felder die Trauer anlegten: Cantzeln, Ca⸗ 
thedern, Richter⸗Stuͤhle ſeufzeten, weil Der 
geſtorben, fo Ne gezieret: ſonſt ziehet man 
ſich durch ſolche Aufſchneidereyen den Ber» 
dacht naͤrriſcher Phantaſien uͤber den Halß. 

5b Maͤnch⸗ 
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Manchmahl gehet es an , ſi onderlich bey Ho⸗ 
hen Perſonen, wo das Trauren allgemein, 
daher man auch wohl zuweilen gantze In 
ventiones hiervon nehmen Tanz wiewohl 
es ſparſam, und cum judicio zu gebraue 


hen. 
Vielweniger wilb e$ ſich fchiefen, den guten 


ehrlichen Todt mit Schmaͤh⸗Worten ſo 


auszuhuntzen und auszufiltzen, als wanner 


e 


als der ärgfte Dieb und Mörder gehandelt, 
daß er uns dieſen wohlsverdienten Mann, 
diefe Tugend-belobte Frau, jenen ſchoͤnen 
Juͤngling oder Jungfer in der beſten Bluͤ⸗ 
the der Jahre binweggeraubet. Der Poet 


zäget bey feinen naͤrriſchen Affect, daß er 


5 


Fein Chriſt, und in der Ordnung GOttes 
unerfahren ſey. 


Sind die traurigen Perfonen Leute , von 


deren treuen Dienften und Confiliis det 
Flor und Aufnahme des Landes, der Stadt, 
der Muſen 2c. dependiret, billiget man 
zwar ihre gerechten Thraͤnen und Trau⸗ 
rigkeit; man haͤnget aber auf eine beſchei⸗ 
dene Manier eine Anmahnung mit an , da 
ſie ihrer ſelbſt dabey ſchonen moͤchten, weil 
an ihrem Wohl das Wohl des Landes, 
der Stadt, der Mufen hange; da im Ge— 
gentbeil ihr koſtbahres Lchen durch viele 
Thranen geſchwaͤchet wuͤrde, da ihnen doch 
ein I ein nern und vergnuͤgtes Leben 
von ED wuͤnſchte. 

Ou ſch 6. Sind 


- | 
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6. Eind die Leydtragenden am Stande und 
| Verſtande höher als du, fü erfühne Dich 

nicht / ſolche Durch meit gefuchte Troſt⸗ 

Gründe aufzurichtenz es ift eine Gemeins 
machung, indem du hie bor einfältig und 
dich vor Flug achteſt. Ein ſolcher gemeiner 
und ungeitig angebrachter Troft trifft nur 
Seifen an, wo er wieder zuruͤck prallet und 
den intendirten Zweck nicht erreichet. Due | 
her überlafle es ihrer Großmuth und Tu⸗ 
gend,ja ihrer beywohnenden Klugheit und 
ſprich: wie fie allein die Groffe des Ders 
luſts fühleten: ſo waͤren fie auch allein ge⸗ 
fit ‚fich in Leyden Eräfftig aufzurichten. 
Sa find fie Perfonen, ſo Ländern, Städten 
oder beruͤhmten A cademien fuͤrgeſetzet ſind, 
ſagt man: koͤnten fie ſolche mit Ruhm res 
gieren, wuͤrden ſie ſich vielmehr ſelbſt im 
Trauren zu regieren wiſſen. Aber ihnen ei⸗ 
nen Troſt von GOtt anzuwuͤnſchen, gehet 
in dieſen und allen Faͤllen an. 

7 Wilſt du ja deine jo wohlerfundene Troſt⸗ 
Gruͤnde anbringen, [0 führe per Profo- 
popœiam den Todten redend ein, wie er 
Die Hinterbliebenen tröftete , fu möchte es 
zur Noth noch angehen, weil manchmabi 
dergleichen affectuöſe R eden, ſo man den 
Todten andichtet, bey Trautigen noch 
diemlichen Ingreß finden, 

z. Laͤſſet man, wie billig ‚von dem ſeeligen Zu⸗ 
ſtande des Verſtorbenen was einflieſſen, 

DBb a muͤſ⸗ 
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muͤſſen die Heydnifchen Fraßen und Sabels 
werck von denElififchen Feldern von Ache« 
ronte, Cerbero, von den Parcen und ders 
gleichen Geſchmeiſſe wegbleiben, meil ein 
Cyriſtlicher Poet ſchon den ſeeligenZuſtand 
Glaͤubig«Verſtorbener aus der Heiligen 
Schrifft viel troͤſtlicher und lebendiger vor 
ſtellen kan, als aus den truͤben Pfuͤtzen der 
Heydniſchen Theologie; zugeſchweigen, 
daß es eine Suͤnde und ſtraffbarer Irr⸗ 
| hun ift und Ehriften zur Schande gereie 


9. Der Wunfch macher den Poeten angenehm, 
und ſeine Arbeit gefällig, michinifter auf) 
| in diefen Gedichten nicht zu vergeflen. 
Soll aber der Wunſch recht feyn, mußer 
die Materialia von den Derftorbenen und 
Traurigen, die euferlichen Expresfiones 
aber aus dem Themate nehmen z. E. es 
ware das Thema von ver untergegan⸗ 
genen Sonne geweſen, muͤſte gewuͤn⸗ 
ſchet werden, daß Ihnen die Sonne des 
Troſtes deſto kraͤfſtiger aufgehen möge, 

alle Finſterniß von ihren Horizonte wei⸗ 
chen,fie noch lange als Sterne von gutem 
Einfluß an den irrdifchen Himmel ftehen 
und endlich Lebeng-fatt dort als Sonnen 
ervig leuchten möchten ꝛc. Iſt Der Ver⸗ 
ftorbene bey annoch jungen Jahren ver— 
ſchieden, Ban auch gemünfcher ea 


| 


ee tg 
un 
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HH die abgefürgten Jahre des Seeeli⸗ 
gen feinen Hinterbliebenen gnaͤdig beplegen 
wolle. 

10. Bey Fuͤrſtlichen Leichen⸗Gedichten kan man 
in den letzten Strophen das Land wieder 
aufrichten mit dem neuen Regenten, der 
eben die Tugenden und Qualitaͤten haͤtte, 
„es wäre nichts verändert als der Nahme 2c. 

11. In dem Schluß der Leichen Gedichte muß 
man, wo möglich, ein Pondus oder Acu- 

men legen , welches dem Verſtorbenen 
zum Ruhme, oder den Berriibten zu einie 
gem Troſte gereichen Fanz auch fehicket 
fidy nicht uneben eine Grab⸗Schrifft; wie 
aber folche einzurichten , davon werden 
uns in dem fünfften Anfangs Grunde die 
Epigrammata Nachricht eriheilen. Ends 
lic) folget 
4 Die Ilufiration durch deutliche 
Exempel. 
EXEMPLVMI. 
Auf den Hohen Todes + Sall 
Des Fuͤrſten zu Schwartzburg⸗ Sondershauſen 
Chriſtian Wilhelms / 


den 2. May 1721 


Munn Fuͤrſe⸗ unergehn als Sonnen dieler 
Zeit / 
So ſpuͤrt das gantze Land E gnpteng Finſterniſſen/ 
Und Fähren ohne Zahl: denn guf dem Todten⸗Kiſſen 
Liegt Schniz und Augen— — ſie alhier u 
3 


nn — — — —1 
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Dat Pondif ohne Trost und ohne Haupt dieGlieder / 
So ſchlaͤgt der Pringen Todt Ef Sans und Gluͤcke 
uteder! 


Drum / Schwartzburg , ſey betruͤbt / du Kleinod 
teutſcher Welt / 

Drum klage / Arenſtadt, drum weine / Sonders⸗ 
hauſen, 


Es oͤberfaͤllt dichdacht undSchrecken⸗ volles Grauſen / 
Dein Sonuen⸗Licht geht gutz, dein Theurer Shr- 
ſte faͤllt / 
Dein Wilhelm, der dein Helm und Gchutz⸗-Gott 
iſt geweſen / 
Laͤßt ferner Feine Frucht von Sciner Gnade leſen. 


Es ſtirbr dein from̃er Fuͤrſt, der GOtt fein 
Hertz geweyht; 
Sein brunſtiges Gebeth für dich zn GOtt geſchicket / 
War wie ein Morgen⸗Thau, der ſtaͤrcket und erqpicket / 
Daher dein Wohlſeyn blüht und die Gottſeeligkeit; 
Ein Licht zuͤndt Lichter an: ſo hat ſein frommes Leben 
Dem gantzen Lande Luft zur Gottesfurcht gegeben. 


Es ſtirbt dein weiſer Steft, wo die Gerech⸗ 
tigkeit 

Sich mit dem Frieden ſo / wie treue Schweftern / kuͤß⸗ 
en / 


Es quali des Landes Flor aus dieſen reichen Bruͤſten / 
ie Tugend ward belohnt/ bad Laſter ward zer⸗ 
| vent. | 
Es hatte unter Ihm ein jeder Recht zu hoffen / 
Nicht nur die Reſidentz / Sein Hertz ſtund jeden offen. 
| Es 
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Es ſtirbt Dein ltickesrSinft,der dich bey ſuͤſ⸗ 
er Ruh 
Zu einem Canaan und andern Goſen machte / 

Daß die Gluͤckieeliokeit in allen Ständen lachte/ 
Der Himmel warffdir ſelbſt nur Luſt Narriſſen sit 
Die Sergens: Palme wuchs / die Fried⸗Oliven ſtiegen 
Zur Unterthanen Hehl / zum Fuͤrſtlichen Vergnuͤgen. 


Es ſtirbt dein guͤtgerduͤrſt, der allen Guts 
gethan; 
Wie von den Beraen rinnt ſo Thanals ſanffter Regen: 
Su ſchickt? Er in das Thal auch reichlich dieſenSeegen / 
Den Jh der Himmel gab; und jo ward Chriſti⸗ 


an, 

Was ehmahls Titus war: Es if Fein Tag verſchwun⸗ 
en / 

Der Arme hat bey Ihm in Noͤthen Troſt gefunden. 


Es ſtirbt dein holder Fuͤrſt, die Freundlich⸗ 
. keit geht ein; 
So viel Er Augen ſah / ſo viel gewann Er Hertzen; 
Dahero brannten Ihm auch fo viel Opfer⸗Kertzen / 
Man ſchaͤtzte ſich begluͤckt fein Unterthan zu ſeyn; 
GOtt ließ Ihm ſuuffzig Jahr das Gnaden⸗Scepter 


Pa uͤhren / 
Damit wir ſeine Huld nur lange moͤchten ſpuͤren. 
Doc dieſe Crone fällt von deinem Hanpt herab / 
Dein ſtarcker Löwe fhläftder dich bißher beſchuͤtzet / 
Dein Moſes ſteht für GOtt / der hier jo viel genuͤtzet / 
Dein Landes⸗Vater ſtirbt / den dir der Himmel 


dab; 
Drum laß den Thränen Lauf: denn was du ſiehſt bes 





u . graben / 
Nuß eine Thraͤnen⸗See zum Liebes⸗Opfer haben. 
Bb Z ddoch / 


— — —— 


392 Dası.Cap,vonCautelen zur behutſamen 


EEE 


Jedoch / beſtuͤrtztes Sand, wiralles Trauren 


hin 
Dein Fuͤrſt nimmt vor ben Hut der irrdiſch / Him⸗ 
Cronen / 
Und en ſolſt kuͤnfftig auch nel n. Seegen mohnen/ 
WeilGott ein O berhaupt dir gibt nach Wunſch 
und Sinn; 
Was Chriſtjan moi beim mar an Gnaden⸗Huld 


Erden 
Das wird Sein Chenbilr Site Guͤnther wieder 
werden. 








Wuͤnſcht dieſem % Helden —*— und weyht Ihm 
Sprecht: GOtt erhalt ung A eis die Hohe Landes 


e / 
Zu Seines Hauſes Slantszue Unterthanen Wonne / 
Iu unverruͤcktem Gluͤck / in unbegräntster Luſt: 
Er ſey der Seinen Schut und Selner Feinde Schre⸗ 


Uns aber muͤſſe ſtets Sein haben: Fluͤgel decken! 


Exevmpuum II. 
Auf den hoͤchſt ⸗· betauerlichen Tod 
Des Koͤnigl. Preußiſchen Geheimen Raths 
Carl von Dießkau / 


Den 19. Octobr. 1721. 
Unvergaͤngliches Ehren⸗Denckmahl. 
rl ſich gantz Mahn, dae groſſe Hertzog⸗ 
um ſeinen Atlas graͤmt und eine Flut der Zähren 


Der ſtillen Helden :Grufft aus Liebe will gewehren⸗ 
Iſt auch wein Her bemuͤht den ungemeinenötuhtt 


‚As 
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fern Dießkau fröhnt/ in Marmor einzu⸗ 
tzen / 
vie Nachwelt ſich vollfommen kan ergoͤtzen. 


weil der Marmor bricht / Coloſſen untergehn 
foleen fit in Grauß nnd Moder ſchauen / 
Dir meine Bruſt ein Ehren · Denckmahl banen / 
u ſoll Dein Verdienſi / Hochſeelger Dieß⸗ 
kau, ſichn ; 
Dein theured Pfund nic vor der Welt vers 
aben / 


grabe 
anſt Du jedes Herk zur Pyramiede haben; 


ubelrwelcher ſonſt nur einer Nulle gleicht / 
ip die Tugend nicht dazu als Zieffer fuͤget / 
ch zwar aufder Welt und machte Dich vergnů⸗ 


get / 
er ing Alterthum vor andern Hänfern reicht; 
Inte Dir Dein Geiſt und Deine Trefflichkeiten 
oͤſſern Glautz und Ruhm als die Geburt bereis 
en. 


Rechte Wiſſenſchafft hieß Dich Papinian, 

heit ihren Sohn / die dlugheit ihrVergnaͤgen / 

ieſe kontſt Du mehr als durch den Degen fiegen/ 

ührtenDeinen Fuß früh auf die Ehren-Bahnz 

atteſt Dir als Stern au leuchten anyefangen/ 

man Dich ſchon bey Hohen Haͤuptern prans 
gen. 


Brennen Hohes Hanf verliebte ſich an Dir / 
Du auch mit Ruͤhm geiener dreyen Zel⸗ 
en, 
in verdiented dob der ſpaͤten Nachwelt melden 
ch Deine Klugheit ve des Landes Flor herr 
uͤr; 
65 Kein 
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Kein Thau / wie reich er faͤllt / ergpicket ſo die Saaten / 
Als Magdeburg gebluͤht durch Dein jo klugesRathen. 


Recht und Gerechtigkeit / ſo Deine Wage wieß / 
Die Du fuͤr jeden gleich und nie nach Gunſt gefuͤhret / 
War auf der Welt das Kleid / o Dich fo wohl gezie⸗ 


ret / 
So daß man Dich daher nur Ariftides hieß ; 
Die Unſchuld hatte Schutz und Troſt bey Dir zu hof 


en / 
Es ſtunden Ohr und Hertz den Unterdruͤckten offen. 


Erfahrung / ſo bey Die vollkonmen ward erblickt / 
Anch Klugheit / ſo zugleich am Stener⸗Ruder ſaſſe / 
Die machten/ daß das Schiff lieff eine ebne Strafe/ 

Von Sturm und Klippen Ku von Eciner Roth ges 

ruͤckt. 


Hier halt Dar bey Gefahr als Ceſar obgeſieget / 
MWeilHHDtt lets mit Dir war/vor dem ſich alles ſchmie⸗ 
get. 

Der König liebte Dich von wegen Deiner Tren 
Und jeder chrte Dich von wegen Deiner Gaben / 
Warum? man konte Dich als ein Oracul haben: . 

Denn Deine Wiſſenſchafft ſtund allen Menfchen 

rey / 


y 
Die war im Labyrinth der Ariadne Faden / 
Wodurch du manchen haſt der ſchwerſtenLaſt entladen. 


Drum zog Dein FlngerÖeift und Deine Frenndlich⸗ 
Noch mehr ale ein Magnet nicht Eifen.fondern Her⸗ 
Drum branten in dev ruf Dit taufend Liebes⸗Ker⸗ 

Dey allen / denen Du Dich hart zumDienſt gew 


> 
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Dein Herbie warein Duell voll Huldsbefeckter Triehe/ 


Du warfi/ wie dort Trajan, des Vaterlandes Liche. 


Und weildie Tugenden gefihminckte Laſter find/ 


Wenn ſie der Glaube nicht als Dintter hat gebohren: 


Ev haft Du Gott allein zu Deinem Zweck erkohren⸗ 
Der dieſes groſſe Eiihe im Deiner Bruſt entzuͤndt; 
Ans dieſem Schatze haſt Du GOtt gedient im Leben 
And anch zugleich der Welt ah Deiner Pflicht geges 
en. 


Doch dieſes groſſe Licht / das allen herrlich war / 
Und zum gemeinen Dienſt ſich auf derWelt verzehret/ 
Hat ſoviel ſomertzlicher in und das Ad! vermehret / 

Je gröſſer war der Nutz den und Sein Glantz ge⸗ 


bahr: 
Orum geht bey dem Verluſt gan Magdeburg im Ley⸗ 
e/ 
Und da mein Schutz⸗Stern faͤllt / verfaͤllt auch meine 
Frende. 


Beſtuͤrtztes Dießken⸗Hauß, verdopple Dei⸗ 
nie Pein / 
ta Deiner Liehe Zoll ein Meer der Thraͤnen rinnen / 
Kein Caro tadelt Die diß franrige Beginnen’ / 

Des Hauptes Crone faͤllt / Dein Pfeiler füllet ein; 
Doch fichdabey auf Saure ſcheuckt Ihm einen Or⸗ 


en: 
Der Stern der Unterwelt iſt dort zur Sonne worden. 
Mein Kiel iſt nicht geſchickt für das verſchmachte 


Den Troßs fo Fräfftig waͤr / im Leyden zu ertheilen/ 
GOtt, der die Wunden ſchlaͤgt / wird auch die Wunden 


heilen / 
Er gebe Luſt auf Laſt und Wonne auf denSchmert 
U | IT 
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Uns troͤſtet / daß Sein Geif / der und bifilyer vergnüget/ 
Sin Groſſen Sohne lebt / in hohen Töchtern lieget. 











Iudeſſen ſtirbt Er nicht / obgleich der Leib erblaßt / 
Die Seele lebt vor GOtt und Sein Verdienſt int Her 


tzen / 
Des Grabes finfireRacht wird heil durch dieſeKertzen / 
Der Inhalt heißt davon / ſo Seine Grufft umfaßt: 
GOtt und dem König treu, des Landes 
Lug im Leben 
Muß die Unſterblichkeit dem Groſſen 
Ä Dießkau geben! 


Exemprovm III. 


| Als 

Der Herr Geheime Rath 
Shriftian THOMASIUS 
| feine ältefte Jungfer Tochter 

CHRISTIANAM AUGUSTAM 
Durch einen unverhofften Doc) feeligen 
Hintritt | 
Den 13 Oetobr. 1719. einbüffete. 


“ 
Sa, Hochbetruͤbter Mann, Dir nicht zu⸗ 
wieder ſeyn / 
Daß mein ergebner Kiel bey Deiner Tochter Leiche / 
Darüber DeineBruft fuͤhlt Schmertzen⸗reiche Pein / 
Dir ein geringes Blat wehmuͤthigſt uͤberreiche. 
Biel Hertzen werden Dir / ſo Huld u Weißheit zieht / 
Beym ſchmertzlichen Verluſt cin treues Beyleid zeigen 
Iſis Wunder / dag nein, Hertz ſich auch dabey he⸗ 


muͤht / 
Das Deine Guͤte ſich vorkingft gemacht zu eigen? & 


« | 


— — 


Anh deine weiſe Bruſt wohl wiſſen zu regieren. 
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Ev nimm dann / Groſſer Mann / waso die Erges 


beuhett 
en ſolchen Faͤllen gieht / ein Opfer reiner Liebe; 
Bin ich gleich nicht geſchott hen Deiner Traurige 
ei | 


Au lindern Deinen Schniertz / zu flillen Deine Triebe: 

Denn der Berluf it groß Dein Leyden ungemein; 
Fin Kind von guter Art / von ungemeinen Gaben / 

An Geiſt und Tugend reich und am Verftande rein / 
Sichſt du ſo unverhofft in eine Grufft begraben. 

Sie hat von Kindheit an In Der dem HErrn ge⸗ 

weyh 
Au einem heiligen und reinen Opfer⸗Tempel / 

An Ihre Andacht hing ſich Feine Eitelfeit/ 

Eie war und bleibet noch der Tugenden Eyempel. 

Sie liedte GOttes Wort als Ihren Seelen: Sıyaß/ 
Wie jene Lydia; diß konte Sie nur laben / 

Im Hertzen machte Sie zu den Juwelen Platz / 
Bann andre Luſt und Ruh be Welt⸗Geſchaͤfſten ha⸗ 
| eit. | 

Die holde Freundlichkeit / die Anninth der Geſtalt / 
Die ſtille Sittſamkeit / das angenehme Weſen / 

War uͤberall bey Ihr Magnetiſcher Gewalt / 

Sich wieder Willen auch vici Hertzen zu erleſen. 

Doch was bemuͤh ich mich vnn Ihrer Treffligkeit 


Und ungemeinen Art Ruhm⸗wuͤrdig zu erzehlen? 


Ich haͤuffe nur die Dein, vergrögre Schmertz und 
evd 


Und bringe keinen Troſt vor die betruͤbten Seelen / 


Drum Zochberrübter Mann, kauſt Du mit 
höchſtem Ruhm 
Anfi dieſem Saal⸗Athen das Steuer» Ruder führen ; 
So wirſt Du beym Bern von Deinem Eigens 
th 


ur 
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Nur ſchone Deiner felbit_bey dieſer Schmertzens⸗ | 


Bahr 


Durch Deinen Flor und uæ und langes Wohlen 
ehen 


an gehe 
Sind glücklich Stadt und Land und unsre Mufens 
in Schaar / 
Haliua ſteigt im Glantz biß an die Sternen: Höhen. 
Drum ſtelle Deinen Schmertz u. Deine Thränen ein 
Die / od ſie wohl gerecht; doch dein gemeinen Weſen / 
Das täglin) auf dich ſieht / ein groſſer Schade ſeyn / 
Wen es noch lange Zeit bey Dir will Fruͤchte leſjen. 
Vielleicht giebt ſelber Tryſt / was Dich ſo ſehr de 


truͤbt / 
Was Dich ſo ſchmerthlich benst: denn deine Chriſti⸗ 
an 


e/ 
Die Dich hier ſtets ergoͤtzt / geehret und geliebt / 
Eroͤffnet Dir zum Troſt die gugenehniſte Bahne. 
In Ihrem Nahmen triffſt du lauter Leben an 
Und wird Sie gleich ein Bild der Sterblichen auf Er⸗ 


den / 
Die / wann Ihr Liljen⸗Stock am beſten blühen kar/ 
Durch einen Tobes⸗Rord zu welckenBlaͤttern werden 
Auguſta wird Sie nicht in dieſer Sterblichkeit 
und alſo Fan Sie Dir auch hier nicht ewig leben: 
Dort mehrt ſich Glantz und Gluͤck und alles wird 
verneut / 
Da GOtt Ihr nach dem Kampf dieCrone hat gegeber. 
Weil Chriſtiana hier als Chriſtin hat gelcbt / 
Mit Ihrem Coriſto iſt ein Hertz / ein Geiſt geweſen/ 
So lebt Sie / ob der Leib hier unter Leichen ſchwebt 
Und Fan im Paradieß die Lebens: Acpfel leien. 
Drum ſchließ ich ineine Schrift und wuͤnſche bey 
der Nacht / 
GoOtt wolle Licht und Troſt in Hertz und Seele geben. 
Indzwiſchen denck an diß / wann Creutz und Leyd el⸗ 


wacht: 
Weil Chriſtiana ſtirbt, ſo muß Auguſta le⸗ 
ben! V. 


>, 
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V. 
Wie fuͤhret man ſich bey den Hochzeit⸗Ge⸗ 
dichten auf? 


Man ſiehet, wie bey den vorhergehenden Leichen⸗ 
Gedichten wiederum | | 
1. Auf den Cafam, 
Oder auf die Derfonen,fp Hochzeit machenwollen, 
ton was vor Stande, Aemtern und Würden fie 
ſchn; ob fie von gleichem Alter odernicht? od fie 
unfere Herrfhafft, Patronen, Wohlthärer, Vers 
mandte oder gute Freunde feyn? Denn aufalle Dies 
Stücke hat der “Berfaffer des Carminis zu fer 
hen, fo 68 anders in der Invention und Elabo- 
ration wohl geraten, Und dann fichet man 
2. Auf die Contenta oder den Inhalt. 
Diefer beſtehet meift darinnen, daß man | 
1,.Dden Eheftand, als einen GOtt⸗gefaͤlligen, 
vergnügten und gefeegneten Stand vor⸗ 
ſttellet, und daher 
2. Der Verlobten Entſchluß lobet, daß fie fül- 
chen Stand aus Feufchem und reinem Trie⸗ 
be ohne falfche Abfichten erwehlet. 
3, Zumweilen prognofticiret oderominiret man 
auch Daher allen Seegen und Vergnügen, 
1) Ihre Hochzeit fiel in den Frühling. oder 
Summer: ſo würde ihre Ehe ters bluͤ— 
hen und Früchte bringen 3 in die Erndtes 
daher wuͤrden fie lauter Seegen und 
Vergnuͤgen einerndten. 
2) Ihre Nahmen verfprächen viel Gutes, 
Ä | dar⸗ 


—ß— 
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darauf ein gutes Ingenium geſchick 

Alluſiones zu erfinden fügen in 

3) Die Gleichheit des Standes, Alters und 
Wemuͤths Fünte nichts anders als eine 
friedfertige Ehe bringen. 

) Die Braut ware mit Schönheit, Ver⸗ 
ſtande und Tugend begabet; der Braͤu⸗ 
tigam hätte an Gelehrſamkeit, Geſchick⸗ 
lichkeit und angenehmen Weſen wenig 
feines gleichen; Daher eine Vergnuͤgung 
auf beyden Seiten zu vermuthen. 

4. Man ermahnet beyde Verlobte ſich der der 
gnügten und unvertvehrten Eheſtandes— 
Luſt zu bedienen. 

s. Hinget man einen Wunſch an,daß fielange 

- 7” gie vergnügfe und aefregnete Ehe führen; 
auch jährlich die Früchte keuſcher Liebes 

- Vermehrung ihrer Freude erblicken moͤch⸗ 

ten.. ft der Verfaſſer des Carminiz ein 
guter Freund von dem Bräutigam, ſetzet 
man mit wenigen dazu 

6. Eine Bitte, daß, vb er gleich fein Hertz die 
nem artigen Rinde gefchenchet, er dem un? 
geachtet nicht aufhören möchte,ihm als eis 
nen treuen Sreund zu lieben. Sind es 
Hohe Patronen und der Coneipient ein 
Cliente von ihnen , bittet er um ihre behart⸗ 
ſiche Gnade, wann nehmlich ihr Stamm⸗ 
Baum an Seegen Gluͤck und Vergnuͤgen 

ſoͤchfe, er lebenolang in deſſen Seat 

au liegen Das Gluͤck haͤtte. 











nl 


Di 
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Diefes find Die vornehmften Contenta; aber das 
bey muß es nicht bleiben , fondern man bekuͤm⸗ 
mert fih nun auch um eine behutfame Ausfuͤh⸗ 
rung, wozu etwas beytragen 

3. Die Cautelen. 
Ein Anfaͤnger mercket ſolgende zu ſeinem Vortheil. 

1. Weil in dieſen Gedichten viele Lobes Erhe⸗ 
bungen mit einflieſſen, ſo muͤſſen ſolche die 
Wahrheit zum Grunde haben. Man⸗ 

cher lobet die Braut von ihrer Holdfelige 
feit und annchmlichen Geftalt, die doch 
von uͤbriger Schoͤnheit, anmuthiger Zus 
gend und freundlichen Mienen nicht viel 
wegzuwerffen hat. Wiewohl, wann der 
Braͤutigam ſelbſt aus feiner Rana eine Di- 
anga machet, kan noch einiges Lob pafiven: 
denn dem muß ſie doch alleine gefallen. 
Mancher macht zu ſeiner eigenen Ver⸗ 
ſpottung aus einer laſterhafftigen Delila 
oder zornigen Xantippe eine keuſche Ju⸗ 
dith, Abigail oder Aſpaſiam, welches Ta⸗ 
del verdienet. Daher muß nur dieſes zum 
Lobe erwehlet werden, wodurch ſie ſich von 
andern diſtinguiret. 

2. Wer einer zarten und dabey feurigen Braut 
von vielen Vergnuͤgungen und Ergoͤtzlich⸗ 
feiten der Liebe vorfchiwaßen will / fo fie 
bey ihrem jungen Braͤuugam von 70 Jah⸗ 
ven in der Ehe zu gewarten hatte,fcheinet zu 

















ſpotten, und machet ſich ſelbſt zum Spotte. 
Ce 3. Die 
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3, Die Allufiones auf Tauff-und Zunahmen, 

Wapen, Haͤuſer, Dignitäten, Proferfio- 

nen, Aemter u. d. gl. wenn fie unverhofft 
und a propos formen, Flingen arägin 

dieſen Gedichten; ift es aber gemeines und 
ausgedroſchenes Zeug, fo bleibe man lies 

ber damit zu haufe als daß man ich ohne 

| Noth mit ſolchen breit mache. 

4. Die Omins, ſo man von der Zeit, von de⸗ 
nen in der Zeit paßirenden Dingen, von 
Planeten und himmliſchen Zeichen nim⸗ 
met, gleichwie ſie auf ſchwachen Fuͤſſen 
ſtehen: alſo muß man ſolche ſparſam an⸗ 
fuͤhren und nicht alle Strophen damit an⸗ 
fuͤllen. 

s Unverſchaͤmte und aͤrgerliche Sau⸗Zoten in 
dieſe Hedichte einflieſſen laſſen, ſonderlich 

— in die ſogenannten Braut⸗Suppen, ſtehet 

einem Chriſtlichen Poeten nicht wohl an. 
Unterdeſſen aber iſt nicht gleich verwehret, 
von den Vergnuͤglichkeiten keuſcher Liebe 
zu reden, ſo die Verbundenen zu genieſſen 
hätten, wenn nur die Graͤntzen der Ev 
barkeit nicht überfchritten werden, und es 
dag Alter des Poeten zuläffet ohne Ders 
dacht von den Geheimniffen ehelicher Lies 
bes⸗Vergnuͤgungen allzu teutfeh zu ral- 
fonniren. Der Eheftand führet ohnedem 
mehr Galle als Honigfeim mit fi ; deß⸗ 
wegen ift unverwehrt / ſolchen angenehm 
und beliebt vorzubilden. Ein Shit 

are 
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Carmen iſt keine Predigt noch ernſthaffti⸗ 
ger Trauungs⸗Sermon, ſondern iſt ange⸗ 
nehm und gefaͤllig auszufuͤhren. Doch muß 
man auch den Umerſcheid der Perſonen an⸗ 
ſehen; Ben Predigern die ventiones 
und Expresfiones aus der Bibel zu neh⸗ 
men iſt loͤblich und ihrem Stande gemaͤß; 
Wolte aber-jemand die Venus, den Cu- 
pido und Hymen bey folcher Perſonen 
Hochzeiten einfuͤhren, wuͤrde man den Po— 
eten bey das Hand⸗Faß ſetzen oder ihm 
gar die Thuͤr weiſen; wicwohl dergleichen 
Inventiones bey Politiſchen Perſonen 
zuweilen angehen, wann die in dem IL An⸗ 
fangs⸗Grunde cap.I.qv.23.N. 1.2.3. ge- 
zeigten Caucclenbenbachtet werden. 
6. Soll der Wunſch richtig feyn ‚ müllen die 
Expresfiones aus dem Themate flieffen; 
wiewohl auch dabey die Derfonen in Bes 
trachtung zu zichen, keinesweges muß vers 
Heffen werden. Zungen Feuten Vermeh⸗ 
rungen ihres Hauſes Durch viele angenchme 
Liebes + Frichte und ein langes gefecane» 
tes Zcben anzuwuͤnſchen, iftder Natur und 
ihren Jahren conform; wolte man aber 
bey Vermaͤhlungen alter Perſonen den 
Wunſch fo einrichten, daß fie ungezehlte 
Jahre in vergnuͤglem Wohlſtande bey eina 
ander leben und viele Pflanken Eeufcher Es 
he erblicken möchten, da fte ſich vielleiche 
mehr nach dem Earge als Wiegen um« 
Gr 2 zu⸗ 
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zuſehen, wäre eine Eclipfis Judicii und o⸗ 
hne Derftand gewwünfchet. 
Diefe kurtzen Præcepta zu verftehen, folget 
4 Die Ulnftration Durch Deutliche 
Exempel. 
Exsmprum I. 
| Auf 
die vollkommen glückfecliafte Vermaͤhlung 
Ihro Könige. Majeft. in Breuffen 
Friedrichs des Erften/ 
mit der 
Durchlauchtigften Princeßin von Mecklen⸗ 
burg Schwerin, 
Eophia Eouifen 
2%, 
Den 29 Novembr. 1708. 
Im Nahmen der Sriedrichs-Univerfität. 
* Kr 
1 | % I. ‘ 
Ä DD ackſeeligſter Monarche dieſer Zeit, 
Die Muſen find entbrant an dieſem Saalen⸗Strande / 


Gleichwie Dein frohes Volck in Deinem gantzenLande, 
Drum nimm / was Hertz und Kiel zu Deinem Dienſt 


‚geweyht: | 
Sophia, Sriederich find unſre Helden-Lieder, 
Die legen wir getroſt gu Deinen duͤſſen nieder 


n.Der 


I 
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II. 


Der ſuͤſſe Brand / ſo Eure Seelen ruͤhrt / 
Iſt bey der teutſhhen Welt ein andrer Pharus worden / 
Weil er in Oſt und Weſt / in Suͤden und in Nerden 
Sein angenehmesFeur und ſanffte Flammen fuͤhrt; 
Er zuͤndt wie Rtna an Gemuͤther/Sinin⸗ und Hertzen / 
Drum brennen überall Euch tauſend Opfer⸗Kerhen. 
| III. 


Spree / Saale / Rhein / die Elbe und der Belt 
Macht Eure Liebe ſtoltz; drum laſſen fie die Wellen 
Von Liebes⸗Brunſt entzuͤndt vor Jauchzen hoher 

ſchwetlen 

Und ſagen / dieſes Feſt vergnuͤgt der andern Welt / 
Die Eronen/ welche ſich mit Deinem Reich verbun⸗ 














en / 
Empfinden hoͤchſt⸗ vergnuͤgt auch Deine Freuden⸗ 
Stunden. 


IV. 


Nimm / Friederich, das Anmuth⸗volle Pfand / 
Das Dir Dein Mecklenburg zum Zeichen ſeiner 
Liebe / = 

Zum Merdimahl feiner Treu / zu ſtillen Deine Triebe / 
Don Deinem eignen Blut in Deinen Schovß ger 


ſandt: | 
Diß / was an Mecklenburg der Erſte Friedrich 
0, ſchencket / 
Wird unſrem Friedriche mit Wucher zugelencket. 
V. 


Der Hohe Geiſt der Augen Majeltaͤt / 
Der Sinnen Trefflichkeit / das Fürttlich: hulde Weſen / 
Die Tugend / weiche man Fan aus den Mienen leſen⸗ 
der himmliſche Verſtand/ ſo billig oben ſteht / 
Dezengen / daß Du Dir was Goͤttliches geindinmen / 
Wodurch die Ruh auf Dich / Heyl auf das Laud wird 

kommen. 

Ce 3 vorm, 
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| VI. 
Nimm / Salomo, begluͤckt zum dritten mahl 
Die Weißheit / weiſer Luͤrſt, in Deine trenen 
Armen / 
Der Hoͤchſte fügt es fo: deun wenn Ihr werdt erwar—⸗ 
me 


i / 

Qvillt Seegen auf das Land in ungezehlter Zahl. 
Her Sommer muſte Die in Bade neues Leben/ 
Der Winter neue Luſt in der Louiſe geben. 

VII. 

Zieh ein / zieh ein / Du Koͤnigliches Blut/ 
Ju Stiedrichs Heldengerts u Friedrichs ſchͤ⸗ 
ne Lande 
Sein Hertze ſchenckt Er Dir zum ſichern Unterpfande/ 

Der Adler meynts mit Dir / Du Sürfen- Sonnegut 
Verlaß Dein Mecklenburg und Deine Wende 

ſchen Graͤntzen, 
Der Wenden Hertzog il / On ſolſt Shin näher 
| glaͤutzen. 








VIII. 
Das gantze Land verlangt Dich and) zu ſehn / 
Du Gottin diefer Welt zur Augen-Luſt erkohren / 
Du Scoͤnheits⸗Meiſer⸗Zid⸗ / fuͤr Friedrichen 
gekebohren / 
Vrich auf / zieh in Berlin, ob unſern Wunfhge 
chehn: 


In yehn: 
Veſcheineſt Du diß Land ald Sonne teutſcher Erden’ 

So koͤnnen wirdurd Dich su Spnuen-Wenden wer⸗ 

| en. | 

| | IX. 

Beglüuͤcktes Band vor Länder und vor Reich! 
Solange Stiederich wird die Sophia kuͤſſen / 
Ev wird e& auch durchſtroͤhmt, bon vielen Seegend 


| Fluͤſſen 
Und an Sluͤckſeeligkeit dem daradieſe leid Wir 


= 


Ausführungüblichee Gedichte. 4or 


Mirliegen in der Ruh / nes Fan une furchtſam ma⸗ 
chen / 

Dieweil vor unſer Deu, Werthe Engel war 
uch. 


| X, 
Drum Himmel / zib / daß diefe Königẽ⸗Eh 

Ein Wunder-Werck der Welt ein Eden dieſer Erden / 

So feſt ald Diamaut / ſo werth als Gold mag werden / 
SOtt ſchuͤtte uͤber Sieden Seegen ans der Hoͤh 

Und mehre durch diß Band die Zahl der Konige-Er⸗ 


Ev Fan der Koͤnig nie; nie unfee Hoffuung ſterben. 
| Exemerum Il. ° . 
Auf die 
Marcks⸗ und Koͤrnichiſche 
Shit — 
in Deſſau. 


* 
A Gchwercher Brincigam, 
m erlaube dap mein Kiel 
Ein Hochzeit⸗ Carmen fihreibt von treurgefiunten 


Hertzen / | 
Da ſich Dein Hauß erhellt dutch keuſche kiebes⸗Ker⸗ 


sen . 

Da Deine Bruſt erlangt dee wahren Glückes Ziel; 
So viele freuen ſich bey Deinen frohen Stunden/ 
Iſts Wunder / dag ich) mich auch ſchuldigſt eingefun⸗ 

en. 


Es iſt ein ſchlechtes Blat / das keinen Zierath heat / 
Wo ihm Dein Ange nicht geneigte Blicke ſchencket 
Und dadurch Geiſt umd&chtmuc in feinezeilen jendetz 

Drum ſich es guͤtig an/ da — ſich vor Dich legt. Et 

c4 


| 
l 
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Es fast ſo fchlecht es iſt / von Gluͤck und von veren⸗ 
gen / 
Die mit der holden Braut ſich hente zu Dir fügen. 














Der Himmel / ſo bißher fuͤrDeinen Ruhm gewacht / 
Und Dir in jeder Bruſt Gewogenheit verlichen, 
kaͤßt wiederum Dein Herß Durch eine Schöne zie⸗ 


hen / 
Der Hold und Anmuth of aus beyden Augen 
acht / 


Dieweil der edleStamm / au welchem fie entſproſſen / 
or einen Uberfiup au Gaben eingegoffen, 


Begluͤckt ift Deine "Ball: du nimmſt ein ſolches 
ind / 


Ki 
Wo Gottesfurcht und Treu ſich als Geſchwiſter kuͤſſen / 
Wo Schoͤnheit der Geſtalt zeigt Roſen und Narciſſen/ 

Wyo Tugend und Verſtand ſtets anzutreffen ſind / 
Mu kluge Haͤußlichkeit Dein Hauß fo wird regieren/ 
Daß Flor und Frucht davon aud) Kindes⸗Kind wird 

ſpuͤren. 

Die ſchoͤne Koͤrnichin iſt der Granate gleich / 

Die / welch ein ſchoͤner Schmuck! die Keufchheits⸗Cro⸗ 
ne traͤget / 

Und ſo viel Tugenden / als jene Koͤrner heget; 

Drum machet Sie Dein Hauß zu einem Himmel⸗ 


relch / 
Zum Eden Deine Eh / wo Gluͤck und Seegen bluͤhen / 
Wo Luſt und Uberfluß in Deine Zimmer ziehen. 


Du haſt ſo manches Land / fo manches Reich durch? 
e | 


reiſt / 

Verſtand und Gaben da vollkommener zu machen / 
Wovon man Dich erhebt; duch fehlten viele Sachen / 
Ein füfler Zeit⸗ Vertreib / cin Weib von Feur und 
Geiſt; Diß 
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Diß gibt die Koͤrnichin au Gaben und Careifen / 
Wobey ſich leicht Paris und Londen laßt vergeſſen. 


Wie Dir ein jeder hold/ſo liebt der Fuͤrſt auch Dich 
Von wegen Deiner Treu undvielen Tugend Proben / 
Daher hat ER Dich auch zu feinen Nat erhoben; 

Jedoch dertreufte Rath bedarff auch Rath vor fi s 
Drum haft Dur auch vor Dich wag herrlichen erlefen/ 
Ein Kind von guter Artzuon angenehmen Weſen. 


Drum / Werthſter Braͤutigam, bediene Dich 
der Luſt / 
So Dir der Himmel ſchenckt, weil er die reinen Flam⸗ 


men/ 
Die auch Fein Sterdlicher Fan anf der Welt verdattt« 
men | 
‚Don oben angezündet in Eurer keuſchen Bruſt / 
giebt und umarmet Euch / Ihr ſpuut hinführo ſchauen / 
De Anmuth Paradieß / des Gluͤckes güldne Auen. 


Verſpricht doch ſelbſt die Zeit des Eeegens Uber⸗ 


uß / 
Da Ihr dei feſten Grund zn Eurer Liebe banet: 
Der Seegen GDtted wird isst überall befihanet,’ 
Beil Felder, Bergund Thal denfelben reichen muß: 
So wird and) Eure Eh in vollem Seegen ſtehen 
Und der begluͤckte Fuß anf Klee und Nofen gehen. 


Hierzu ſetz ich den Wunſch: GOtt mache Enre Ch 

u einem Seegens⸗Quell in Eurem gantzen Leben / 
Die@intracht bind'Euch feſt wiellimen n.wie Ieben/ 

Vertranlichkeit und Euftvertreibe Laſt und Weh; 
Wachſt guten Baͤumen gleich/ die jährlich Fruůchte zei⸗ 


gen / 
Und Euer Ebeubild vermehre fich in Zweigen. 
&ts Exem- 
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Exempruu III. 
Bey den 
Starckiſch⸗ und Koͤppenſchen 
Hochzeit⸗Feſte 


In Magdeburg denz26 Auguftir7ıo, 
Die beglücdte Tugend: Wahl. 
”% % x %* 


" ko ck %* u 
Esluͤckter Bräutigam Freund ohne fal⸗ 
een. 
Vergoͤnne / daß Deiu Freund ſich aud) in Halle freut! 
Da Deine Kingheit ſich hat einen Schatz erleien/ 
Den man mit Rechte nennt ein Kleinod dieſer Zeit. 
Viel wehlen / doch wohin ſie die Afferten treiben 
Und was ihr blinder Wahn por unveraleichlichhaͤlt 
Doch iſt die Wahl erfüllt und folget das Beweiben/ 
Sp fehn fierwie jo bald ihr Luft «Schiff bricht und 


alt. 0 
Beym Stube mollen fie mit einer Reichen fpringen/ 
Da Weiblicher Befehl ſie ſtille ſitzen heißt; _. 
Die Schöne koͤnne nichts als Luſt und Anmnth drin? 


gen / un 

Doch wein gefällt der Schmuck / ſo dann die Stirue 
weiht? | 

Die Frommen tangen nicht in den verwehnten Augen / 
Die ſtille Sittfamfeitfey meift an Einfalt reich); 

And Tingen wolien ſie ein Anmuths⸗Honig ſangen 
Doch macht ihr Regiment deh Männern manchen 

Streich. 

Bey Dir gehte anders zu: Dein Ange ſieht auf ngend / 
Anfreine Gottesfurcht / auf Einge Haͤußlichkeit / 

Auf Anmuth der Geftalt / auf eine muntre Jugend/ 
Wo HHE und die Natur ein Meiſterſtuͤck bet 


“ 
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Diß alles Fan Dein Wih in Deiner Koͤppin fin⸗ 


Du triffſt den Sammel⸗ Platz von ſchoͤnen Gaden any 
Du wirſt es nach und nach ut Raddruch noch ergruͤn⸗ 


den 

Wie wohl Du bey der Dahlder Schönen haſt ges 
an. 

Vom Haupte fuͤhret awar di Koͤppin ihren Nah⸗ 
N; 


Doc diefe Schöne wird anfandre Art verehrt: 
Sie wuͤnſcht die Sonnen ed" in allem nachzuah⸗ 
| ten 
Die den getrenen Kopf nach ihrer Sonne kehrt. 
Alcin als Monde wird Ste Doch des Nachts regieren - 
Da ift fein Stareke Rare der Macht zu wicders 
/ 


yn 
Dich Simſon / wird Ihr Arm in Liebes⸗Seilen führen 
. Und von der Starckin wird Dein Staͤrckungs⸗ 
‚Honig gehn 
Dein Auge Fan hiernechfi die Beinen Derlen [haus 
| en 


Cathrina Margaris giebt diefed Kleinod att; 
Gewiß ein rarer Schmuck bey Jungfern u.beyZranen/ / 
Der Himmel wird dadurch in Deinen Arnıgethan. 
‚Die Perl iſt hell und blaß / wie tie der Himmel fellet; 
Auch Deine Margaris iſt himmeliſch geſiunt; 
Die Perle ſtaͤrckt das Haupt: wie wird Dein Geiſt er⸗ 


hellet / 
Wann durch entzuͤckten Au Die Lebens⸗Balſam 
rinnut? 
Doch diß nicht ohngefehr: wie Tauben Tauben brin⸗ 
| gen/ u 
Wie Klee fih nur mit Klee / die Perl mit Perlen paart / 
Ansreinen Ovellennnr die Silher-⸗Wellen dringen: 
Ev ſchlaͤgt Dein holdes Find anch hier nicht aus 
dir. Art, 
Der 
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Der Gott geliebte Stumm aus welchem. Sie ents 
un proſſen / 
Der dort in Nagdeburg gleich friſchen Palmen lacht / 
Hat Ihr die Quint⸗ Lſſlenz yon Gaben eingegoſſen / 
Die eigne Tugenden annoch vollkommner mat. 
Iſt Gottesfurcht Fein Creutz / das jede Bruſt beruͤhret 
Und keuſche Zucht Feindting/den jeder Finger traͤgt; 
Wird doch Dein holder Schaf von beyden ausgezieret 
Und dieſer rare Schmuck Ihr ruͤhmlich beygelegt. 
Darnm ergoͤtze Dich an Ihren ſchönen Gaben/ 
AIhr Ange lockt Dich ſelbſt in dieſes Luſt⸗Revier / 
Ihr Roſen⸗Mund wird Dich durch Nertar⸗Küſſe las 


ben/ 

Du findft dad Paradieß wahrhafftig noch alhier. 

Brich Blumen: denn Ihr kant lockt Dich in einen 
arten / 

Der an Ergoͤhlichkeit ein ander Eden heißt / 
Weil kuſt und Anmuth da anf Deine Ankunfft warten / 

Weil Dich der Himmel jelbit In dieſe Auen weißt. 
Hierzu ſetz ich den Wunſch gott ſeegne Kup und 


Blicke / 
Und gebe / was Ihr wuͤnchean Anmuth / Ruh und 


uft / J 
Es gruͤne um Euch her ein nic verwelckend Gluͤcke / 
Die Eintracht bluͤhe te int Haufe) Bett’ und 


ruf. 
Noch eins faͤllt mir ißt eins da ich zum Schluß will eis 
ent: 
Mic glücklich alle Jahr bey Dirdie Erndte fällt; 


Man jah die Themis Dir den Do&tor-Hnt ertheilen 
Bor eines Jahres Friſt / v Zierde Finger Welt. 


Die Erd’ it wieder dasrrag ſuumlen Deine Arınen 


Bor Frucht und Sarben ein ? ein ſchönes Tugend» 
Rei 


Ein Kind von holder Art / das mein geringes Carmen 
Nur zu bemunderen/nichtzu beſchreiben weiß. 


Bat 
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Was meynſt Du / Werther Steund, von fünfftgen 
Sommer⸗Tagen? 
Was faͤllt auf dieſe En Dir vor ein Erndten ein ? 

Geht Wunſch und Hoffen any ſo iſt es leicht zu fagen : 

Ein kleiner Starcke wird die Stenden« 
Erndte feyn! 
| VL 
Mie verbale man ſich bey den Bedichten auf Ges 
hurts⸗ und Nahmens⸗Tage / ingleichen 
auf das Neue Jahr? 

Weil dieſe drey Gedichte dem Inhalt und Cau- 
telen nach faſt gleich ſeyn, und wenig differiren : 
fo wollen wir fie auch vereinigen, und mit einan⸗ 
der kuͤrtzlich abhandeln. Was nun anbetrifft 

I. Den Cafum. 
Sp gebrauchet man tiefe Gedichte, twann Durchl. 
Nerfonen , Hohe Patronen ‚Gönner, Verwandte 
und gute Freunde oder deren Gemahlinnen und 
Kinder - 
1) Ihren Geburths⸗Tag celebriren, 
2) Ihren Nahmens⸗Tag betschen, 
3) Ein Neues Jahr glücklich antreten. 
Siehet man aber von dieſen dreyen Gedichten an 
2. Den Inhalt, 
So laͤufft er auf folgende Momenta hinaus. 
1. Sie celehriren einen Tag, | 
1) Da fie GOtt vor fo und ſo viel Jahren, 
Reich und Landern ‚der Republic, der 
Ehriftenheit ‚den Muſen / den Clienzen, 
en 
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den Armen 2c. zum Beſten geſchencket, 
welches fie bißher beiviefen,deducatur. 

a) Welcher ihren Nahmen führet , den fie 
in allen Stuͤcken mit ihren Thaten, 
Zercken und Verrichtungen ausdris 
ven, 

3) Da fie das alte Jahr glücklich zuriick ge 
feget und das Neue unter GOttes See⸗ 
gen angetreten. 

2. Ihr Hauf das Land, die Mufen, Freunde, 

Clienten ꝛc. freuen fi) , daß fie GOtt 

bißher gefund erhalten, Darunter auch ich 
begriffen. . 

3. Darum freuen fie ſich an dieſem frohen Tu 














ge. | 

4. Sch wünfche, daß fie diefen und noch viele 
vergnuͤgt celebriren moͤgen. 

5. Sich recommendire mich zu fernerer Gna⸗ 
de, Wohlwollen und Gewogenheit, weil 
daher mein Gluͤck und Vergnuͤgen bluͤhen 

an. 
Zur behutſamen Ausführung aber dienen 
3, Die Cantelen, | 
1. In diefe Gedichte muͤſſen einige Lobes⸗Erhe⸗ 


bungen mit einflieſſen von den Perſonen, ſo 


man mit ſolchen Gedichten beehret, nehm 

lich von ihren Qualitäten, Meriten, heilſa⸗ 

men Confiliis, Tugenden, Wohlthaten, 

Studiis, Schriften u. Doch müffen fie nicht 

allzuausſchweiffend ſeyn; maſſen — 
ieber 
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| und 











liebende Patronen vor exorbitanten Lobe 
einen Eckel bezeigen. Will man daher ihr 
rer Modeßtie nicht zunabe treten, muß eg 


- ein billiges und wahres. £ob feyn,und dara- 


innen eine bernünfftige Moderation ges 
braucht werden, Daß uns ein jeder Bars 
innen beypflichtet, welcher das Carmen 
liefet. 


2, Sind es unfere Bluts⸗Freunde lehnet man 


die Lob = Sprüche von ſich ab und ſaget, 
man wolle es andern überlaffen,oder man 
führet folches per Preteritionem furkaus 
ihre Liebe, Treue und Gutthaten aber zu 
erheben , darff man ſich Feinen Scrupel 
machen, weil wir fie alleine am beffen 
wiffen; da jene in der 1. Cautel Stadts 
Fa Land⸗kundig ſeyn muͤſſen, wo fic gelten 
ollen. 


5. Iſt in dem verfloſſenen Jahre jemanden ein 


Gluͤck oder Ungluͤck zugeſtoſſen, muß es in 
Neu⸗Jahrs⸗Gedichten mit erwehnet wer⸗ 
den; ſind es aber ſolche Fata, wodurch 
ihm und feiner Familie nicht viel ruͤhmli⸗ 
he zumachfen Fan , z. E. er ift ben dem 
Fuͤrſten in Ungnade gefallen, der Sohn 
haͤnget Durch fein Liederliches Leben dem 
Haute einen Schandfleck an , oder die 
Tochter hat das Hauß unverhofft ver» 
mehret,aber der Vater will ſich noch nicht 


dazu finden, muß ſolches wegbleiben. 


4. Weil 
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4. Weil die andere Sorte Gedichte auf Nah, 
mens. Tage abgiebet, muß auch der Nah—⸗ 
me der mit einem Carmine zu beehren⸗ 
den Perfon , wo er anders etwas fonderli. 
ches in fich faſſet nicht vorbey gegangen 
werden; wird die Invention nicht ganf 
und gar davon gendinmen, müflen wenig⸗ 
fteng fehöne Allufiones davon in das Car- 
men einflieffens fonderlich warn der Dar 
tron den Nahmen mit der That führer, 
und feine Thaten und DVerrichtungen dass 
je ge ausdrücken, was der Nahme haben 
will. 

5. Der Affect der Sreude muß in allen dreyen 
Faͤllen wohl ausgedruͤcket werden, fo das 
fand, das Hauß, die Clienten und der 
Verfaſſer des Carminis darüber empfin⸗ 
den; auch muß nicht vergefjen werden, 
ſolchen Aſfect bey Patronen zu excitiren. 

6. Der Wunfch muß fein Abſehen richten auf 
die Derfon, Stand, Wuͤrde, Meritn, 
Alter ıc- Hat die mit einem Carmine zu be⸗ 
ehrende Perfon bereits einfehr hohes Alter, 
darf man eben den Wunſch nicht auf Ne- 
ftors oder Methufalems Jahre hinaus ſe⸗ 
ben ‚welches bey unferm gewoͤhnlichen Al⸗ 
ter nicht mehr möglich; zumahl wann 
die Derfon vielen Beſchiwerlichkeiten und 
kraͤncklichen Zufällen unterworffen, fon 
dern man wünfchet vielmehr, daß GO 

Ihre Geſundheit und Kraͤffte verneuren und 

er/ 
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nerinehren tolle ‚wie den Adlern, daß das 
z5fte Jahr ſey, wie das zsfte geweſen ze. 
Diefe kurtzen Præcepta defto beffer zu verſtehen, 
folget endlich | Ä 
4 Die llufration durch deutliche 
Exempel. 











ExenmMeLuM I. 
An 


Se. Koͤnigl. Majeftät in Preuffen 
Friedrich Wilhelm / 
Auf das MDCCXXI Gnaden⸗Jahr 
Allerunterthaͤnigſter Neu⸗Jahr⸗Wunſch 
Der ſaͤmmtlichen Bruͤderſchafft im Thal 


zu Halle. 
*r% x Nr 


* x * * 
I Bogmächrigfter Monarch, 


den Oſt und Weſt verehrt/ 
Den Suͤd und Norden Fe an Hoheit Made und 
nn Slüde: , 
Wirffeinen Snaden-Strahl aufunfer Volck zuruͤcke / 
Das ſich in Demuth ist zn Deinem Throne kehrt; 
Dein Auge iſt voll Huld,Dein Her voll Bater⸗Trie⸗ 


be; 
Drum fich auch gnaͤdig an die Opfer uufrer Eiche, 
Die Sonne ſchickt ihr Licht auch in das tieffſte Thal / 
b fie derEtrahlen Gold gieich hohen Bergen aunnets 
Au ſolcher hohen Huld wird auch Dein Thron erken⸗ 


net / 
Du liebſt nicht Hode nur, Du liebſt und allzumahl. 
Dod Druu 
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— — e — — — 
rn wollen mit die Schrifft zu Deinen Füllen legen; 
Denn Deine Gnade maqjt uns itzund ſo verwegen. 





Es iſt ein ſchlechtes Blat/dae unſre Demnth bringt / 
Doch unſre Hertzen ſind in ſelbiges geſchrieben / 
Die Herhen / welche Dich als Laudes⸗ Vater lieben/ 


Darum verſchmaͤh es nicht/ Wan es nad) Einfalt 
klingt; 
Du traͤgeſt8Ottet DUB: liebt GOtt num ſchlechte Ga⸗ 


en: 
ESo nimmſt du gnaͤdigſt an / was wir nicht beſſer haben, 


Frolockt Dein Reich und Land und jeder Unterthan / 
Da Da das alte Jahr vergnuͤgt zuxruͤck geleget: 
So wird auch unfte Bruſt zu Freudigkeit beweget / 

Dein Hohes Wohlſeyn geht und auch im Thale an; 
au fen das Neue Jahr ii Seegen und Der 


, 0 en 
Drum Fönnen wir anfe nu dem Gluͤck im Choose 


ann Seiedrich Wilhelm lebt / ſo lebt zugleich 
a das Heyl / | 
Das wie ein fanffter Strohm fich in dieLaͤnder gieſſet / 
Und durch erhoͤhten Ruff in fremde Graͤntzen eier 
Es nijnmet jeder Stand an Deinen Slüce Theis; 
Ein Koͤnig biſt Du uns / den wir als Vater ehren/ 
-Apıe folte ſich durch Dich nicht unſerWohl permehren? 


wWo Friedrich Wilhelm wohnt / da wohnet 
Hort zugleich; 

Es darff fein Amaleck Dein Heilliathum gerftöhten/ 

Du ſchaͤhen uns nicht nur / auch andre,bey den Leh⸗ 


ren/ | 
So iſt an Gottesͤfurcht geſeegnet Land und Ned, 


⸗ 


nd 


.. 


I 
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Du kanſt ald Joſua des HErren Sriege führen / 
Dein Hertz vertrauet in kanſt Du nicht oer⸗ 
ehren. 


Gere 
Man kennet Dich / wie dort den Numa, an Geſelzen / 
Wodurch das land an Flor u. Gluͤck ſich kan ergoͤtzen / 
Die Tugend wird belohnt / das Laſter wird zerſtreutz 
Bey Dir hat jederman jo Schutz als Recht zu hoffen / 
Nicht nur die Reſidentz / Dein Hertz ſteht allen offen, 


Wo Friedrich Wilhelm herrſcht / da herrſcht 
chtigkeit; 


Wo Friedrich Wilhelm if da kuͤßt uns Fried 
und Ruh 
Er darf Fein ftolger Feind auf unfern Schaden lauren / 
Du ſchuͤtzeſt Stadt und Land. beveikeft nuſre Mauren / 
Bir ſchlaffen ohne Furcht / Du thuſt Fein Auge zu; 
Dein auserleſues Volck / die wie die Loͤwen ſtreiten / 
Stehn nus auf Deinen Sud bey der Gefahr zur Sei⸗ 
en. 


Wo Friedrich Wilhelm bleiht / da bleibt auch 
unſer Flor 
In einem herrlichen und Seegend— voilen Stande / 
Ou hriſſeſt unſer Sıyuf und Bater in dem Lande/ 
Durch Dich ſieigt auch day Gluͤck nach unſerm 
Wunſch empor; 
Du herrſcheſt alt Auguſt / begluͤctt in Deinen Staaten / 
Drum iſt auch ſelbigen volkommen wohl gerathen. 


Was Reich und Land genießt / laͤßt Du an und ge⸗ 


um ſchehn 
Durch Huͤlffe / Schutz und Troſi / durch Gnade / Huld 
ud Liebe / 
dam wallen din au die Fiebes reichen Triebe/ 
ſch ungezehlte Jahr als Kong anzuſehn; 
DDR She 
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Zür Dich / Dein Hohes Haug ud deſſen Wohlergehen 
Steigt.unfie Andachts⸗ nach jenen Wolcken⸗ 
| Hoͤhen. 


Der Höhe ſeke DeH zum Seegen immerdar / 
Ep [ehe Dein Gemahl , die wir als Mutter ehren 


DerCromPring, der beyuns Fan Gluͤck und Luft 
permehren/ 
Gsott mehte Land und Man und Deine Lebens 
a 


Jah 
Daß bey der Rache Welt es zu Deinen Rutm mag heile 
en: 
Rein Reich iſt anf,der Welt fo gluͤcklich als Dan 
preuſſen! 


Exzupreu II. 
| Anfden 
Geburrs-Tag J 
Des Weitberuͤhmten Profefloris Theologie 
muJena / 


0 HERRN 
TOH, FRAN CISCI BUDDEIL 
* ® . & 
Fochwuͤrdiger / | 
gib zu/daß ich durch dieſes Blat / 
Was Pflicht und Liebe Fan’tn schlechten Zeiten zeige 
Und die Ergebenheit dee Hertzens nicht verſchweigt. 
Die ſich vorlängft ſchon Dir hierzu gewidmet hats 
Der Höhfleermunfihte Tag wıll Her und Feder trei⸗ 
bes oo 
Wiewohl ich nicht geſchickt / was wuͤrdiges zu ſchreiben. 
Allein 
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Allein ich kenne ſchon die ungemeine Huld / 
Die als ein ſanffter Strohm auf dieſe pflege zu flieſſen / 
So Dich aus treuer Bruſt mit anlehter Schrifft ber 

gruͤſſen 
Du haſt mit wenigem / wanns aut gemeynt / Geduldz 
Darum verſchmaͤhe nicht das Opfer meiner Gaben / 
Du weißt / daß Muſen nichts als Kiel und Blaͤtter ha⸗ 
Is | 


Diß iſt derfrohe Tag / der ſtets im Seegen ſteht / 
Da Dich der Himmel hat geſchencket dieſer Erde / 
Damit dieſelbige durch Dich begluͤcket werde / 

indem auf ſie Dein Strohm gottſeelger Lehren gehts 
On wucherſt durch dag Dfund/ o Dir Dein GOtt ge⸗ 


geben / 
Weyhſt zum gemeinen dient Zeit / Kraͤffte / Geiſt und 
| eben.. 


Denn wer bewundert Fa diß Dein gelehrtes 
und / 
Dein weiſeſtes Talent / die Menge Deiner Gaben / 
Die Du zum Vortheil ſcheugt⸗ vor keinen noch ver⸗ 
Lo ‚ graben ⸗/ 

Die Nena nicht uinfchliegt/dte vielenaͤndern Fund 
Mie groͤſſe Fluͤſſe nicht an einem Orte bleiben : 
So kan man ſelbigen aud) Feine Graͤntzen ſchreiben. 


Fridriciana fihaft diß vor ihr groͤſtes Gluͤck / 

Daß Du geleuchtet haft auch unter ihren Sternen / 
ie reich am Einfluß ſeyn / die leuchten indie Fernen 7 
Sie ſchencket Dir noch A den treuſten Liebes⸗ 

Bien sic 

Sie wuͤnſcht / daß Du noch mochtſt an ihren Quvellen 


I) LocH/ , , 
Die ſo viel reines Salt gefunder Weißheit geben. 


Od 3 Alleie 





ernennen Te —. 
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Allein dieweil Dein Mund und deilen Rectar⸗˖ Fluß / 
Der wie der Tagus dort in ſeinen ſanfflen Welten 
Laͤßt Weißheus Perlen ſehn das Gold der Klugheit 

ui. qbelien/ 

In Jena Lehren ſtreut / wie ein Chrofoflomme 
Sy goͤnnt dis Saal⸗Athen dort Deinem Saal Ws 


thene/ 
Daß Dein gelehrter Schaf viel tanfend Muſen kroͤhne. 


ie Bienen Honigfeint and den Jeſminen sicht: 
So haͤngt das Muſen⸗Volck an Deinem weifen Mun⸗ 


de 
Und ſammlet einen Schatz von dem fo groſſen Pfunde / 
So HdDtt in Dich gelegt / durch fleißiges Bemuͤhn; 
Sy ziehet Fein Magnet / wie Du ſo Herk ald See⸗ 


die 
Denn Deine Hörer find für Menge kaum zu zehlen. 


er nicht fo glücklich iſt / daß er dich hören kan / 
Der fuchetfeine Luk in Deinen göldnen Schrifften / 
Die Die ein ewig Lob und Ehren⸗Denckmahl titten, 

Durch dieſes Salt greifft Dich Eein fanler Moder 


an 
Die Nach⸗Welt darff Dein Lob durch Eeinen Ban er⸗ 
vhen: 
Denn Deine Sehrifften find die beſten Mauſoleen⸗ 


Doch wo verfall ich it mit meinen Morten hin? 
Getreue Liebe macht / daß ich in diefen Zeilen 
An Deinem Ruhme mich in etwas muß verweilen/ 
Verzeihe / GOttes Manny dar ich fo Fühne din’ 
Das Serizit voll davon / drum laß es Dir gefallen’ 
Was meine Feder ſchreibt / was meine Lippen lallen. 


Vor 
Din, 





— , - — “. — ˖ — — — — — 
den — — — 
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Vor unverdiente Huld / Raih Sat und Freund⸗ 
ichkeit 
Sin ich Dir lebenslang verpflichtet nnd verbunden; 
Drum gib / Mein Bonner, rar bey dent frohen 
einen . 
Mein Danck-verbundnet Se ein Freuden⸗Opfer 


| werh 
Und au Vergeltungs⸗ſtatt Gebet und Wuͤnſche brin⸗ 
get / 
Der Hoͤchſte ſage Ja/ daß alles ſo gelinget. 


Gott breite uͤber Dich die Gnaden Flůgel aue/ 
Daß Du darunter kant bık an die Himmeis⸗Achſen 
an Seegen / Glantz und Ruhm zum Troſt der Muſen 

wachſen/ 

Dein Hauß ſey gluͤcklicher als Obed: Edoms Hanf. 
Doch wann Dich GOtt ſo Krohn ſo lag mich untere 

Ä winden/ 
Den Hafen meines Gluͤcks in Deiner Huld zu finden, 


Exemrrum III. 
Auf 
Den Nahmens⸗Tag 
HERAN 
Johann David Luͤedeckens / 


Wohl⸗meritirten Senioris in den Koͤnigl. Preuß. 
Schoͤppen⸗Stuhle zn Hallere. 


x r x 
KO ˖ Edler, 


| laß geſchehn / daß diß geringe® 
Dein augenehmes Feſt ech an — lat 
atauſend andere Dir Frenden Opfer bringen 
Dis Deine Trefflichkeit vorlaͤngſt gezogen hat; 
Dd 4 Der 
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ee ee end 


Der laͤngſt⸗ gewuͤnſchte Tag befichlet ung au ſchreiben / 


Wiewohl die Demuth ruht Laßt diefen Frevel blei⸗ 
en. 

Jedoch mas thnt hierbey die Frend' nndEiche nicht? 

Man licht ſie aus der Bruſt in Mund und Augen ſtei⸗ 


gen / 
Die frohe Lippe lallt / die Zunge Fan nicht ſchweigen / 
Wann unjern Gonnern ſcheint ein Seegen⸗volles 


icht / 
Iſts Wunder / wann and) wir mit frohenäippen lallen / 
Da der erfreute Tag im Seegen eingefallen. 


Allein was ſagt der Mund „mas ſchreibt der blöde 


W 
Es iſt nicht unfer Zweck von Deinem Ruhm zu ſagen / 
Den Fama albereit in dieſe Welt getragen / 


Seist doch der. enge Raͤum zum Ruhme ſelbſt ein 


Ziel; 
Und wolten wir Dein Lob zu unſerm Zweck erwehlen! 
Wir unterſtuͤnden ung der Sterne Heer zugehlen. 


Doch macht Dein Tugend,&tant und Deine Treff⸗ 
ichkeit / 
Daß wir ein Schatten⸗Bild von Deinem Ruhme ſe⸗ 


zen; 
Erlaube nur / daß wir an ſelben und ergoͤtzen / 
Dieweil ihn ſelbſt erhebt der tadelhaffle Neid. 
Bie Mahler vor ein Heer nur eintsle Köpfe mahlen 
Sp koͤnnen wir Oich auch mit Etuckwerck nur dezah⸗ 
en. 


Dein werther Nahe trifft mit Deinen Thaten ein‘ 
Du bin / was David warı ein Rann nad GOttes 


ertzen / 
Es brennen in der Bruſt deß Glaubens reine Kerten 
Und aus den Wercken ſtrahlt der Liebes-Flammen 
Echein; Wer 


m. 


| 
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Wer Deine Freundlichkeit und Huld hat lernen ken⸗ 


nen / 
Der wird / und mür’ ers nicht / Dich dvch Johannes 
nennen. 


Iſt auch ein Labyrinth/ beruͤhmter Ulpian / 
Dazu Du nicht mit Ruhm den Kaden koͤnteſt finden / 
Clienten ans der Noth nach Wunſche zu entbinden? 
Drum fleht Dich Stadt und Land als ein Oracyl attz 
Du kanſt den Richter⸗Stah mit hoͤchſten Ehren fuͤhren 
Und unſern Schhoppen⸗Stuhl als andrer Solon zieren. 


Es theilet Dir Dein SOtt nur Gluͤck und Seegen 
aus 

Der Neid magswie er pflegt / mit fihälen Ungen ſchau⸗ 
en / 


Er ficht duch nichts bey Div als lauter guͤldne Auen / 
Dein Hank it eben ſo / wie Obed-Edoms Hanf; 
Mad mehrt hierbey Dein Lob? daß Deine Brunnen 


ns ee — 
Und uber Durfftige ſich als ein Strohm ergieffen. 


Doch weil diß Blat ſich nicht zum Lob⸗Regiſter 
ſchickt / 


Und Glantz und Trefflichkeit die Worte uͤberſteigen: 

So mag der kuͤhne Kiel vor dißmahl ſtille ſchweigen / 
Der ſich an Deinen Ruhm zur Gnuͤge hat eraiekt. 

Ein andrer mag Dein Lob, ii ſichs gebuhrt/ beſchrei⸗ 


Ren / 
Wir wollen dieſes mahl bey einem Wunſche bleiben. 


Der HErr erhalte Dich / als wie bißher geſchehn / 
Zum Wunder kluger Welt A der Stadt zum Nutz und 
rende / 
Den Deinigen zum Troſt und ſuͤſen Augenweide / 
Er laſſe Dich Dein Leyd/ nur Gluͤcku. Secgen ſehn; 
Dd 5 Dad 
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Was nur zu wuͤnſchen iſt / was Menſchen Fan vergnuͤ⸗ 
gen / 

Das muͤſſe ewiglich in Deinem Hanfeliegen, 








Exsnmprum IV. 
Auf 
HERAN 
| Johann Muͤhlmanns / 
Hoch⸗Fuͤrſtlichen Anhalt⸗Bernburgiſchen würd 
lichen Geheimen Raths und Hochgraf. Mannß⸗ 
feldiſchen Cautzley⸗Directoris 
in Eißleden 
Geburts⸗ und Nahmens⸗geſt 
den 24 Jun. 1719. 


* * 
a“. 
Rliaube/ Groſſer Mann , der Menſchen Au⸗ 
gen⸗MNeide / 


Daß meine Bruſt ſich darff an dieſem Tage freun / 
Da tanſend andere genieſſen ſuͤſſe Freude / 

Die für genoßne Huld getreue Schuldner ſeyn; 
Zum Opfer meiner Pflicht und meiner Liebe Zeichen 
Werd ih zugleich Die Schrifft ergebenſt überreichen. 


Diß iſt der frohe Tag / der Deinen Nahmen fuͤhret 
Und auch der Tag / da GH Dich dieſer Unterwelt 
Zu vielen Heyl geſchenckt, da unſer Wohl herruͤhret / 
Das ans des Landes Flor und Deiner Tren erhellt 
Drum will der Himmel Dir gedoppelt Srendegeben/ 
Geburts⸗ und Nahmens⸗Licht zu feyren in 
dem Leben. 


Den 


m =... . 
or 
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Denn Deine Gottetfurcht / Dein GOtt⸗geweyhtes Le⸗ 
en / 

Dein Auge / ſo auf GOtt nit Adlers⸗Kraͤfften ſieht / 

Dein Hertz / das ſich anCOit haͤnot gleich den muntern 
| Reben 

Und immer Lebens⸗Safft ang dieſer Quelle zieht / 

Gefaͤlt dem Hochſten wohl; drum laͤßt Er Dich anf 
anf Erden 

An Ehren Joſeph ſeyn / an Seegen Jacob werden. 


Gelehrſamkeit / Verſtand und aundreKlugheits⸗Gaben / 
Dein theures Pfund vom HErrn / das jeden maß ers 
freun / 
Un welchen Berenburg uud Mannßfeld ſich 
Fan laben/ 
Weils beyden in der That kan ein Oracul ſeyn / 
ESind Stern’ an Einfluß reich, drum ſuchen Potenta⸗ 


ten 
Durch Deinen Hohen Witz zu rathen ihren Staaten. 


Geſceanet iſt ein Staat / wo ſolche Pfeiler ſtehen / 
Begluͤcket Stadt und Land/ wo ſolih ein Ange wacht; 
Er Fan der LInterthan in Klee und Roſen gehen / 
Ein Hohes Landes⸗ Danpt gut ſanfft bey feiner 
Macht 
Kecht und Gerechtigkeit ſind in erwuͤnſchtem Stande; 
kryinian, das ruͤhint man auch von Die im Lande. 


Die holde Freundlichkeit / die Die iſt angebohrn / 
Davon Johannes laͤugſt / Dein holder Nahme / 
Agt / 


zeng 
Moor dem Himmel ſelbſt als cin Magnet erfohren/ 
Der Sehen Hertzen zieht und alles macht geneigt ; 
Eo viel Dein Huge ſieht / der Brunnen reiner Triebe / 
koviel gewinneſi Du auch Hertzen voller diebe. 


Viel 
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Viel ſuchen Deine Huld und ſind dadurch begluͤcket,/ 
Davon geb’ ich mich auch zu einem Beyſpiel an: 
Dein Theurer duͤrſte hat mich quaͤdigſt angeblicket 
Dein kraͤfftger Vorſpruc hat diß gang alein ge⸗ 
tt 


ſan. 
Fahr / Groſſer Goͤnner, fort mich alſo zu vergnoͤ— 
en / 
So kan ich lebenslang dem Gluͤck im Schooſſe liegen. 
Dir bleibt mein Hertz bafüi verpflichtet und verbuns 
en; 


Doch nimm itzt vor die That den guten Willen hin / 
Da meine Dankbarkeit ſich izund unterwunden | 
Dir vollig darzuthun / daß ich Dein eigen bin? 

Die Haben indem Hertz / erfuͤllt mit Wuuſch und des 


7 
Das für Dein Wohlergehn gen Himmel ſchickt die 
Criebe. 


Der Hoͤchſte ſetze Dich / als wie bißher zum Seegen 
Und mache Dich der Welt zum Nutz und Eigenthum / 
Dom Himmel fall auf Dich ein ſanffter Gnaden⸗Re⸗ 


gen, 
Es mehre ſich bey Dir Gluͤck / Jahre Glantz und 
Ruhm; 


Doch wann Dein Stamm⸗Baum waͤchſt an Ehren 
und Beranugen/ 
So laß mic) Fünfftig auch in deſſen Schatten liegen: 
VII. 
Was koͤnte mehr zu dieſer Art von Ge⸗ 
dichten gezogen werden? | 
Hieher ſchicken fich auch hauptfächlich diejeni⸗ 
gen Gedichte, ſo man auf die Gedaͤchtniß⸗ und 
Danck⸗ Tage Koͤniglicher Kroͤhnungen au’ 
zuſetzen pflegt, weil fie den Inhalt, Ausb 
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en und Caucelen nad) mit den vorhergeyenden 
diehen Faͤllen vollkommen überein tommen. Ich 
sill eg mit einem deutlichen Exempel illuſtri- 
mn aufden 

Hohen Gedaͤchtniß⸗und Danck⸗Tag 


der 
Koͤnigl. Preußiſchen Croͤnung / 


welcher den 18 San. 1704, 


von der 
Koͤnigl. Preuß. Friedrichs⸗Univerſitaͤt 
celebriret ward. 


* ” 


R 
FEinKoͤnig Friedrich lebt, frolocke Bren⸗ 
Le uus⸗Land / 

ap itzund cin Gluͤck zu! ein Vivarlagerfıhaflen ; 
Laßt einen reisen Wunſch ans frohen Herten fallen/ 
Inr / dir ihrgegen Ihn in Liebe ſeyd entbraut. 

r Muſen / ruͤſtet euch / erhebet Stimm⸗und Saiten 

enn Friedrich, euer Schuß / der Anfang guͤldner 


een | 
Will / daß ihr dieſenTag mitkob’ und Danck vollbringt / 


Der zum gemeinen Heyl ans Nacht und Wolcken 
‚dringt. 


Dein frommer Roͤnig lebt, derandte Con- 
ftantın, 
Nan ſieht ſo Licht ats Recht auf feinen Hertzen gläns 
hen / 
den reinen Gottesdienſt in ſeinen weiten Graͤntzen / 


Und die Gottſeeligkeit in alten Ständen bluͤhn. 
kommt tale, Dein Feind er ſchreckt; doch muß er 


leden / 
dein Moſes ſteht vor GOtt / Gebet und Schwerdt Fan 
ſiczen / Die 
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Die Lafler nehmen ab, die Tugend hält den Sieg / 
ara? Dein Joſua fuͤhrt noch des HErren Krieg, 


Dein weiſer Roͤnig lebt; Recht und Gerech⸗ 
rigkeit 
Unmgſtrahlet Seinen Thron / Reich / Diener und Gerich⸗ 


te / 
Sein weiſer Wahlſpruch giebt Geſetzen das Gewicht: / 
Die unſer Joſaphat und Numa dieſer ZJeit 
zum allgemeinen Wort den Ländern anvertrauet/ 
Derzicht fern Ebenbild/wer jene Sonne ſchauet: 
Denn beyde haben ja ſtets einerley Geſicht 
Auf Hoh⸗und Niedrige / auf Reich und Arm gericht. 


Dein rapfrer Roͤnig lebt, der unverjagle 


Held 
Vor deſſen Helden⸗Arm die ſtoltzen Feinde beben / 
Den Dongn/⸗Maaß und Po hiß an den Bohlcıheben: 
Denn wo Dein Stiedrich riegt / erhaͤlt Er auch dad 
c 


Bonn / Geldern / Sapfergiwertt find Zeugen Seinet 
yaten/ 
Gott iſt mit Ihm / drum muß auch alles wohl ger 


then; 
Erträge in einer Hand die Rechte und das Schwerd 
Drum iſt Ihm auch nur er nur Gluͤck und Ruhm 
J v ert⸗ u 


Dein Gluͤckes⸗Koͤnig lebt; Ausuftus if Et 


ſchon 9 

Im Herrſchen / Thaten / Gluͤck / Font Er auch groͤßer 
weroen? 

Er erbt ein Fuͤrſtenthum der Herrlichſten anf Erden 

Durch Tugend / nicht durch Bluͤt; in Glautz in Eron 

und Thron / die 
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Die odihften diefer Welt verbinden ſich mit Dreuffen/ 

Die Länder find im Flor und wer wili gluͤcklich heiſ⸗ 
en 


‚Sucht unfert Roͤnigs Bund und unterthan su ſeyn: 
Denn gantze Laͤnder nehn zu Seinen Graͤntzen ein. 


Dein Sriedens⸗jRönig lebt, dich Fröhet die 
J ſuͤſſe Ruby 
Wenn andre ſich in Noth / in Furcht und Jammer 
u ‚ NORUEN/, 
So ſitzen wir bey Ihm in Lauter guldnen Anen/ 
Mars droht. Beliena ſengt/ uns beit Sein Flüͤcgel zu; 
Er führt Armeen aus, San weites Laud zů ihligen/ 
Sen donuerndes Metall i uns eimjihireg Blitzen / 
Wir ruhen / warn ein Sturm ſich an den Graͤnutzen 
uͤhrt / 


ruͤh 
Weil unſer Salomo das Steuer⸗Ruder führt, 


Da nun Dein Roͤnig lebt, o hoͤchſt-begluͤck⸗ 
tes Laud / 
So laß anf dieſen Tag die Srenden:Zeicen glaͤntzen / 
tar Jubel und Gebeth erfüten Deine Graͤntzen/ 
Und mache diß Dein Wohl der gautzen Welt bekant. 
Dein Stiedrich, Deine Luſt, Deingriedrich 
Deine Wonne, 
Dein griedrich, Dein Gelüch , Dein Sties 
| Otich, Deine Sonne 
Hat Diefen Tag zum Lob und Dancken ansgeſetzt / 
Weil Er ſich jelbft in GOtt an dieſem Tag' erguße, 


Der Koͤnig lebe lang im Seegen/ Feicd und 


krmuͤſſe gluͤcklicher / als m. Anguftus werden / 

herrſche wie Trajan inte Yiras anfder Erden ’ 

VS leg Ihm uoch mehr Jahr ala Seinen Vitern 
zu. ie 
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Die holde Boͤnigin, des Rönigs Luft andäen, 
? 


Sey wie bißher vergnuͤgt / Ste wiſſe nichts vom keyde / 
Der Lron-Pring wachſe ſets dem Groſſen Vater 
) e " 


gieich; 

Es fen in ſtetem Flor der Preuſſen hohes Reich! 
| VIII. 

Wie verhaͤlt man ſich in den Gedichten / da man 

zu Vermehrung des Hauſes durch 
Kinder gratuliren muß? 

Man ſiehet in dieſen Gedichten zuforderſt auf 

l. Den Cafum. 


Dieſer it, wann GOtt den Eheſtand mit Reibess 
Fruͤchten gefeegnet und unfere Devotion oder 
Schuldigkeit erfodert, bey Durchlauch:igen oder 
Uluſtren Perfonen, Patronen, Berwandtenund 
guten Freunden mit einem Gluͤckwunſch auf 
warten. | 
IL, Die Tontenea und Inhalt. 
Diefe beſtehen mehrentheilgin folgenden Stücken: 
1. Man rühmet die Kinder oder den Ehe⸗See⸗ 
gen als ein Gnaden⸗Geſchencke Bdites, 
als eine AugensLuft und Troſt der Elıern, 
weilfie ihren Nahmen und Geſchlechte 
fortpfiansen , vechtmäßige Beſitzer ihre 
Tugenden und Vermoͤgens und im Alter 
ihr Troſt und Stab waͤren. 
2. Hiernechſt preiſet man alſo das Gluͤck ge⸗ 
genwaͤrtiger Eltern durch ein wohlgeſtal⸗ 
tes Kind; man druͤcket ihre Freude darwn 
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aus Des Kindes Phyfiognomie, Stirne, 
Augen, Mund, Händen ꝛc. läffet fich fg 
wenig was gewiſſes fchiiffen als aus gu» 
ten Keimen der Pflangen und Augen an 
den Baͤumen, 95 fie zur erwuͤnſhten 

Frucht kommen werden; daher rathe es 
ben nicht, daß man fich mit diefen indie 
Ice Vorſtellungen bier alzubreit ma⸗ 

he. 


5. Sind die Eltern eben nicht von hohem Stans 
de und befondern Tugenden und Meriten, 
iſt es gnung, wann der Poet dag gegen» 

waͤrtige Dergnügen und gewiffe Hoffnung 
.  Fünfftiger Sreude und Ehre wohl ausjue 
druͤcken ſuchet. 


6. Der Wunſch, ſo beydes an die Eltern und 
das Kind zu richten, flieſſet der euſerlichen 
Expresſion nach aus dem Themate ‚das 
von auch die Realia muͤſſen genommen 
werden; hat man aber kein gewiſſes The- 
ma, muß man den Stand der Perſonen 
erwegen und darnach Expreshiones und 
Realia einrichten. 


IV, Die Unftrarion durch deutliche 
Exempel. 








Era Exıyn- 
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EXFMPLVM |. 
Auf die 
Hohe Geburt 
Des laͤngſt⸗gewuͤnſchten | 


Erb⸗Printzen von Oſt⸗Frießland. 
| | Aylechlauchtgfle vuͤrſten⸗Paar, 


.. indem das gantze Land / 
Das Euren Scepter kuͤßt und Curen Glantz verchret / 
Die Freude uͤberall verdoppelt und vermehret 

Und jeder Unterthan durch Jubel wird bekant/ 
Will auch diß ſchlechte Blat ein Freuden⸗Opfer wey⸗ 


hen 
Und Weyhrauch des Gebets auf Euren Altar ſtreuen. 


Der Hoͤchſte ſey gelobt / die Hoffnung iſt erſͤlt / 
Die Seufzerfinderhört/ geſtillet das Verlangen: 
Denn Ener Hohes Hand Fan mit dem Sterne prau⸗ 
gen 


ODurqh deſſen Einfluß Gluͤck auf alle Länder qritt. 
Der Hoͤchſte ſchenckt Ar Shn gedoppelt den Provin: 
| jen 


Was Er und ehmahls nahm anangenehmen Prinken, 


Willkommen SchoͤnerPrintz, den uns der Him⸗ 
mel ſchenckt / 
An dem gantz Friſien ſich labet und ergußet / 
Hu bit der Deinen Yun, die GOtt zum Seegen ſehet 
Und biß anfdielen Tagan Siein Guaden denckt 
Du koͤmmſt als liebfter Gaſt / als angenehmſte Sonne / 
ou Hoher Augen⸗vuſt / zu aller Hertzen Wonne. 


Dein 
j| 
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Dein’ Anfunfft bringet ung den Sortgang guͤldner 
t 


eit / 
Die uns das Regiment des meiſen Vaters giebet / 
Der jeden Unterthan als wie ein Vater liebet 
Und.,ſcinenSGnaden⸗Schooß zur ſuͤſſenKuh anbeut; 
Durchlauchtigkeit darffii Du nicht mut der Zeit 
erwerben/ | 
Du kanſt fie einft von Ihm jeımt Gluͤck und Tngend 


Es ſtrahlen fhon um Dich / On GOtt⸗geliebtes 
in 
Der Hohe Fuͤrſten⸗Stand / der Kuhm Durchlauchtge 
ſter Ahnen / | 


Die wollen Dir den Weg zu Deinem Purpur hahnen / 
Zu welchen Sie durd) Sn und Tugend Fommen 
ind; Ä 
Man ficht Ihr Helden⸗Blut in Deinen Adern wallen / 
So wird and) einſt Dein tube in alter Welt erſchal⸗ 
len. 


Es wird die Tapferkeit hier Dein Geferthe ſeyn / 
Die Gottesfurcht wird a als wie ein Leiftern Jefe 
en Ä 
Und die Gerechtigkeit geht ſtets an Deiner Seiten / 
Inch treten Släc und Ruhm in die Geſellſchafft 
ein: 
Denn der Durchlauchtgſte Stamm / aus welchem Du 
IL eutſproſſen / 
Hat Dir im Uberfluß die Haben eingegoſſen. 


Vegluͤcktes Friſſen / du andres Canaan / 
Du Goſen dieſer Zrit / d Paradieß der Erden / 
Nichts Fan mit vieſem Stüe und Wohl verglichen 
mwerden/ 
Das Gott durch diß Geſchenck itzund an dir gethan; 
Ee 3 Du 
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Du fichet albereit in dieſem Printzen liegen 
Deinkünfftges Wohlergehn / Flor / Wachsthum und 

| Vergnuͤgen. 





Oes Groſſen Vaters Din. Geſſt / Klugheit / Hel⸗ 
en⸗ 


Muth ⸗/ 
Der Ldandes⸗MNutter Hold ſamt Ihren Liebes Blicken / 
Die auzeit fähig ſeyn die Laͤnder zu erqvicken / 
Befeelen alvereit vollkommen Deſſen Blut 
And ſagen Dir gewiß / daß dey dein Tugend⸗Erhen 


Dir Dein Gefalbtes Haupt niemahlen konne ſterbe. 


Drum grüne / frommer Printz / wie jungeCedern anf) 
Der Höchile ſeegne Dich mit Deiner Vaͤter Seegen / 
Sein Engel leite Dich auf allen Deinen Wegen/ 

.Er fuͤhre Deinen Fuß nur guf den Tugend-Tanfil 
Und laß Dich uns zum Br biß an die Himmels⸗Ach⸗ 
| | e 


nt 
An Sluͤcke / Blautz undtuhn und hohen Jahren mad» 
en. 


Do weil auf: biefet mt der Hohen Eltern 
v 


Dein Tugend⸗Muſter it / und jeden kan erqpicken / 
So wollen wir zn Gott Gebet und Wuͤnſche ſchi⸗ 
Ä en / 
Die Er erhoͤren wird non feinem Sternen Pohl: 
Durchlauchtgſtes Paar, GOtt laß zu un⸗ 
ſerem Vergnuͤgen 
Euch ungezehlte Jahr in feiner Gnade liegen. 


ExeM- 


. — — 
m ——— 
———— — 
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ExenpLum Il, 
Ale 
Das Hobe Zauß 
Ihro Hoch-Treyherrl. Excellenz 
Johann Anton Frantz 
von und zu Buttlar / 
Sr. Koͤnigl. Maj. in Preuſſen Rittern des ſchwar⸗ 
tzen Adlers und General- Majors is 
mıt 
Einem Jungen Herrn 
vermehret wurde. 


| | * * 
m J 
Snianbe Groſſer Held, den GOtt und Koͤ⸗ 
nig liebt / 


Don wegen feiner Tren und vielen Trefflichkeiten / 
Wodurch ſich auch bey Dir die Ehren: Palmen breiten, 
Das Dir die blöde Hand die Zeilen uͤbergiebt / 
Da. GOtt Dein hohes Hauß mit einem Zweig 
oo vermehret / 
Mit welchem Luft und Gluͤck in Deine Zimmer Tche 
ve 


Zwar if Dein Hohes Zauf den Sternen eins 
| verleibt / 

Weil ſeine Glieder auch den Fuͤrſten⸗Purpnur tragen / 

Davon das Alterthum und dieſe Zeiten Jagen ; 
Doch ſiehſt Du / was ea in ſeiner Demnth 
chreibt. 
Du biſt dem Himmel gleich / herſchmaͤheſt keine Haben / 
Voraus / da ich mein Hertz mit will verſchencket haben. 

Erg Die 


“ 
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 Dieftife reudewallt in einer jeden Bruſt / | 
' Die Deine Gnade Fennt/die Dir ihr wohl zu dancken / 
Wie folte meine Luft ſich halten in den Schraucken / 
Da Dichder Himmel kroͤhnt / da Dir nur Luſi be; 


wuſt. 
Mein Gluͤck koͤmmt von Dir her; drum muß ich mich 
| versnügen/ | 
Da du den Jungen Seren fichit in ber Wiege lic, 
| | gen. 


Eind Kinder ein Seſchenck von GOttes Date 
Handy 


Ein Spiegel / den man ftetdcin frohes Auge gönnet/ 
Ein Schatz / den man vergnuͤgt und unvergleihlich 


nennet / | 
Des Alters Troft und Stab / dee Himmels Sees 
„send Pfand/ 
Wie wird der kleine Gaſt Dein Hoher Han ergoͤtzen / 
In welchen GOtt gelegt den Lberfing yon Schäben! 


. „ Der Ahnen Tapferkeit / der Eltern Tugend⸗Ruhm / 
So diefe Unter Welt bewnndert und verehret / 
Eind indes Kleinen Bruft vollkommen eingefehret/ 
Erin der Anmuth Sıldder Tugend Eigenthum; 
‚Die Weisheit ,trändet Ihm mit Nectarin der Wie⸗ 


gen 
Und Mars bereitet Ihn ſchon Waffen zu ben Siegen. 


Wie Löwen Loͤwen⸗Art anf biefer Welt erziehn; 
Wie Liljen Lilien / wie Cedern Cedern geben ; 
Der Weinſtock Trauben traͤgt / nicht Schleen auf den 


Reben: 
So wird auch dieſer Sohn an Trefflichkeiten 
bluͤhn / 
Des Varers Helden⸗Art / der Mutter holdes Weſen 
Wird man in Seinem Lauffals hohe Gaben en A 
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Durch Soͤhne Fan ein Dan alſier Anſierbuc 
ey: | 
Ind ſeines Nahmens Sant 2 an die Sterne fühs 
ven: 
En wird der Junge Zerr auch fein Geſchlchte zie⸗ 


ren, 
Er und die Ewigkeit gehn einen Circnl ein. 
Hoch ⸗· Wohlgebohrner gerr , nunfauft Du 
nimmer fterben/ oo. 
Du lehſt auch nach der Grufft in diefen Tugend⸗ 
Erben. 


Du aber / Zoldeſter und Erſtgebohrner 
Sohn | 


+‘ / 
BD Lrjdem Vater gleich —9 ſteigen / bluͤhen 
wachſen | 
An Gluͤcke / Glantz und Ruhm biß an des Himmels 
en/ 


Die Tugend ſey Dein Scmudrbie Ehre fep Dein 
ohn; 


xohn 
SOtt mache Dich beliebt bey Gottern dieſer Erden / 
Auf daß Du kanſt ein Stern von erſter Groͤſſe werden. 


Indeſſen / Groſſer — nimm dieſes ſchlchte 
| Blat / 
Vom mich Deine Huld und meine Pflicht getrieben / 


Das meine Demuth) bringt Ergebenheit geſchrieben, 
Das meine tieffe Tren Die längfl geweyhet hat; 
Und weil Dein Gluͤcke blüht durch dieſen Z3weig 

auf Erden / 
So laß auch unter Dir mein Wiͤck vollkommen wer⸗ 
en. 


Ee 5 Exen- 


EEE TI 
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: ExemrLum III. 


GRATULATION 


An einen nahen Freund ben Der Geburt 
feines erften Sohnes. 
* * 


SZ Huf Dein Deiter »Eüc vet meet 
gemacht / 
Ich haͤtt' es nicht in Dir / Geliebter Steund,ge 


IL dacht; 
Doch goͤnn ih Dir dabey bie andenehme Frende 
Und wuͤnſche mir auch bald dergleichen Augenmelde. 
An Töchtern fehlt Dirs nicht / die Deine Seele 


| liebt / 
8 Kinder/die Dir GOtt and eignenLenden glebtz 
Nunmehr beſchenckt Dich gott zum keinen Liebes 
V zu Nie m 
Mit einen munteren und Dirgemünichten Sohut; 
Wer weiß / wie nahe mir die ſuͤſſe Freude iſt / 
Daß auch mein froher Mund ein holdes Soͤhngen 


| kußt? 
Der HErr bat mir noch nichts Lerſaget im dem Leben’ 
Wie leicht Fan er mir auch bald ſolch ein Kleinod ger 


ben. 
Znbeß mil ih mit Die mich under Stile freu 
iß meine Hoffnung wird nach Wunſch erhuͤllet 


| 
| PER ſcyu. | 
Vergib inzwiſchen nur / haß mein Poeten ⸗Kaſten / 
Der offt verſchloſſen ſteht / itzt nicht vermag zu raſten / | 
Dieiebe bringet mich / die Freundſchaft treibt | 
mich an 

Und ſpricht: Geh / nimm Pappier / bring Neime | 
2. af die Bahn. mn 
Allein wie reimt ſich diß / im Frühling Saamen ſiteu⸗ | 

Ä eñ/ | 
und bey der Wluterszeit ſih Über druͤchte fteuen 






. — — 


22— „ 


— 
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Du pfropfteſt zwar im Lentz; duch in dein Jannar 
Wird wieder die Natur man Xeig undFlor gewahr. 
Sp pfropfteſt Du ſonſt nicht iz Deines Vaters Garten/ 
Wo noch geimpfet fehn von Dir ſo manche Arten. 
Jedoch die Liebes⸗Luſt / ſoalles andere macht / 
Hat Dir die Garten⸗Kunſt au anders beyge⸗ 


raqt. 
Gnung / daß Dein frohes eaußr jv einem Garten glei⸗ 
et / 


Dir taͤglich neue Luſt an fatt der Fruͤchte reichet. 
Dein Sohn ſchaut nicht —— Das helle Licht 
t / 





er We 
Da Falter Schnee und Froſt die Halbe Welt befaͤnt; 
Er ſoll jo hart als Du/ ein muntret Jaͤger / werden, 
Der/ trotz der rauhen Lufft / troh Regen und Beſchwer⸗ 


Der Tugend Kleinod holt ein koſtbar Wiltpret 
Uhl 
Und durch den ſchoͤnen Zoll Derdruß und Muͤh ver⸗ 
Der Monde nahm gleich In an jenen Himmels⸗Ach⸗ 
en: 


Wie wird Dein kleiner Gaſt an Gluͤck und Glantze 
| wachsen? - 
Er wird nicht nur als Mond durch Dich im Schim⸗ 
mer ſeyn / | 
DißKind von guter Art wird eigueStrahlen ſtreun. 
Der Stier und Venusmar fin Zeichen und Plane⸗ 


fe 
Derſelben Infiuenz ſagt uns algein Prophete / 
Daß er der daſter Brut behertzt zn Boden legt 
Lind Liebe gegen ſich in jeder Bruß erregt. 
Sein holder Unblick war im hellen Rachmittage. 
er wirds entfernt von a Verdruͤßlichkeit and 
A 


Ä Plage 

Bey jedem hochgethrt / in ferem Glantze ſtehn 

und als ein Gluͤcles⸗Kind auf Klee u. Roſcu el 
| o 


ee —— 
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Doch ſchweig / verwegner Bielronnn Tauben Tauben 
ringen 
. So mache Dich nicht Breit mit weitgefuchten Dingen: 
Denn fellt das werthe Kind der Eltern Bilduiß 


fͤr/ 
Iſt Gluͤck fein Eigenthum und Tugendfeine Zier. 
gie I, ih den Wunſch: der treue Huminelgebe/ 
Daß diefer liebe Sohn als eine muntre Rebe 
An Eurem Weinſtock ficht mit Trauben ausge⸗ 


ſchmuͤckt, 
Daran ſich GOtt / die und Euer Hauß er⸗ 
avickt / 
So hab' ich dermahleinſt wann Ehr und Gluͤck ihn 


zieren / 
Noch offt Gelegenheit als Freund zu gratuliren. 
| IX. 
. ie führer man fi bey Kröhnungsund Hul 
digungs. Gedichten auf! 
Bey Abfaſſung diefer Gedichte ſiehet man an 
I, Den Cafum. 
So eufert * der Gebrauch derſelben in zweyen 
Faͤllen, wann Hohe Haͤupter 
1) Sich kroͤhnen laſſen. 
2)Die Huldigung von ihren Reichen und 
| Ländern einnehmen. | J 
Dann ſiehet man ferner an 
II. Die Contenta 


So man in dieſen Gedichten nothwendig wiſſen 
muß ‚ale: 

«) Man befehreibet die allgemeine Freude über 
ihre Kröhnung oder angetretene Landes⸗ 
Regierung. 

2) Man 
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2) Man erhebet ihre hohen Tugenden und 

“Qualitäten, inden Das Land einen gott« 
feeligen, weifen, tapfern, mächtigen, ges 
rechten, gnaͤdigen und holdſeeligen Regen» 
‚ten erbielte. 

3) Man füget den allgemeinen Nusen und 
Seegen hinzu, fo dem gangen Lande und 
alten in felbigen befindlichen Ständen / 
Städten ic. von einem fo lüblichen Res 

genten in allen Stuͤcken überflüfig zuwach⸗ 
ſen wuͤrden. = 

4) Man werhet Shen Daher Herken voller 
Liebe, Gehorfam, Treue und Gebets. 

s) Man wuͤnſchet Ihnen eine lange und gefees 

gnete Negierung, den Wachsthum ihres 

.PHauſes an Pringen und Provingen :c. 

Endlich gehoͤren noch zur behutfamen Abhandlung 
diefer Gedichte | 
III. Die Canzelen. BEER 

Diefe Finnen etwan folgende ſei 

1, Sol die Sreude allgemein und recht eben» 

dig vorgeftellet werden, muß man nicht 

nur das Jubel⸗Geſchrey der Provingen 

und Unterthanen, fondern aud) das Fro⸗ 

locken des ganken Hohen Haufeg,der An⸗ 

. verwandten und Bundes Genofjer mit 

. berühren , fendern auch jeigen, wie die 

Sonne viel früher und prächtiger aufge» 

gangen und diefem Herrn zu Ehren mehr 

Gold unter ihre Strahlen gemifchet ; Die 

Fluͤſſe 
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Stüffe des Landes erhüben vor Freuden 
ihre Wellen und machtenes dem Oceano 
Tund ben deren Einfluß; die Flora ſchmu⸗ 
cke die Erde mit den Icbönften Bluͤmen 
aus, und wann es im Winter, ce ki 
men auch aus dem Schnee des Frühlings 
Kinder hervor und der Januarius würde 

ein angenehmer May ꝛc. Sa man Fan 

ı auch das Land zur Freude aufmuntern sc. 

2. Was die Lobes » Erhebungen in diefen Ge 
dichten betrifft, fo müffen die Exprestio- 

nes auserlefen, die Realia unvergleichlich 
"und von folchen Dingen fiyn , die ihrem 
Stande gemäß. Sonderlich muß diell- 
luſtration durch Exempel zufoͤrderſt von 
2. den loͤblichen und gluͤcklichen Regenten ih⸗ 
res Hauſes genommen werden. Z. E. in 
ihm wäre vereiniget Die Gottlſeeligkeit N, 
die Weisheit N. die Tapferkeit N. die 
Gluͤckſeeligkeit N.ꝛc. 

3. Bey dem Wunſche kan man wiederum das 
. *Gluͤck dieſer und jener Nynen feines Hau⸗ 
ſes anwuͤnſchen oder gus der Roͤmiſchen 
Hiſtorie zuruffen: Herrſche gluͤcklich wie 
. Auguftus und Trajanus auf Erden. Ei 
die Freude der Menſchen wie Titus ꝛc Es 
Es kuͤſſe ſich Gerechtigkeit und Friede un 
ter deinem Regiment, Ruhe und Gluͤckſee⸗ 
ligkeit unter deinem Gnaden⸗Scepter ec. 


IV, 
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Exempel. 


Exenpeum ]. 
alle dir 
AMerdurchlauchlauchtigfte, Großmächtigfte 
Fürſt und Herr / | 


Herr Friederich / 
Marggraff zu Brandenburg, des Heil. Roͤmiſchen 
Reichs Ertz⸗Caͤmmerer und Churfuͤrſt / 
| Ten 18, Janıar. 1701. | 


Unter vieler Voͤlcker Flolocken 
Zum erſten Koͤnige in Preuſſen 


geſalbet wurde / 
Im NJahmen der Studioſorum aus der Graf⸗ 
ſchafft Marck auf der Friedrichs⸗ 
| Univerſitaͤt. 
”%* % .*. 


*»** Zee" 
Er Roßmäcbrigfter, 


wir find bey dieſer frohen Deit 

Da fih Dein Unkerthau von Ofen big zu Nee . j 
Nach Hertzens⸗Wunſch ergöft bey Deinen Kroͤh⸗ 

nungs⸗Veſten / 
Mit WVonne uͤberhaͤufft/ in Uberfiuß erfrent; 
Wir legen voller Luſt die laͤngſtgewephten Lieder / 
Jus welchen eine Gluth von reinemWerdhrauch ſteigt / 
‚uünterthäntgfeitsit Deinen Fuͤſſen nieder: 
Den weil ein jeder Sich in yullem Lobe zeigt/ 


m 


Wie 
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- ie Fonten wir allein Den goͤldnen Preiß 
verſchweigen / 
Den Dir Dein Preuſſen iht us Jaſon giebt zu 
— eigen 











Gewiß recht wunderlich it es von GDtt gefchehn; 
Zur Crone harte Dich ſchon die Geburt erfuhren, 
Indem Dich Roͤnigsberg anf dieſe Welt geboh⸗ 


| ren/ Ä 
Man Bunte damahls ſchon die wahre Deutung fehn, 
Du würden mit der Zeit die Freude dieſer Erden/ 


Ein weiler Salomo/ein Held/ein Roͤnig ſeyn: 
Es jolte Ronigsberg Dei andre? Salem wer⸗ 
en 


Und dort in Africa Dein Ophir Dich erfreun. 

Die Prophezeyung iſt nunmehro wohl erfüllet/ / 

Teil Purpur Deinen Letd / dir ScheitelGold umhuͤl⸗ 
eo 


Du biſt / Durchlauchtigſter, vorlaͤngſt der Ero⸗ 


.. ne werth; 
Die Weißheit und das Land / ſo Dir Dein Gott ge⸗ 
geben, 
War reich und maͤchtig gnu 19 Dich aufden Thronsu 
heben / 
- Dietapfreganft/fo ſich erhöht durch Sieg u. Schwerd/ 
War wuͤrdig vor der Zeit den Lorber aufzuſetzen; 
Doch wolteſt Du bißher noch ohne Crone ſeyn / 
Eyur. Hut und Scepter blieb Dein einziges Ergöhen’ / 
Nun ſſlellt ſich dieſe Zeit nicht ohne Urſäch ein: 
GOtt will / diß Seculum ſoll Nuhm durch Dich erlan⸗ 
gen / V 
Drum muß von Ihm Dein Haupt den Koͤnigs⸗ 
chmuck empfangen- 


Was 





M 
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Baur: ſcheßt Dein y7 YYabıne nicht wo vor ein ein Ser 
heimniß ein? 
Ev offt ein Sriederich den Scepter angenonze 
len / 


Hat dieſes Hohe Hauß tache Stang und Macht 
met 
Dir Erſte Stiedrich gt im jur Macht den erſten 


Als Er vor treuen Dienſt die —— erhielt zum Lohne; 
Der Andre Stiederich, an Muth der, Welt des 


Wieß Dir ſowohl von pebl A238 men eine 





Cro 
Wiewohl Er ſie nicht ns n macht des Hoͤch⸗ 


Ic 

Deu Dritten Stiederich zum Rönige des 
| Preuffen, 

Wie? koͤnte dieſes Haus, wohl ureht erhöhet heiffene 


Es find drey Secula nicht ohne Ruhm vorbey/ 
Seit Dein Durchlauchtnftes Zuuß 3 anGlantz 
d Mat s geſtiegen / 
In Frieden ſich erhöht, he Sroß gemacht durch Sie⸗ 


Doch Chur⸗nndFuͤrften⸗ Etanh blieb immer einerley. 
Die Sonne Deines — durbhlieff zwolff tapfre 
He 
Nun tritt Sie ihren Lauff mit Dir von genen an; 
Doch nimmt Sie/ weiche⸗ ir nicht ohne Fremde mel⸗ 


Bank einen Hoͤhern Weg su Lauffen ihre Zahn: : 
Dein Chur + Zodiacus mird ae Könige, 


dra 
Darauf Dein Glanutz und Gier (uf fonder Ziel 
N Maſſe. 


7 Zwar 
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Zwar iſt Dir hente nur der Nahıne beygeleat/ 
Dein tapferſtes Gemuͤth iſt längfl aekrühnt gemefen; 
Großmächtigfter Mona! die Deine Tha⸗ 

| ten leſen / | 
ie Deine Helden « Hand gleich Sieges⸗ Palmen 
/ 


traͤg 
Sobald ein ſtoltzer Feind Dir zum Geſichte kommen / 
Das Donau // Maas und a und Rhein in Demant 


t / 
Daß offtuahls Koͤnige vor Dir die Flucht genommen; 
Die haden / Groſſer Fuͤrſt, Dich laͤngſt gekroöhnt 


geſchaͤtzt: 

Die Welt hat mehr von Dit in Deinen Fuͤrſten⸗ 
Jahren/ 

Als gantze Secula von Koͤnigen erfahren. 


Die Welt ſieht laͤngſt Dein Thum recht mit Erſtau⸗ 
Den Perlen / ſo die Pfallz un D Srandteich ausgeſchaͤu⸗ 
Haſt Du nicht nur die Senf; and Länder eingeräns 
Was hat nicht Deine Sul ev tg und Streit ge 


yan? Ä 
Ss wurde Heidelberg zu einem Aſchen⸗Hauß en / 
Sedo) ang dieſem ſtiegzu Zall ein Phoͤnix fuͤr / 
Da man dag Weißheits⸗Salhz in Frieden konte kanf⸗ 


en; 
Allein diß nichtumionft: denn GOtt belohnet Dir 
Dergieichen Licheg > Dienſt mit Hohen Lorber⸗ 
Cronen, 
Darunter wir in Ruh und gäldien Frieden wohnen. 


Wir 
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oe fpüren Gluͤck und das ſo weit die Croue 


Wir feenlgeicderich,beo Ö einen Fried⸗Oliven 
So Reich als Laͤnder ſchon bon reichem Seegen tricks 


Weil jeder unterthan in Deinem Schooſſe ſi 
Du haſt ein Marmor Re Augaltus tentfcher Ey 


Ein Seegens⸗Cangan / ein Goſen dieſer Zeit / 
Auch kuͤnfftig wirds duch Di Dich zu lauter Sulde wer⸗ 


Weil Gott durch Dein Ober un diefen Schmuck 


Wir freuen und bereitd auf lauter goͤldne Zei⸗ 
ten, 
Die Du / v Salomo / uns allen wirft bereiten, 


Den Ansfıhlag gebe Son, 3 on muͤſſeſt anf dey 
4 


D 

Gekroͤhntes Landes /Haupt ein undernerd 

r Erden 
und unch weit gluͤcklicher wie Auguftus werden / 
Dem Leeid und Feind allzeit gebückt zu Fuſſe fällt. 
Gott ſeegne Krohn' und Thron / GOtt mehre Dei⸗ 
| ne Graͤntzen / 
Gott laſſe Neich und Land wie Paradieſe ſeyn / 
Die Du NE Cherubim / wann Scindes Schwerdtet 

glaͤutzen / 

Beſchuͤtzeſt und bedeckſt / fo sicht der Seegen ein; 
Dein Stamm Baum breite Zu mit lauter ſolchen 


Zwe 
Die Chur⸗Hut / Cron und Macht der fpaten Nach⸗ 
Welt zeigen, 


Sf. Exın- 
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Zwar ift Dir hente nme der Nahme beugelegt, 
Dein tapferſtes Gemuͤth iſt laͤngſt gekrehnt gemefen; 
Großmaͤchrigſter Hienarht die Deine Thaz 

ten 
Nie Deine Helden» Hand — Siegeds Palmen 
t/ 


raͤg 
ESbobald ein ſtoltzer Feind Si zum Gefichte kommen / 
Das Donau / Manz und Po und Rhein in Demant 


aͤtzt / 
Daß offtuahls Koͤnige vor Dir die Flucht genommen; 
Die haben / Groſſer Surf, Dich längft gefröhnt 


geſchaͤtzt: 
Die Welt hat mehr von Dit in Deinen Sürfen 
ahrei 
Als gantze Secula von Königen erfahren. 


Die Welt fiehtlängft Dein Thun recht mit Erſtan⸗ 
Den Perlen / ſo die Pfaltz an Brei ansgefchäus 
Haſt Du nicht nur die Bruſt R; and Länder eingeraͤu⸗ 
Was hat nicht Deine Huld bei Krieg und Streit ge | 


than 
Ss wurde Heidelberg zu einem Aſchen⸗ Hau ſſen / 
Jeddoch ans dieſem ſtieg zu Zall ein Phoͤnix fuͤh / 
Da man das Weißheits⸗ Falti in Frieden konte kanſ⸗ 


Allein diß nicht umſonſt: Den Gott belohnet Dir 
. Dergleichen Liebes⸗Dienſt mit Soben A orber⸗ 
Cronen, 
Darunter wir in Ruh und güldnen Trieben wohnen, 


Wir 


— 
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Bir fpüren Gluͤck und Heyl ’ fo weit die Crone 


litzt; | 
Wir ſehen / griederich, bey Deinen Fried⸗Oliven 
Sp Reich als Laͤnder ſchon von reichem Seegen tricks 


| en/ 
Weil jeder Unterthanin Deinem Schooſſe net | 
Du haſt ein Marmor⸗Rreich / Augullus teutſcher Er 


en / 
Fin Seegens⸗Cangan / ein Goſen dieſer Zeit/ 
Auch kuͤnfftig wirds durch Dich zu lauter Golde wer⸗ 


den / 
Weil GOtt durch Dein Gebet uns dieſen Schmuck 


verleiht. 
Wir freuen uns bereits auf lauter goͤldne Zei⸗ 
ten, | 
Die Du / v Salomo / uns allen wirft bereiten. 


Den Ausſchlag gebe GOtt; Du muͤſſeſt anf der 
| Welt / 


Gekroͤhntes Landes⸗aupt, ein Wunderwerck 
der Erden 

Hud noch weit gluͤcklicher ais wie Auguftus werden / 

Dem Neid und Feind allzeit gebückt zu Fuſſe fallt. 

GOtt fergne Krohn’ und Thron / GOtt mehre Dei« 

Ä | ‚ne Graͤntzen / 

SOHLE laſſe Reich und Land wie Paradieſe ſeyn / 

Die Du als Cherubim / wann Feindes Schwerdter 


glaͤutzen / 
Veſchuͤtzeſt und bedeckſt / ſo sicht der Seegen ein; 
rn Stamm-Baum breite ſich init lauter ſolchen 


Zweigen / 
Die Chur⸗Hut' / Cron und Macht der ſpaͤten Nach⸗ 
Welt zeigen. 


Sf.e Exın- 


Man on. 


ar 
. 
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EXEMpPIuUM II. 
| Als 
Se. Hoch⸗ Fürftt. Durchlauchtigkeit 

zu Anhalt⸗Koͤthen 
LEOPOLD, 
‚die Huldigung 
In Dero Refidens » Stadt Köthen unter allger 

meinen Frolocken aller Linterthanen den 

14. May 1716. annah⸗ 

men / 


Im Nahmen des Rathso daſelbſt. 


| F 

urchlauchtsſter Leopold, der Men⸗ 
ſchen Augen: Luf/ 
Du Sonne dieſer Zeit⸗Du Bater Deiner Lande / 
Erlauhe / daß mir Dir auch weyhen unfre Bruſt / 
Da jeder Unterthan Dir gibt ſein Hertz zum Pfande / 

Wir uͤberreichen Dir der Treue wahres Gold 

Das fich in Gnaden anz Durchlauchtgſtet 
Ä Leopold. | 


Gottſeelgſter Leopold, Dun andrer Conkan- 
tin, , 
Anf Deren Hertzen man ſo Leht ale Recht ficht glaͤn⸗ 
Isc 


sen/ . 
Und Die Gottſeeligkeit in alten Ständen hluͤhn / 
Du fuͤhrſt den Seegen ein in alle Deine Graͤntzen 
Und machſt Dein Yand begluͤckt/ die Menſchen ſind 
Dir hold / 
Der Hoͤchſte liebet Di, Gottſeelgſter Leo⸗ 
pe 


Gerech⸗ 


— —— — — — — 


— — ⸗ — 
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X, 


Wie verhält man fich bey den Gedichten auf an⸗ 
getretened Regiment nder andere Fun- 
&iones anfelne gewiſſe 
zeit? 


Man fichet bey folchen Gedichten vornehmlich 
an 


| l. Den Cafım. 

Diefer ereignet fich in denjenigen Fundionibus; 
die man auf eine serviffe Zeit zu verwalten ane 
nimmet, al 

1) ann jemand Gefandfeyafften, Commis- 
fiones und Deputationes überninmet. 

2) Wann jemand die Academifchen Scepter 

| als Magnificus erhält. 

;) Wann jemand dag jährliche Regiment als 
Buͤrgemeiſter im Rathe antritt, 

Betrachtet man. 
| II. Den Inhalt, 
So fümmet e8 auf folgende Momenta an. 

1, Ein folder Stand ift.ein von GOtt geheis 
ligter, unentbehrlicher und nüglichee 
Stand. 

2. GOtt hat ihn dazu vor andern auserſehen. 

3. Der Koͤnig oder Fuͤrſt hat ihn dazu erhoben 

in Anſehung feiner Gelehrſamkeit, Klug⸗ 
beit, herrlichen Quolitaͤten und, Meriten, 
twodurd) er ſich bißher rühmlich hervorge⸗ 


than, 
Sf4 4.Dle 





U} 
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4. Die Muſen, die Stadt und das Land wird 
unter ſeinem weiſen Regiment, durch ſeine 
heilſamen Conſilia, kluge Verrichtun⸗ 
gen, loͤbliche Anordnungen ꝛc. an Gluͤck 

und Flore wachſen. 
5. Finden ſich Beſchwerlichkeiten, Sorge und 
Muͤhe, Gott wird mit am Regimente 
ſitzen, die Laſt leichte machen und allen 

Verdruß durch feine Gnade verſuͤſſen. 
6. Ich wuͤnſche dazu von oben den Geiſt der 
Weißheit, Krafft und Staͤrcke, daß alles 
gluͤcklich, friedlich und vergnuͤgt zugehen 
| moͤge. 

Endlich dienen noch zur ſorgfaͤltigen Ausfuͤhrung 

Ill. Die Cæautelen. 

1. Nachden Stande der Perfonen, diedu mit 
ſolchen Carminibus beehreft, richte die 
Expresfiones und Realıa ein; bey Ho 

‚ ben hohes ben andern folche, die ihrer 
Wuͤrde gemäß ſeyn. 
2. Wie ſolche Gedichte ohne Lobes⸗Erhebun⸗ 
gen nicht bleiben koͤnnen: fo muß der 
Verfaſſer des Gedichts dahin fehen , daf 
er Darinnen eine kluge Moderation 9 
brauche und der Sache nicht zuviel thue, 
fonderlihh, mann ihm befant, daß die 
Perſon ein excesfives Lob nicht alzuwohl 
leyden mag. 

3. Auch Elingen die Allufones von Nahmen 
und Profeshionen der Verfanen oder 2 

ei 
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Zeit ſehr angenehm ‚ivenn fie ein hurtiges 
und ſcharffſinniges ingenium trfi indet y 
und mit einer blühenden Rede in den 
Strophen mit einfileffen laͤſſet oder gar 
die ganke Invention des Gedichts davon 
nimmet, 

















4. Gratuliren Rinder den Eltern, muß alleg 
überfliefige Lob aus dem Carmine bfeia' 
- benz hingegen unfere Freude und der aug 
der Wuͤrde ihnen uftieſſende Vortheil an 
Ehre um Gluͤckſeeligkeit mit deſto mehrern 
Worten ausgedruͤcket werden. 


5. Der Wunſch muß ſich nach dem Themate 
richten, was Die Expresliones anbetriffiz 
menialtens von dem Inhalt Des gangen 
Gedichte. Wer etwas andere in den 
Wunſch bringet,das ich nicht zur Sache 
ſchicket, verdienet billie Tadel. 














| |— — 
— — 


IV, Die Lluſration durch Deutlich: 
Erempel. 


Exımprum I. 
als 


Herr Friedrich Hoffmann, 

Koͤnigl. Preuß. Rath und Leib⸗Medicus, wie auch 
weitberuͤhnter Profeſſ. Medicin. und Phyſices 
auf der Friedrichs⸗Univerfitaͤt 
Zum andern mahle das 
PRORECTORAT 
übernahm 
Im Nahmen det Zalberſtaͤdtiſchen Tiſch⸗ 
| | Compagnik. 
* %* % x * 


Kon 
Hr Mufens frenet end) auf dieſem Saaltı 
| t 


n / 
Gsgott hat euch wiederum den frohen Tag geſchendet / 
Und wiu / daß ihr dabey au ſeine Gnade dencket / 


Die Er ſo lange Zeit laͤßt auf Euch ſtroͤhmend | 


eh 


gehn; | 
Laßt Wenhrauhn. Gebeth in jene Wolcken dringen’ | 


Das SHttsgeweyhte Her ein Dandes- Opfer brin⸗ 
gen. 


Gott läßt der Preuſſen Held, den Groſſen 
Friederich, 
Den gantz Eurspa ehrt/fürden die Feinde beben / 
Sen Meidern zum Verdruß und euch zum Seegen 0 


’ 
| 
0 
[4 
% 


| „ben 
Was Seinen Zepter Fügt/blüntunderholetihn 


— — 


m ‘ 





| 
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Die Staͤdte find im Flor / die Doͤrffer guͤldne Auen/ 
Wo Friedrichs Crone glaͤntet / Lit ſich der Sees 
| gen fihauen. 








Fridrieiana muß durch FON cin Pharus feyny 
Dei man in Dden ſieht / in Weſten / Suͤd⸗und Norden 
Erin kleiner Umfang iſt zur groſſen Welt gewurdeny 

Was die vor Volcker hat / die ziehen hier auch cin. 
Der Weißheit reines Saltz / ſo hier voükommen abil⸗ 

e3 


Hat ſchon fo manches Land vergnuͤget und erfuͤllet. 


Recht und Gerechtigkeit umarmen ſich alhier / 
Es wird das Regiment mit ſoichen Ruf gefuͤhret / 
Daß man die Frucht davon in allen Slaͤuden ſpuͤret: 
DIR iſt infonderbeit ein Ruhm und eine Zier/ 
Daß Groſſe Printzen hier den Richter Stab vers 


walten / 
Und Lehrer unter ſich zu Mit⸗Regenten halten. 
DU trittſt ein ſolches Amt an dieſem Tage an / 
doch⸗Edeler Patron / zn unſer alter Secgen / 
Drum wollen wir diß Blat zu Deinen Fuͤſſen legen / 
Und zeigen / was die Pflicht getreuer Hertzen Fan. 
Deiu Purpur ſchreckt uns zwar die Schrifft zu Übers 


reichen; 
Doch Deine Freundlichkeit Lüßt ung nicht von Die 
| weichen. | 


Du führft den Richter⸗Stab; doch wirft du Vater 


ſeyn 
Den denen / welche hier nach den. Geſetzen handeln / 
Un Treu und Fleiß beliebt / auf Tugende⸗Wegen wans 


deln / 
Sie ſehn Dein Augeſicht als einen Sonnenſchein⸗ 
er 
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ER 


Da durch der Strahlen Gol ob un Flur und Luſt er⸗ 
Nur Wiederſpenſtigen I fehrt in Blitz und Schre⸗ 








Du biſt ein Medieus, att tzluͤck und Curen kund / 
Drum wirt Du auch Dein: Kar ner vielemdRuhtn ver⸗ 
walten / 

Das trene Muſen Volck im Stande zu erhalten. 

Die Schwach⸗und Krancken macht Dein Eluger 

Rath geſund / 

So wird der Helicon ein Medicinſcher Garten / 
Wo alie Muſen ſtehn wie Pflanthen edler Arten. 


Begluͤckter Muſen⸗Sitßz / man hat dein Wohlergehn 
Bisher genung erkant / man wirds and) kuͤnfftig Eens 
nen; 
Denn Eonte Placo dort das Land beglücket nennen/ 
Wo die Philoſophi anı Steuer⸗Ruder ehr: 
Wie wird dein voffmann dich zu deinem Flor re⸗ 


Weil Ihn bie Weißhei — ja groͤßre Lehren zie⸗ 
RT 


Nun Gott erhalte bir den weifen Seiederich, 
©) wirſt Du auch dur 9 yon biß an die Himmels⸗ 
en 


An Gluͤcke / Glantz and? Sum alt Seine Tochter/ 
Kein Unfall ſtoͤhrt Den hl Fein Fall erſchre⸗ 
Denn was ein Brennus hir, mas aufgericht öte 
Das muß geſeegnet feyn und at ei heiſſen. 
| Du 
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XX 











— 
DU aber / Theurer Mann / nimm an das Regi⸗ 


ment / 
Der HErre ſcy mit Dir guf allen Deinen Wegen / 
Er gieſſe Geiſt und Krafft anf Dich wie kuͤhlen Re⸗ 
Yen 


ge 
Auf daß in allem Thun man GOttes Finger kennt. 
GoOtt gebe bey ver Laſ / die Deine Schuitern druͤcket/ 
Dir immer Licht und Troſt dys Deine Bruſt ergvis 


Exemprum II. 
Kin Sohn gratulirer dem Vater 
sur | 
Erhaltenen Buͤrgemeiſter⸗Wuͤrde 
| in einer Reichs⸗Stadt. 
| Thema: \ 
Die über Die Seinigen allzeit waltende 
Ä Guͤte GOttes. 
* x * * * 
Br X X Ro 
Der Hoͤchſte leher noch / ed waltet feine Guͤte 
= Und feine Vater⸗ Huld iſt alle Morgen neu/ 
Diß ſchoͤne Morgen: Gold erfrenet das Gemuͤthe/ 
Der groſſe Heiffer hilfft und Recht ung allzeit bey. 
Sein Gnaden Fluͤgel deckt die ihin getrenen Seinen / 
Er nimmt als Vater ſich der Kinder hertzlich an: 
Denn dieſen muß in Nacht des Troſtes Seune ſchei⸗ 


nen/ 
Daß Cie im Segen ſtehu⸗ das hat der HErr ge⸗ 
| than. 
Durch Ihn fieht Jacobs Zut den Seegen und die 
Fülle / 
Durch Ihn Fon Joſeph ſich in hreu⸗Aemtern an 
Ein 





— — De 
ur, Kr 
\ 
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Ein David wird erhöhtzweil es des Hoͤchſten Wille; 
Und fo muß allemanl den Seinen wohlgefchehn! 
Herr Vater, diß muß and Sein froher Mund bes 

nen! 
Denn GoOttes Hüte wallt biß itzo über Ihn / 
Durch dieſe FanEr ſich vergnagt und glücklich nennen / 
Aus dieſer Quvelle Fan Erallen Seegen ziehn. 
Durch die leht unſer Hauß und Erben friſchen Kraͤf⸗ 


ten / 
Den muntern Palmen nich die an den Blüjfen 
ehn / 
Durch die iſt Er geſund und niunter in Geſcaͤften / 
Durch dieſe kauSein Fuß auf Klee nnd Roſen gehn 
Der Tag ſoll Zenge ſeyndaß BDrtet Gnaden⸗Wal⸗ 
| en 
Und feiner Güte Glantz Ihn ſonderlich ergoͤht / 
Da Er ein Ehren: Ant von Scinem (SODEE erhalten 
Da man Ihn dieſer Stadt als Turgemeifter jekt, 
GoOtt hat Ihu in dag Amt / da ſchon vor vielen Zeiten 
So maucher Freund han Ins den Buͤrgemeiſter⸗ 
Wi ' 
Mit Sluͤck und Ruhm gefuͤhrt / auch ruͤhmlich wollen 
eiten/ 
Die noch die Stadt erhegt⸗ bedeckt fie gleich dab 
rab. 
Denn GOtt / der Hertzen pro / Eennt feiner Treue 
roben / 
Kennt Seinen muntern Sieiß und die Aufrichtig⸗ 
| it; 
Dream hat Ihn feine Hand vor anderen erhoben! / 
Obgleich der Neid dabey ſo Gifft als Galle ſpeyt. 
Zwar ifts ein ſchweres Umt/das GOtt Fhin aufgelt 


get; 
Doc) feine Güte macht die ſchwerſte Lat zur kuh/ 
Heil Er zugleich die Lan auf Seinen Schultern tra⸗ 


get/ Bu 
Durch die Erleihterung wird ruhig Geil un 
| Bruſt. 


— — — — - —n fi Ein tel 
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md 


Es wird Ihn GOttes 9 











uld mit Wi und Weißheit 
. chmuͤcken ⸗⸗ 

Der Wuͤrde / wie Er ſoll / mit Nuten fürzuftehn; 
Auch feinen Geiſtes Krafft wird Er von oben ſchicken / 
und fo wird alles gut und wohl von ftatten gehn. 
Vann für das Heyl der Stadt / der Bürger Wohlerges 


hen 
Sein trenes Ange wacht / daß jeder liegt. in Ruh / 
Bird GOtt / der Raths⸗Patron / anf Seiner Seite ſte⸗ 


hen / 
Der legt Ihm Adlern gleich verjüngte Kräfte zu. 
Oott / der die riebe iſt wird inder Bürger Seelen 
Gehorſam / Lieb' und Tren ausgieſſen durch den 


eilt 
Dan Er in Seinem Ant Fan Srenden-Stnnden zeh⸗ 
1/ 


e: 
Daß man Sein Negimentgut und geſcegnet heißt. 
Drum nehm Er dieſes Aut bon GOttes Vater⸗Haͤus 
en 
Mit einem willigen und muntern Hertzen an; | 
COtt / der den Anfang kroͤhnt / wird es zum Preiß vol⸗ 


lenden / 
Daß Er mit Freuden — das hat der HErr 
ethan! 


Ich bin deßwegen froh / mein Hertz iſt voller Srenden/ 
Die Seele voller Luſt / daß GOtt Ihn ſo vergnuͤgt / 

Daß ich mein Auge Fan an Seiner Würde meiden / 
Daß ed der groſſe EOtt fo weißlich hat gefuͤgt. 

Haͤngt an der Eltern Wohl der Kindet Woͤhlergehen / 
Faͤllt aus des Vaters Glantz des Sohnes Ruhm 


nn „. June: . 
Soſchaͤtz ich mic: begluͤckt / da ich Ihn ſeh erhöhen / 
Weil mir daher entficht mein kuͤnfftges Hevl und 


uk, 

Drum geht mein Wunſch dal ang Kindsergebnen 
Triebe: 

Es malte GOttes Huld ſtets uͤber unfer Hang f ; 
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ut Aberfi roͤhme es der Ansfluß feiner Liebe / 
Er leere über ung die Seegens⸗Schalen anus. 
Gott nehme Ihn in Schutz bey Wachen und Regie⸗ 
r 


\ en 
Und ſencke feinen Seit und K d Kraͤffte in Die Bruf / 
Daß Er ſein Regiment im Seegen möge führen 
Er ſey der Armen Schutz und aller BuͤrgerLuſt. 
Der Hoͤchſte ſeegne Sn an Br zheit / Muth nnd 


Jahren 
Zum Slovderganfen Sta GOtt Ihm ander 
So Fan durch Ihn mir au viel Gutes wiederfah⸗ 


Wann mein steh Oli im Store wird ge 
ſe will, 


XL 


Soll man aber bey abgelegter Regierung geatuli- 
ren / ſo moͤchte wiſſen / wie das Ge⸗ 
dichte behutſam einzurich⸗ 
ten fiy? 
Hier hat der Verfaſſer des Carminis zufde 
derſt zu ſehen 
IL. Auf den Caſum. 
Dieſer haͤlt nur ſolche Faͤlle in ſich / da das Re⸗ 
giment auf eine gewiſſe Zeit gedauret, als 
1. Wann Perſonen Gefandichafften, Com. 
misfiones und Deputationes gluͤcklich 
geendiget. 
2. Wann jemand die Academifchen Zepter 
wieder niederleget. 
3. Wann Buͤrgemeiſter das jaͤhr lich geführte 
Regiment dem Succcſſori uͤbergeben. 


Die 
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Die Verfaffung des gangen Carminis lieber ſo 
dann folgende 

' IL, Tonrenra, — 

1. Sie haben die aufgetragene Geſandſchafft, 

Commisſion. Deputation &c. zum Bor» 
theil und Nutzen des Landes Herrn, des 
Landes, der Stadtre. mit groſſen Ruhm 
zu Ende gebracht. 

Sie haben dus Redlorar zum Flor und 
-  Aufnabme der Academie , zum Vergnuͤ⸗ 
gen der Mufen bißher geführer. 

Sie haben das Hürgemeifter- Amt treus 
fi) verwaltet. Er 

2. GOOtt hat mit feiner Gnade und Geegen Ur 
ber Sie gewaltet, Er bat beillame Con- 
ſilia ertheilet , alle Hinderniffe aus dem 

Wege geraͤumet, die ſchwere Amts⸗Laſt 
erleichtert und Ihnen dabey vieles Ders 
guügen geſchencket, wofuͤr ihm Danck ge⸗ 
buͤhret. 

3. Darum freuen ſie ſich in GOtt: denn die Laſt 
und Sorgen hoͤren auf und GOtt wird 
die viele Muͤhe mit Seegen und Ehre kroͤh⸗ 
nen. —. 

4«. Wir wuͤnſchen beſtaͤndige Vergnuͤgung, 
daß der Succeſſor Dero angefangene gute 
Ordnungen mit gleichem Eyfer, Gluͤck 
und Seegen continuiren und alciche 

Gnade dazu von GOtt erhalten möge. 


Gg 5. Da⸗ 
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5. Daben bitten roir Dero Hulde und Wohl 

tollen ung ferner aus. 
Was aber endlich anbetrifit 
“ N. Die Cautelen, . 
So finden die aus dem vorhergehenden Cafı 
wieder ſtatt; dannenhero Tonnen wir fie hier, oh⸗ 
ne Weitlaͤufftigkeiten zu machen, wohl entbehren 
und fügen nur hinzu | 
IV. Die Ulnfiration durch deutliche 

Exrempel. 

Exenrium |. 
Als 


Herr Friedrich Hoffmann / 


Koͤnigl. Preuß. Rath und Leib⸗Medicus wie auch 
weitberuͤhmter brofeſſor Medicine & Phyſices, | 











J 


Das 
PRORECTORAT | 
Auf der Friedrichs + Univerfität 
zum andern mahle niederlegte. 
“m Nahmen ſeiner Herren Auditorum. 
EZ j a 
| gochwerth geſchaͤtzter Mann, 
| erlaube, daß dik Blat 


Sich and ergebner Dilicht zu Deinen Fuͤſſen leget 
Und zeiget / was vor Trieb ſich in uns allen reget / 
Da OOtt ein hohes nr durch Dich vollendet 
oo. hat; 


a a0 


4| 
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Du left den purpur⸗Echnuer und Seepter heute 
nieder / 
ns Wunder / wann dabey ſich regen unfre Glieder. 


Es hat Erkenntlichkeit die frohe Bruſt bewegt: 
Mir ſaiumlen Lehren ein aus Deinem Holden Mun⸗ 


de / 
Wie Bienen Honlg⸗ Than / von dem gelehrten Pfunde / 
Das Dir in vollem Magß der Himmel beygelegt / 
Dein Fluß / der biß hieher ſo Stadt als Land getraͤn⸗ 


cket / 
Hat auch in unſre Flur den weiſen Strohm gelencket. 





Drum ſchaͤten wir und auch bey diefer Zeit vers 
Alle 
Ein Angeld nuſrer Schuld Bud diefe Schrift ängela 
| get | 
Mir find vor Deine Huld und Wohlthat laͤngſt Dein 
| en 
Iſts Wunder/ warn das, der in heiffe Wuͤnſche 
' rw 
Zwar find die Zeilen ſchlecht jedoch durch Deine Bits 
, fe 
daͤllt auf diefelbigen fo Geift als Schmuck zuruͤcke. 
Was vor Verdrnß es ſey / der Jugend borsufichn/ 
Und dietheils wilde Art ais Obechaupt regieren / 
Iſt diefer Rielzu ſchwach vollkommen aussuführen: 
Der Purpur und das Gold läßt zwar viel Echins 


M merſehu;  __, 
Allein wenn man beſchant Die Hohelt dieſer Wuͤrde / 
o machen fie Verdruß und Zuͤfall leicht zur Buͤrde. 


Doch Deine Srenndlichfeit und Deiner Kinsheit 
h 
Und mag der. Heid noch mn anWunder⸗Gaben preis 
en / 
gg 2 Die 


| 
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Die können fchon der Welt zu zweyen mahlen weißen, 
Das ſich Dein RECTORAT mit Gluͤck und Kuhn 

.. gepaart; 
Du haſt / was Plato ſagt / durch Weißheit wahr ge 


machet / 
Weceil durch Dein Regimen, ie Stadt im Seegen la 
4 














SFridriciana dandtdemGroffenStiederic, 

Daher Dich / Theurer Mann, zum Oberhaur 
. . ernenuet / | 
Weil Deine Trefflichkeit von jeden wird erkennet / 

Sridriciana blüht W ſteigt an Ruhm durh 

ich; 
Du biſt bey ihr ein Stern / der in die Ferne lenkt! 
Ein Dvelly das weit und breit das Land mit Nuhzhe 
— befeuchtet. 


Wie hoch die kluge Welt die goͤldnen Bücher hit! 

Die Du zu ihrem Nutz mit zit und Steh geichrieben 
iefehr die Jugend muß die leichte Lehr⸗Art lieben 
Wie fehrfie ſich an Dir und DeinemSchat ergüit) 
Dasd kan man / ſchwiegen wir, doc) daraus gnung c 


icken: 
Oeun gantz Europa will die Soͤhne zu Dir ſchiccen. 


Der Roͤnig liebet Dich / die Fuͤrſten ſindDir hold/ 
Die Muſen find erfreut bey Deinen ſchoͤnen Gaben! 
Es will ih Stadt und Land an Deinen Euren laden: 

Denn Deine Wiſſenſchat gutzt miehr als Perl und 
R 


Rath nnd Erfahrenheit Fan jederman ergicken 
Die Hertzen an ſich sehn, das Mufen:Bolg ent 
n. 


DM 
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Dh ſchwerlich kan diß Dlat Dein Lob’ Negifter 


ſeyn / 
Denn ſolches uͤberſteigt die Solben / ſe hier liegen; 
Ber Mond und Sonne mißt. det meſſeDein Vergnů⸗ 


gen 
Wir ziehen hier erſtaunt die Lobes ⸗ Zeilen ein 
Und bringen einen Wunſch — da Du Dein Amt bes 


chloſſ 
Der aus den inneren vn PHertens iſt gefloſſen: 


Der Hoͤchſte ſetze Dich zum Seegen immerdar / 
Er laſſe Deinen Ruhm nord) immer hoͤher ſteigen 


uUnd ſich in gleichem Stang do Kindes⸗Kindern zei⸗ 


SOtt mehre Stick und Sa iind Deine kebens⸗ 
ahr / 
Er lak Dich Adlern gleich as nee Kraft erhalten 


und oſſters noch diß Amt mit Nuhm und Dun ver⸗ 
walten. 


Ir zwiſchen dancken wir vor unverdiente Huld / 


Vor Zutritt / Kath und Thak / fo wir vergnügt genoſ⸗ 


fen / 
Vor Lehren / ſo auf uns / als wie ein Strohm gefloſſen / 
Wodurch ſich bey uns Pr Ekenntlichkeit und 
chuld / 
Wir bitten noch zuletzt / da wir den Reim beſchlieſſen: 
Laß uns inskünffeige auch Deine Zuld 
genieffen! 


So3. Exm- 


\ 
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Exemprum II, 
\ Als 
Ein vornehmer Buͤrgemeiſter 
einer anſehnlichen Stadt 


Das Jaͤhrliche Regiment 
niederlegte und einem andern uͤbergab. 
vr NR | 
Eee Ver Be 7 | 
J My ſchwere Würde iſt nun nieder abgelegt, 
Zoch⸗ Edler, ſo biäher die Schultern mohlgettn 


en; 

Gewiß / man muß pon Dir al einen Atlas fagen/ 
Daß Arbeit und Verdruß Dein Hertze nie bewegt: 
Du warſt den Felſen gleih/ den Fluͤth und Wind 

ö beſtuͤrmen/ 
Dass der Himmel ſchrieb: Getroſt bey GOttes 
. Scchirmen! 


Der Hoͤchſte gab Dir Krafft / dem Amte fürgufcht 
Der Geift der Weißheit fiel anf alie Deine Thaten⸗ 
Die find zum Rus der Stadt, zur Bürger Hevl ort 


then / 
Weil aller Seegen muß aus dieſer Quelle geh; 
Drum ſiehſt Du überall bie Opfer reiner Liebe/ 
Man ruͤhmt Dein Regiment nnd Deine VuterrTiit 


Du wachteſt für die Stadt / daß jeder ruhig hl 
Ev lange Deine Hand das Steuer; Ruder fuͤhret / 
Hat uns kein Unglüdd:Sturm und Fein Orcan be⸗ 


ruͤhret / un 
Weil ſtets dag fihmere Schiff in fichern gafenli 


P | 
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Du haft es als Pilot getreu und Elug gelencket / 
Nicht Klippen / noch Sefal bat.deiien Lauff gekraͤn⸗ 
cket. 





Nun hat der Herr die Laſt / ſo Dich hißher gedruͤckt / 
Qu Üe Luft verkehrt: denn Ex halff felber tragen > 
Dein frohes Here muß von diefem Helffer fagen: 

Gelobet fey der HErr/ der nad der Muh erguickt ? 
Das Wohl / ſo aufdie Stadt / durch Deine Hand gen 


flvſſen / 

Hat ſich von oben her als wie ein Strohm ergoſſen. 

Hochwerther, frene Dich / vergnuͤge Dich im 
GOtt / 


Die Laſt iſt abgelegt / genndigt Surg' und Wachen / 
SD will mach ſchweren asien Dir ſuͤſſe Ruhe ma⸗ 
| chen / 

Es kroͤhnet Deine Tren der ireue Zebaoth. 
Es werden and der RuͤhDir Ehren Palmen grünen? 
So Dirauf Wermuth⸗Safft zu einen Labſal dienen. 


Der Hoͤchſte ſetze Dich zum Seegen ewigllch / 

Und gebr/was Dich kan erbeben und erfreuen / 

Er lege gleiche Krafft / Muth/ Weißheit und Gedeyen 
Auf dieſen Werthen Maun fo folgt im Nu⸗ auf 


BO Dich ’ 
Doch Fröhne Dich GOttes Hand mit Ehren und Ver⸗ 
quuͤgen / | 
Ev lag in Deiner Huld ung auch befländig liegen. 
XII 


Mie koͤnnen die Bewillkommunge⸗ und Aufwar⸗ 
tungt⸗Carmina bey Ankuufft Hoherund 
Geehrter Verjunen wohleinges 
| riehtet werden ? 
Che wir die Einrichtung derfelben vornehmen, 
noͤthig, daß man wiſſe | 
94 LOM . 
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I. Den Caſum. | = 
Es werden alfo diefe Carmina gebraucht 
s, Ben Solennen Einzuͤgen gefröhnter und 
Durchlauchtiger Perjonen. z 
e. Wann Standesund Iluftre Perfonen, Ges 
lehrte und ſonſt berühmte Leute einen Dre 
mit ihrer Gegenwart beehren. 
Man bemilllommer Sie fodunn entweder mit ei⸗ 
nerSerenata, Ode oder nur mit einem gewoͤhn⸗ 
lichen Carmine, deren | 


1, Inhalt 
aber hält folgende Momentainfih ° *  - 

1. Man heiffet Sie willlommen und faget,da 
man Ihnen nicht nur die Thore, fondern 
aud) Die Hertzen eroͤffne. 

a. Man rülhmet die Perſonen nad) ihrem Ho⸗ 
hen Stande, Gefchlechte, Ahnen, herr 
lichen Thaten, loblicyer und gefeegneter 
Regierung, trefflichen Verdienſten, Wiſ⸗ 
ſenſchafften, Schrifften, Tugenden , ob⸗ 

llichen Verrichtungen u. ſ. w. 

3. Man ſchaͤtzet den Ort gluͤckſeelig, daß er von 
einer fo hohen und berühmten Perſon be 
ehret werde, | 


4. Man befchreibet die Freude des Volcks, der 
Mufen ꝛc. auch wohl das Dergnügen Der 
Geen, Flüffe, Gegenden ſo ſich ihren 
toegen in gröfferer Pracht und a) 
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zeigeten, fonderfich wenn es im Trühling 
oder &ommer iſt; iſt es aber Winter, 
ſaget man, wie er durch ſie zu einem Fruͤh⸗ 
ling werde, aus dem Schnee ſproſſeten 
Blumen herfuͤr ꝛc. 


5. Man wuͤmchet, daß nicht allein feine Hohe 
Gegenwart dem Lande viel Heyl und Sees 
gen bringen moͤge, bevorab wann es der 
Landes⸗Herr ſelber iſt, ſondern auch die⸗ 
ſes, daß Er nehmlich eine lange und ver⸗ 
gnuͤgte Regierung zu unſern Troſt fuͤhren 

moͤge. Sind es andere Potentaten und 
“nicht unſre angebohrne Herrſchafft, wuͤn⸗ 
ſchet man, daß unter ſeinen und des Lan⸗ 
des⸗Herrn Hohen Haͤuſern eine gute Har⸗ 
monie ſeyn moͤge. Iſt die Reiſe in frem⸗ 
de Laͤnder, in das Bad oder in die Cam- 
pagne, muß auch hiervon in dem Wun⸗ 
ſche gedacht werden, daß Ihn GOtt zu 
des Landes Beſten und Aufnahme ge⸗ 
ſund, vergnuͤgt und mit vielen Ehren wie⸗ 
der zuruͤck bringen moͤge. Sind es aber 
andere Perſonen, wuͤnſchet man daß ihm 
GOtt zum Flor der Staaten, zum Troſt 
der Muſen und zur Aufnahme ſeines Hau⸗ 
ſes ein langes und vergnuͤgtes Leben ſchen⸗ 
cken und zur Expedition feiner Aſſairen 
vielen Seegen verleihen wolle eꝛc. 











G435 6. Man 





— 


rn or men. nn . Bun + rn 
j f 
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6. tan recommendirerden Ort und ſich feibf 
zu fernerer Gnade, Wohlwollen und Ge⸗ 
wogenheit. 

Zur behutſamen Ausfuͤhrung mercket man 

| IL Die Cautelen, ' 

Diefe beziehen ſich meiftentheils auf folgende 
Stuͤcke: 

1. Die Bewillkommung, ſonderlich bey Stan 
des⸗Perſonen, muß mit der groͤſten De- 
votion und infubmifleften Terminis ab⸗ 
gefaſſet werden, damit es nichtden Schein 

habe, als wolle man ſich gemein machen, 


2. Die Expresfiones des Lobes muͤſſen den 

— Wborten und Sachen nach den zu beills 

kommenden Perfonen und ihrem Stande 
gemäß feyn. | 


3. Auch laſſen ſich hier Poetifche Fictiones 
ſchr artig mie einſtreuen, man fuͤhret nehm⸗ 
lich die Lamam, die Gluͤckſeeligkeit sc. res 
dend ein, man redet Seen, Fluͤſſe, Son⸗ 
ne, Mond und Sterne, ja die Zeit ſelber 

an, den Hohen Gaſt zu bedienenꝛe. Mar 
richtet Sieges⸗Bogen und Ehren⸗Pforten 

auf und gieret fie mit Emblematibus und 
WUberſchrifften. Auch vergiffet man nicht 
der Altaͤre und Opfer, ſo in aller Hertzen 
aufgerichtet wuͤrden, die tieffſte Devorion 


zu bezeigen; wiewohl dag Judicium und 
| nge⸗ 











nei 
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Ingenium des Verfaſſers dabey dag als 
lermeiſte hut, fehlen dieſe, wird es aufein 
affeetirtes und abgeſchmacktes Weſen 
hinaus lauffen. 








4. Sind die zubewillkommenden Perſonen 
ar berühmte und gelehrte Leute: aber 
Leine Durchlauchtige und Illuftre erfor 
nen, muß das Lob moderiret und ihrer 
Modeftie nicht zunabe getreten erden; 
gnung wann davon nurfo viel angeführet 

wird, als die Wahrheit und Fama davon 
Zeugniß ertheilen Fan, 


5. Der Aſſect der Freude über die Hohe Ges 
genwart und die daraus erwachſende Hoff⸗ 
nung kuͤnfftiger Gluͤckſeeligkeit muß woht 
qusgedruͤcket werden. Da dann der Nor 

et zugleich Das Land oder Stade anreder 
Fan, daß fie zu frolocken Urfach hätten ‚ 
weil dadurch ihnen viel Ehre und Hal 
wiederfahren. Die übrigen Cautelen iind 

aus den vorhergehenden Sorten befant ‚ 
mithin alhier zu wiederholen unnoͤthig; zu⸗ 

mahl da auch noch folget 


IV. 
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SEE — - TR nennen 
en 


IV, Die Uufration durch deutliche 
Exempel. 


Exemrrum I, 
Als | 
Se. Königl, Majeſtaͤt in Preuſſen 
| Friedrich J. 
Auf der Reiſe nach dem Catls⸗Bade 


DieStade Halle mit Seiner Allerhoͤchſten Koͤnig⸗ 
lichen Gegenwart begnadete, 


Eroͤffneten ihre allerunterthaͤnigſte Freude 
In einer 


Nachıt-MUSIC 


Die Sämlichen auf der Seicdrichsıllnivers 
ſitaͤt ſtudierende Muſen⸗ 
Soͤhne. 
u Zur wu 
* * 
J. 
opus euch bereit / ihr ſchoͤnen Himmels⸗Sterne / 
Verehrt mit ung des Brennus Majeftat: 
Der Preufjen Sonne Korin ung men nicht mehr 
ı ferner 
Weil nufrem Horizont Sein helled Licht aufgeht. 
Unſre Liebe zu bekennen 
Muͤſſen tauſend Fackeln brennen 
Bey der augeuchmen Nacht; 
Unſre Stimmen / unſre Saiten 
Lallen unfer Gluͤck und Ruhm und den Wachsthum 
guͤldner Zeiten / 
J Friedrich, ſo Du uns gemacht 


II. 


a  . “mn 0 — . - B . — — — — 
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II. 


Wir jauchzen itzt vor ungemeinen Frenden: 
ln dieſes iſt bißher much me geſchehnu / 
Ob Deine Önade nn gleich taͤglich pflegt su meiden, 
Daß Dich ats Koͤnig hat Dein Helicon geſchu. 
Unſre Saale laͤßt die Wellen 
Sat vor Hochmuth höher ſchwellen / 
Weil ſie ihren Fonig ſieht; 
| Di Geſalbter, zı ergeicken 
Will dieglora dieſes Land gleich alg einen Teppig flis 


HP. TB 

Das durch dich IMS eegen bluͤht. 

| | III. 

Willkommen / Held / Beherrſcher dieſer Erden, 

Europens Arm / der Bunde Genoſſen Schild / 
Du Freude dieſerWeit / durch die wir aluͤcklich merden/ 
Sp bald Dein Önaden - Blick anr fie Scheitel 

villt 


Dich nur ein zu unfern Thoreny 
Fuͤrſt/ zur Angenstun gebohren/ 
Unte Derken öffnen ſich / 
Dich demüthigfi zu empfangen, 
Ihfre Freude mallt eupor / nach Dir wärhfet dag 
Verlangen/ 
GOtr⸗geliebter Friederich. 
IV, u 
Der Muſen⸗Sitz / Dein Kind Er ı DRICIANT, 
SP Du bey Krieg ale Wunderwerck gebaut, 
Schwingt noch in Sf und Left hurd Dich des Ruh⸗ 
mes Fahne / 
Und wird von aſter Belt alg Pharus augeſchant. 
Sun Enropa ſieht man lauffen 
And das Saltz der Weißheit kanffen / 
| Ey 





L 
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Sy Halinens Brunnen qvillt; 
Erlen, Grafen / Hohen Surfen 
Welche nach der Tugend gehn und aller nach Klug 
' heit durften, /—/ 
Bird der Durſt nach nic ge 
| illt. 


V. 


Wo iſt ein Land fo reich an Gluͤck und Sergen, | 
A6/SOUVERAIN, Dein Reich und Länder 


ſeyn?. 
Hierbey iſt Dein Gebeth ein warmer Sommer⸗Re⸗ 
gen / 
Dein loͤblich Regiment mie Than und Sonnen 


wDellt 
Wann wir von Vergnügen ſagen / 
Hort man andre Linder klagen; 
| 0 Ailer Augenichn auf Dich: 
Denn wer hier will glücklich heiſſen / 
Setzet Dich zum Wunſch und ſpricht: Unſer Land ſey 
| gleich wir Preuffen, 
Unfer Fuͤrſt wie Friederich. 


VI. 


Dein Koͤnigs⸗Staat und Deiner Diener Menge / 
Dieum Did) ſeyn / vermehren Deine Pracht; 
Doc machet um Dich her dasprachtigite Gepraͤuge / 
Der Untertanen Bund KL ee und Lieben 
, a ) ⸗ 
Deiner Unterthanen Hertzen 
Werden Dir zn Opfer⸗Kertzen / 
Glaub’ es / jeder trüge Dich / 
Waͤr es moͤglich / auf den Haͤnden / 
Weil Du pflegſt Dein Vater⸗Hertz jeden Menſchen zu 
zuwenden / 


Groſſer Koͤnig Friederich 


& 
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TU U] 


vi 


Da Dich nun SOtt und Unterthan begleiten’ 
Wie glücklich wird fo Sad ald Reife fen ? 
Wir warten ſchon auf Dich / Du Troſt betruͤbter Zei⸗ 


en: 
Denn Deine Micberfunfil WirD uns noch mehr er⸗ 


Zieh nur hin; au allen Enden 
ind wir Deine Sonnen: Wenden) 
Gtoſſer Phoͤbus, unſre Luſt; 
Koömmſt Du uns gleich gus den Augen / 
Kan uns unterdeſſen doch diß zum ſuͤſſen Labſal tau⸗ 


en: 
Du koͤmmſt nie aus unſrer Bruſt. 
VIII. 


Gott fee Dich / als wie bißher / zum Seegen 
Und lege Dir / Muth / Krafft und Jahre bey /⸗/ 
OOtt leite Dich vergnuͤgt auf allen Deinen Wegen/ 
Daß Dir das Bad begluͤckt nach aller Wunjchefey. 
Doppelt muͤſſe wieder kommen / 
Was der HErr von Dir genommen / 
Dir an Frende / uns am Gluͤck / (*) 
Gott vermehre Land und Erben / 
Eo fan Unſer Friederich bey der Rach⸗ Welt nim⸗ 
| Ba mer fterben/ 
Sim̃el, gib dein Ja zurück! 











nd 


(*) Denn es mar Eurße zeit vorher Sr. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt Enckel der Durchl. Printz von O⸗ 
ranien / Friedrich Kudewig zum allgemeinen 
Leydweſen verſchieden. | 


Exsn« 
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’ EXEMPLUM Il | 

5 Als di | 

Se Hoch⸗Fuͤrſtl. Durchlauchtigkeit zu 
Sachſen⸗Weimar, 


ERNESTUS AUGUSTUS, 
Die Welt⸗beruͤhmte Friedrichs⸗Univerſitaͤt 
den 1. Decembr. 1702. | 
Mit ſeiner Hohen Gegenwart 
bechrete. 
Im Nahmen eines daſelbſt ſtudierenden un⸗ 
terthaͤnigſten Kandes⸗Unterthans. 
* % 


» 
Woutommen / Theurer Pring/ Du ange⸗ 
uehmſtes Pfand / 

Dur Stern ber Unter⸗Welt /Du Freude dieſer Erden / 
Die Muſen ſehnen ſich durch Dich erfreut zu werden: 

Denn Deine TreiilichFeit ergoͤtzet dieſes Laud; 
Sie oͤffnen Hertz und Thor / ſie zeigen ihr Verlangen 
- Dich Kleinod dieſer Zeit wit Freuden zu emnpfangen. 


Die Freude wallet ist hernor aus jeber Bruf / 
Da Dirt) dag erſte mahl ber Weißheit Sitz erblickel/ 
Die Buͤrger ſind erfreut / die Muſen ſtehn entzuͤcket / 

Der Helison haͤlt Dich vor ſeine Agenskuf; 

ch jelber finde Theil au dieſen ſuͤſſen Freuden⸗ 

rum komm ich auch / an Dit mein frohes Hertz in 

\ weiden. 


Zwar iſt Dein Hohes Hank den Sternen einverleidt; 

Denn Deiner Ahnen Schmuck ift Purpur / Schwerdt 
und Cronen; | 

Doc) ſiehſt Du auch auf die / ſo tu denn Staube wohnen 

Und was ein ſchlechter Kiel in ſeiner Demm 

| ſchreibt Du 
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Du Hilden Mufen hoid/ Vu liebeſt was fie jingen ; 
Drum nimm dad Opfer an. das Dir mein Her wi 
ringen 


Verachte / Goͤtter⸗Sohn, die ſchlechten Blaͤt⸗ 
ter nicht / 

Sie ſind von meiner Treu ein unverfaͤlſchtes Zeichen / 

Ich will mein Hertz zugleich demuͤthigſt uͤberreichen / 

Weil mirs an höͤhern Werth bey dieſer Zeit ge⸗ 


bricht; 
Doch wird ſich Blat iind Schrifft in Verl und Gold 
verkehren / 
So bald den Gnaden-Blick Du felben wirſt geweh⸗ 
ren. 





Geſeegnet iſt das Cand / wann Fuͤrſten weile ſeyn; 
Was Wunder? daß Du itzt Dein Sachſen Land ver⸗ 
u aſſen / . | 
Die Weisheit Salomons in Halle zu umfaſſen / 
Wo ſich nit Macht entzuͤndt der Klugheit Pharus⸗ 


an Schein: 5 
Oulaͤßt durch dieſe That uns ſchon im Geiſteſchauen / 


Wie Du bdeherrſchen win ein Yand von guͤlduen 
nen. 


Dein augedaumter Seit act ſih der Ahnen 
Der Eltern Helden⸗ Art und Hohen Glantz zu ei⸗ 
Zadem Du Adlern gleich fon kauft zur Sonne fleie 

Die Tugend ift Dein eric, de Witz Dein Eiger 


. Daun ı))11 1) 
at Joſeph / Macedv/ Papirus find geweſen/ 
Das kan man gibereit aus Deiner Jugend Irfert 


Hh Du 
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XLLLC 


Du traͤgſt ſchon Licht unb‘ Recht anf:Deiner zarten 


Der Loͤwen⸗gleiche Muth / der auseit tapfern Sachſen / 
Seginnet mehr und mehr im Hertzen aufzuwachſen; 
Wer iſt / der Deinen Geiſt und Deiner Tugendenh / 
Der Slieder Hurtigkeit/ der Juͤrgen⸗Gaben Dienge 
Kach ihr Zahl beiihreibt 2 diß Blat iſt viel zu enge, 


SDrum / Halle, an dih Pfand mit frohen Ar⸗ 
te 
Das Dirder Tapfre Zeld, Johann Erneſtus 


ſchicket; 
Das Er bißher mit tuſt an feine Bruſt gedruͤcket/ 
Wird als ein heurer Schag In deinen Schooß 


gethan. 
Itzt ſchmeichelt dir das Sthetweil Dringen, dies 
ronen 
Und Zeptern fähig ſind / dey deinen Muſen wohnen 


Fridriciana auf / betrachte deinen Glautz/ 
Du kanſt vor anderen mit dieſem Ruhme prangen / 

Dasein Durchlauchtgſter Stern (*) ſev DM 
| dir aufgeganaen, 

Weil deineSränsen fchmüct de Sachfen Rau⸗ 

ten⸗Crantz; 

Drum öffne deinen Schah und dein galantet Weſen / 
Lab Seine Hohe Hand ſiets Weißheits⸗Fruͤchte leſen. 
(*) Stern per anagr. Ernſt. 


Auch Meimar;frewe dich / frolocke frohes Land / 
Wie wird dein Gluͤcke bluͤhn? wie wird dein Seegen 

J wachſen / m 

Wann wieder zu dir Fimmt/ dein Prinzz , dieZier 
der Sachſen; | 


uguſit ie bekant 
Auguſtus wandte Rom zu Golde / wir ef 
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— gerrfehtdein zugufi av den Stüd und Weiß⸗ 
Er wird dich cbeufalt in lauter Gold verkehren. 





Drum / Gott⸗geliebter Printz, Du Hoffnuns 
guͤldner Zeit / 
eu blühend für und fuͤr biß Du den Ahnen gleicheft/ 
Und Ihrer Thaten Glautz durch eigne Krafft erreid eſt / 
Dazu DirGott und Gluͤck icon eine Bahne mwenhfs 
Die Weißherrleite Dieb in Srieden/ Krieg u. Eigen 
Und mache Dich dereinft zu jedermanns Vergnügen ! 


Exemrrun III. 
Als 
HERR 


Johann Soktftich vos Dieffeldorff/ 


Hochberuͤhmter JCeus, Comes Palar.Cefer. 
und Hochanſehul. Raths Verwandter 
der Rechten Stadt Dantzig 
Auf der Reife nach dem Carls⸗Bade 
durch Halle gingrc. 
Im Nahmen der daſelbſt ſtudierenden 
Herren Dantziger. 


* * 
PR 
I, 


RN Ey nütsnne Ebeunenttem, 
Andrer Solon am Verſtande 
Und Draculin dem vande / 
EHE das jeden nutzen kan / 
Stern den wir von Gott genommen/ 
Sry gegruͤſſet, ſey wiükommen. 


96 2 11. Unſre 
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II. 


Unſre Frende wallt empor 
Aus denölugen / ant den Herßen; 
Ans den Liedern / Thon und Kertzen 
Quillet die Vergnuͤgung vor: 
Denn es iſt noch nie geſchehen / 
Das wir Dich alhier geſehen. 
II, 


unſre Pilicht bringt Direin Blat 
Arm an Schmuck / doch reich an Liebe / 
In demſelben ſiehn Die Triebe / 
So man Dir gewiedmet hat; 
Es iſt ſhlecht; doch Deine Blicke 
Schencken ihm Geiſt und Geſchicke. 
IV. | 


Dangig nnd bie kluge Welt / 
Weiß/ wie viel an Dirgelegen/ 
Wo Dein goͤldner Weißheits. Regen 
Stets anfihre Fluren fällt; 
Deiner Klugheit helle Sonne 
Iſt des Landes Trot und Wonne. 
y | 


Spanien hat Granvellan ; 
Rom die Fabier geliebet: 
Und den Ruhm / ſo Dantig giebet / 
Tilgt Dir richt der Zeiten Zahn; 
Du biſt dem Gemeinen Weſen 
Fur zum Nutz von GOtt erleſen. 
VI. 


Dein Maanet der Freundlichkeit / 
Welcher Eiſen⸗harte Sinnen 
Kan mit Hold und Witz gewinnen / 
Macht Dir alle Hertzen weit; 











Die 


1 
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Die ſind Deine Hanſpoleen “ 
Da Dein Ruhm wird ewig ſtehen. 
VII. 
Auch die Muſen ſind Dir hold: 
Denn es führten Deine Queilen 


Mehr als Taqus in den Wellen / 


WeißheitsPerlen /Kluaͤheits⸗Gold / 
Als Arhen im Vaterlande 


An Dir rinen Solon fandee 


VIII. 


Doch es kan diß enge Blat 
Dir kein Lob⸗Regiſter geben/ 
Wo Dein Tugend volles Leben 

Nau recht abzuſchildern hat; 
Drum nimm dieſe Liebes Zeilen / 
Dis zu Deinen Fuͤſſen cilen. 


‘ IX, 
Zieh vergnuͤglich aus nud ein; 
Unſer Wuͤnſchen / Hoffen / Liebhen 


Ja in diefen Neim heſchricben 


Daß das Bad mag gluͤcklich ſeyn! 
Deun auf Deinen Wohlergehen 
Kan das Wohl von Danzig ſtehen. 

R. 

GOttes Engel leite Dich 
Woh wergnuͤgt auf Deinen Wegen / 
Gott verleyhe Muth und Seegen / 

Kraft und Jahre mehren ſich / 
Daß On lange kanſt verguuͤsen / 
Die in Deiner Hulde liegen! 


Hh 3 ZU, 
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XIII. 
Was kan ˖man mehr von Gedichten zu dieſer 
Gattung zichen? 

Die Bewillkommungs⸗Gedichte, womit 
man nach gluͤcklich zuruͤckgelegter Reiſe aufzuwar⸗ 
ten pfleget, dabey die noͤthigſten Contenta dicle 

ſeyn koͤnnen: | 

x. Man bewilllommet die Perſon bey glüdlis 
cher Retour. 

2. Man faget: GOtt habe unfer Gebet erhdr 
vet, Das Verlangen geftillet , die Hofr 
nung erfüllet und Ihn zu allgemeinn 

TIrroſt zuruͤcke gebracht. 

3. Man ſlellet den Nutzen vor, fo aus den 








DU nd 


Wohlſeyn diefer Perfon auf das gemeine 


Weſen flieſſet. 

4. Dan beſchreibet die allgemeine Freude dar⸗ 
über, Der wir ung gleichfalß theilhaftig 
machten und folche Durch) gegenmartiges 
Blat an den Tag legten. 

5. Man verbindet damit einen Wunſch, daß 
die Derfon fange gefund und vergmügt I 
ben und Dadurch dem Gemeinen Weſen die 
herrlichen Dienfte leiften koͤnne. 

6. Man befichlet fich endlich Fernerer Gnade 


und Gewogenheit. 


En 


— — —— ——— — — — 


Die Cautelen zur behutſamen Ausfuͤhrung onen 


aus der vorhergehenden XII. Frage genommen 


werden; was aber die Mluftration betrifft mol 


len wir alle Meitläufftigfeit zu vermeiden , uns 


begnuͤgen an einem 
Exex. 
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Exsmpıen 
Auf die 
Gluͤckliche RETOUR 


Ihro Hoch⸗Fuͤrſtl. Durchlauchtigkeit von 
Anhalt⸗Koͤthen, | 


LCPOLD], 


aus dem Carls⸗Bade. 


X * x. 


* * 
Ti, N fommen/Landes ⸗Haupt und GOtt⸗ 
geliebtes Pfand / 
Du Anhalts⸗Son nen⸗Licht / Du Wonne dieſer Erden / 
Die Herthzen ſehuen ſich dürch Dich ergrickt zu werden; 
Denn Deinen Önaden: Blick verehret dieſet Lande 
Sie vffnen Thor und Bruſt / fie zeigen ihr Verlangen / 
Dich / angenehmſter Pring, frolockend zn em. 
pfangen. 


Die Freude wallt hervor ats jeder trenen Bruſt / 
Daman Dich nach der Cur det Bades friſch erd licket / 
Die Vuͤrger find erfreut / die Muſen Rebn entzücket/ 

Denn jeder Unterthan ſieht ſeine Nrgensguf; 

Sch ſelher finde Theil an dieſen ſüͤſſen Freuden / 
Drum konim ich auch / an a mein frohes Der an 
WEIDEN, 


Gott hat den Wunſch erfütt und dag Gebet erhoͤrt / 

Das wir / Durchlaucheinffer? für Dich zu SOtt. 
geſchicket / 
Weil Deine Gegenwart nnd wi ederum erqpicket / 

Die Deinen Landes Flor und unſer Gluͤcke mehrt; 
Die Gnaden Sonne ſcheint / die Liebes Vlicke funckelu / 
Cs heißt nicht mehr von nnd: in Sorgen und in 

Dunckeln. 
9h6 4 Die 
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oe lauge Nacht it hin / ſo dat heſuͤrtzte Band 
Das ohae Dich laum lebt / in Furcht u. ugſt geſehet / 
Weil unſern Hortzout Dein Sontten; Licht ergöhei / 

Du hift ſein Elem ut, Deut Hertz ſein Unterpfaud; 
Ec preiſet Deine Huld ergebt die Vater⸗Trebe/ 
Duanderer Trajan / dio Vaterlanded Liebe. 


In Staͤdten bluͤht daoͤ Wohl in Doͤrſſern Heyl nud 
Gluͤck / 


Necht und Gexechtiagkeit umarmen ſich In Graͤnhhen / 
So weit Dein Zepter reicht / das Gluͤck und Ruͤhm 
ninkraͤngen / 
Die Tugend wird helohnt / das Lſter fällt zuruͤck; 
Dein Köthen wird ourch Dieh zu einem audern Goſen / 
‚Es weit von keinem Nord. er ſieht nur Klee und Kos 
el, 


irlehen/ Leopold, im Zergen unter Die; 
Es wüuſchet jſedermaun Dein Unterthan zu werden) 
Weil Coͤthen Cangan / ein Seegens⸗Land auf Erden / 

Da Ruh und Sicherheit ſproſt überall herfuͤr; 
Dein ſanſſtes Regiment / wo Lieb' nnd Wrißheit wa⸗ 


chen / 
Kan / was ſonſt oͤde war / zu einem Eden machen. 


“Denn was am Firmament die ſchoͤnen Sonnen 


' ſeyn / 
Durch deren Einfluß Kraſft und Reben iſt verhanden / 
Das iſt ein weiſer Fuͤrſt alhier in ſelnen Landen: 
Den was erwaͤrinet nicht ſein holder Gunaden— 


| ‚ bein? 
So flieſſet auch von Dir / Durchlauchtgſte Lan⸗ 
| des⸗Sonne 


Auf jeden unterthan LichtLeben Tihſt und Wonne. 
Der 
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Der Cinſtuß wolcher ſonſt ben Dir iſt allgemein/ 
Hat tnich taſouderheit hiſ dleſen Tag erquictet; 
Ja uͤufftig halt sch mich anf Erden por begluͤcket 7 
Wann Deine Gnade wird mem Fort dee Gluͤckes 


HE 
Denim hitt ich⸗da ich will die renen Zellen ſchlieſſen / 
Den FuͤrſteneHuild mich Ichenelang genleſſen. 


Indeß erhalt Dich KOtt / Du Kleinod diefer Zelt, 
Dußrende diejer Welt / Du Augen nf der Deinen / 
Daß wir Tich auge ſehn an Anbaltasdtmmel ſchei⸗ 





ner / 
Kein Schmertz / dein Krauckheſta— Weh fe unſer 
Landtn Leyd; 
Gott laß Dich Adlern gleich / DuCrone tapfrerSach⸗ 
en / 
An der Geſundheit bluͤhn / an Muth und Kräften 
wachſen. 


Der Hoͤchſte ſetze Dich zum Seegen immerdar/ 
Selu Kugel decke Dich, fein Eitgel ſchuoͤtz im Lehen 
Dich/ unſer Landes⸗Hanpt, das Er zum Troft yes 

geben / 

GOtt mehre Land und Glauͤck und Deine Lebens⸗ 

Ja 
Vag Fuͤren gluͤcklich macht / was Hohe kan erfreuen / 
Das muͤſſe GOtt auch alt zn unſerm Troſt verley⸗ 
yen! 


XIV. 
Fndlich möchte auch noch gerne die Einrichtung 
der Gedichte auf Promoriones und Erbes 
bungen zu Ehren⸗entern 


wiſſen? 
Dazu foll es an gehörigen Unterricht nicht ſeh⸗ 
My mug muß feftg gelegen werden 
9h5 J. Der 
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I, Det Caſus. 
Darauf man Diefe Gedichte zu gebrauchen pflege, 
Diefer iſt nun | 

1, Wenn jemand den Gradum auf Univerfi 
täten erhält. 

2, Menn jemand i in den Adel⸗Stand, in den 
den Ritters Drden oder vornehme Socie- 
tät erhoben oder zu einen anſehnlichen 
Ehren⸗Amte befoͤrdert wird. 

Wie aber die Gedichte auf dieſe Säle ausgefuͤh⸗ 
ret werden, ſolches zeiget 
IL Der Inhalt i 
Und zwar was anbelanget den Cafum , ſo ſi nd 
die pornehmften 
Moment 


1. Seine Wiſſenſchafften und Qualicäten find 
laͤngſt wuͤrdig geweſen, den Gradum zu 
zu erhalten. 
. Rarıonss: 
ı) Er e hat hatauf Schulen und Univerfitäten 
Tag und Nacht ftudieret. 
2) ei hat viele Specimina mit Ruhm abge 
eget. | 
3) Sein? Tugend - Wandel ift überall br 
kant. 
2. Nun leget Ihm heute die Academie den 
längft-verdienten Gradum unter Appro 
bation aller Gelehrten ruͤhmlich bey. 


3. Darum 





— .. | 
. 
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3. Darum freue Er fich bey diefer Ehre, auf die 
ſaure Mühe folget Die fülfe Belohnung, 
— Ehre und Vergnuͤgen warten auf 
“ m c. 

4. Ich nehme Theil daran, als ein ergebener 
Freund und offerire zu dem Ende dieſe 
erfreuliche Zeifen. 0 

5. Sch wuͤnſche, daß aus diefer Ehre viel Ruhm, 
Vergnügen, Seegen und Gluͤckſeeligkeit 
erwachſen möge ꝛc. | 

6. Dabey recommendire mich zu beftändigen 
Andencken. 

Was aber den 2 Caſum betrifft, ſind wiederum 
die vornehmſten 








Momenta: 
1. Man erhebet den Drden oder Socierät, den 
Adtel⸗Stand von Anfehn und Würde, 
oder das erhaltene Amt vonder Nothwen⸗ 
digkeit und Nutzbarkeit. 
2. Man zeiget, wie wohl ſich gegenwaͤrtige Vers 
ſon zu ſolchem Amte ſchicke, wegen Gaben, 
Wiſſenſchafften, Tugenden, Meriten. 
3. Man verſpricht aus deſſen Dienſten viele 
Vortheile und Nutzbarleiten. 
4. Und da ſolches Zimt mit vieler Arbeit und 
Sorgen verfnüpfet, fo verfichert man, wie 
Gott alle Mühe und Beſchwerlichkeit 
durch feinen Beyſtand verſuͤſſen und erleich⸗ 
tern wuͤrde. 
5. Dan mahnet ihn zur willigen Annahme die 
ſes Amts und zugleich zur Freude an. 
. 6.Man 


be — 
« 
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6. Man wuͤnſchet dazu den göttlichen Seegen, 
Kraͤſffte, Geſundheit und alles Vergnügen, 

7. Bißweilen pfleget man fi) auch ihrer ferne 
ven Gnade und Gewogenheit zu einpfehr 


Im | 

Hier ſolten nun auch wegen forgfältiger Auefüh— 

rung betrachtet werden | 
Il. Die Canrelen. 

Weil fte aber in den meiſten Stücken hierinnen 

uͤbereinkommen mit den Geburths⸗ und Nah—⸗ 

mens⸗Gedichten; innleichen mit den Gedich⸗ 

ren zu anngerrerenem Regiment oder anderen 
Funcdioncu: ſo weiſen wir den Lefer dahin und 

vergnügen uns hier nur. 


IV. An der KlMmfrarion. durch deutli 
che Exempel. 
Exrmprum I. 

\ Als 
Ir. Johann Chriſtian Schuͤler / 
Koͤnigl. Preußiſcher Advocatus Ordinarius zu 

Ovedlinbdurg, 
. Den 6. Auguſt. 1722. in Halle 
LICENTIATUS JURIS 
ward. 
AIm Nahmen eines guten Freundes. 
* v 


A xu. welche ſtets anf die Belohnnng dendt / 
So ſie dem Wuͤrdigſten von ihren Soͤhnen giehet e⸗ 


Lv 
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Die fit) in ahrer Kunſt io Tay ale Nacht gruͤbet / 


Hat Dich / Hoch werthſter greund, auch itzt 


daniit beſchenckt / 
Da ſie den Ehren:Srant Divanf bie Scheltel ſehzet / 
rer Dich nach ſanrer Muͤh vergruͤget und ergölſet. 


Meln Hertz 7 alt; weiches Theil an dieſer Ehre 
UNE 


empfindet ſuͤſſe Luſt und wallet faſt vor Freuden / 
Die Augen kounen fid) an diefem Purpur weiden / 
Den Dir Dein muntrerz Step vor langer Brit bes 
nme: 
Denn da fo viele Dir ergeben gratuliren / 
Spwilles mir vielmehr als Deinem Freund gebiike 
reu. 


Dein Schatz ber Dillenfhr ft Dein herrliches To 
en 


Zat Dir des Himmels Gunſt vollkommen beygeleget / 
Das als einguter Baum ſo ſchoͤne Früchte traͤget / 
Das dieſer Muſen⸗Sitz/ mein Hertz mit Vortheil 
ennt / 
Var mir im Labyrinth der Artadne Faden 
Und hat im Unterricht mich mancher Nacht entladen. 


Drum {fi mir diefer Tu, da Die) die Themis 
| . ſchmückt / BR 
Und in das Heiligthum als ihren Prieſter fuͤhret / 
Ein wahtes Iubel⸗Feſt das meine Seele rühret/ 
Dieweil mein Auge Dich fo hoch geehrt erblickt. 
„Indein der vorbeer, Exchmud bet Dir vorlaͤugſt ges 
| uͤhet/ 
It Dein gelehrtes Haupt mit vielen Runhm umjie⸗ 
u sc. 
Du 


[2 


2 


\ 


EEE EN 


— 
Dn haft von Jugend auf den Kuͤnſten nachgetracht; 


ie man in Schachten Gold, dis Perlen ſucht in 
. 2, Sruͤnden: 
So ſuchte auch Dein Fleiß ber Weißheit Schatz zu 
nden / 


Wodurch ſich erſt ein Nenſch zu einem Menſchen 
macht; 


Die Bücher muſten Dir / wie Vierten die Jeßminen 


Zu lauter Honigſeim / die Muͤh zum Labſal dienen. 


Su bald Aurora nur die Lufft mit Roſen siert 
Und ihren Perlen⸗Thau aufs Graß und Blumen ſchi⸗ 


\ 
Hat Dich Minervend Kof/Afrzend Sat eravicket/ 
Beil nur die Morgens Zeit Gold in dem Munde 
| uͤhrt; 
Du haſt wie Iſrael bey fruͤhen Taͤges⸗Stunden 
Das Rannag edler Kunſt / ſo Dich itzt kroͤhnt / gefnn⸗ 
| en. 


Bon Deinem vielen Fleiß und Deinem Tugend 
Ruhm | 


Weiß jene Leucoris und hier Fridriciane 

Sp Dir ju Ehr und Gluͤchitzt zeigt Die offue Bahne; 
Altıza hebt Dich hoch / Du biſi Ihr Eigenthum 

Die Lehrer ruͤhmen Dich / die Muſen thun deßgleichen/ 

nd jagen: Du verdienſt Ba niet die Ehren Zei 

' chen. 


Der Groſſe Ludewig / den dieſes Saal⸗a⸗ 
then 
a8 feinen Cantzler ehrt und Loͤntge erhoben 
Weiß / was Dein Wit vermmag/Pennt Deiner Klugheit 
Proben / 
Dleweil fie groͤſten theil6 aus feinem Ovell ent: 
luiehn / 
An 
— 


| 
| 
| 
| 


Ä 
| 
| 
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Aus feinem weifen Noel das Gold/ wie Tagus / fuͤh⸗ 


re 
Vodurch Dein muntrer Geiſt ſo herlich ausgezieret. 


Itzt traͤgt man überall bet Hoͤchſten Seegen ein: 
Ed flelleñ On auch au die Erndte vofler Ehren; 
Wie werden ſich Den Dit Die Ehren⸗Fruͤchte mehren / 
Und lauter Uberfiuß in Deinen Slureimfenn ? 
Daram vergnuͤge Dich hey den nvergnuͤgten Stunden / 
Da Du das guͤldne Vließ als Jaſon haſt gefunden. 


Hierzn fe ich den neh, ang treu⸗ geſinnter 


Der Himmel ſeegne Dichvhatite Deine Thaten/ 
Und laß nah Hertzens⸗ Ba Dir alles wohl gera⸗ 


t 
Er ſchencke Künftig Dir And) eine Angenstufl/ / 
Daß Dich die Cypris Fan nach der Altrza laben/ 
Eo wird Dein Sic belohnt, lohnet Witz und Ga⸗ 


Indeß sieh gluoͤcklich hin / mehln Dein GOtt DH 


das werthe Oxedlinburn erwartet Dich mit 
Srenden/ 
Clienten wollen ſich au Deiner Kingheit weiden 
Dein Abzug ſchmertzt mich zwar; doch weil Dein 
Gluͤcke bluͤht 
In dieſer werthen Stadt / will ich mich) nicht kraͤu⸗ 
en / 


Leib? ich nur Lebenaͤlang Deinem Ange dencken. 
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Exsnprum II 
Als 
HERR 


Johann Bogißlaus Hille, 
n Scolp. Pomer, | 
Auf der Friedrichs-Univerfitde 
den 5. April 1721. 
Die laͤngſt⸗verdiente 
DOCTOR- Würde 
| Hoͤchſt⸗ruͤhmlichſt erhielte, 
Im rahmen eines guten Steundes 
und Landsmannes. 
R % 
gochwerthgeſchaͤtzter Freund, 
| | der ſchoͤne Doktor-Hut 
Den Dir Altræa heut auf Deine Sıheitel ke 


Macht / daß die Liebe nicht in meinem Hertzen endt) 
Weil ſie zugleich mit Dir ſich an dem Schmuck arg 
et 


bet. 
Es hat uns ja ein Land auf dieſe Welt gebracht / 
Wir find von Ingend anf einander treu geweſen / 
Und Deine Guͤte hat mich Dir verpflücht gemacht / 
ie ſolteſt Du von mir nicht anch ein Carmen leſen! 
Ein Carmen, welches koͤmmt aus meiner treue 


ne * Bruſt / 3723 
Die groſſen Autheil nimmt au Deinem Glüd nd 
Freudenz 
Ein Carmen, welches zeugt von Delner Muſen⸗Luf / 


Und Deinen Weißheits⸗Schalz / weil Du bekant von 
deyden. Dy 
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Du haft von Kindheit an den Mufen Dich geweyht / 
Der Kuͤnſte Honigfeim geſucht wie muntre Bienen / 
Nicht Schweiß und Fleiß geſchont / wohl augelegt 
J die Zeit / 
Mit edler Wiſſeuſchafft Gott nud der Welt zu dienen. 
Aurota, wenn ſie kaum der Berge Spitzen gruͤßt / 
Traff Dich ſchon munter an die Weitzheit su ergruͤn⸗ 
| en / 





Wobey Du allezeit den Wahlſpruch auserkießt: 
Das Mana welſer Kunſt laͤßt ſich nur frühe finden. 
Ja wann cin ſuͤſſer Schlaff die meiſten eingewiegt / 
Mar der gelehrte Durſt bey Dir noch nicht geſtillet / 
Du wuſteſt / daß an Fleiß, und Liehe alles ligt / 
Wenn man den leeren so init Bi und Weißheit 
| let. 


Wie mancher Mufen:Sit erhebet Deinen Ruhim / 
Preißkt Tugend u. Verſtand? die Muſen an der Pleiſſe 
Und jenes Saal⸗Athen der Sachſen Eigenthum / 
Ruͤhmt Deine Sittſamkeit famt Deinem muntern 

| | Fleiſſe. 
Gelehrte wachſen nicht mie Scwaͤmm in einer 
eacht / 
Sie hluͤhn wie Aloen nur erſt nach langen Zeiten; 
So hatGGelehrſamkeit/die Dich ist ruͤhmlich macht / 
Dir auch Dein langer Fleiß erſt muͤſſen zubereiten / 
Was Leipzigvon Dir ſprit / was Jena loͤblich 
nennt, 
Das rühmet auch _von Dir Halinens Muſen⸗ 
0000 Tempel, 
Der Dich von Engenden/ von Fleiß und Weißheit 
| eunt / 
Als ein Lieb⸗wuͤrdiges und lobliches Exempel. 
Wie eyffrig haſt Du da den Rechten nacggedacht / 
Wie ſleißig hingeſt Du an ſolcher Lehrer Munde⸗ 
i Ji Die 
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Die Weſſheit / Licht und Fechtzu groſſen Sternen 
macht / 





Zu ſammlen einen © chatz von ihrem weiſen Pfunde, 
Drum führt Altraa Dich iu Ehren⸗Tempel ein / 

Den Treue Fleiß und Witz vor langerZeit verdienen / 

In ihrem Heiligthum ſolſt du ihr Prieſter ſeyn / 

Ess ſol um Deinen Eclaffein friſcher Lorber grünen, 
Die Hand nimmt echtes Gold/ das Haupt den Pur⸗ 

pur an / | 

. Als wohl verdienten Lohn tot Themis goͤldne Lehren / 

Hierdurch betritt Dein In ded Seegens ſanffte 
dahn / 


Anch werden Gluͤck und Shin ſich täglich Dey Die 
mehren. 
ie in die Dlumen⸗Zeit die Ehren⸗Erndte füllt: 
So wirt Du kuͤufftig en Glantz und Wohlſeyn 
uͤhen / 


Dem Ephey Deines Ruhe? das Dir Dein Fleiß 
erhaͤlt / 
Wird kein verhaßter Ron den ſchoͤnen Flor entſie⸗ 
en. 


Es gratuliret ſich dabey die Vater⸗Stadt, 
Dag uͤr den Do&tor-Hn. Dein Hanpt zu Ehren traͤ⸗ 
et / 


8 
Des Ehren-volle Zaupt, ſo Dich gezenget 
hat / 


Iſt freudig / daß GOtt Dir diß Kleinod bevgelege 
Eenn frohes Herlze wuͤngon Oih bald vergnuͤgt zu 
| ſehn / 
und Dein Hoch⸗ wirthes Hauß iſt bruͤnſtig im 
| Verlangen / | 
Sie zehlen Tag und zeit/et muͤſſe bald geſchehn⸗ 
Dich / Hhre Bupen⸗Luſt / mitsenden zu ‚nipfanget- 
_ Zieh 
u u 


——— 
— — 


=. 
— 
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Weil doch durch cong Sun muß alles wohl ge⸗ 
Dein Hertz ſey ſtets an an Ruh und Freuden 
And ber Clienten Hevl beruh auf Deinen Saͤhzen / 


Die ſeyn im Labyrinth der Ariadne gleich/ 
So Fan an Deinem Saat fd SON und Menfay 
ergüßen. 
„ Dis Deine Bruft begehtt/ mag Deine Seele liebt/ 


Das wolle Dir der HErr in vollem Maaſſe ſchen⸗ 
| n/ 
Doch wanr ber Himmel Dir mehr Slantz und 
| Slude giebt, 
Sp halt auch Deinen Freund in füllen Angrdendten, 
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Exımrrum III. | 
5 Mon 
Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt in Preuſſen 
Der Hoch⸗Wohlgebohrne 
HERN u 
Johann Shriftian von Duͤrfeld / 
Regierungs⸗und Conſiſtorial·Rath des Hertzog⸗ 

thums Magdeburg / Moͤllen⸗Voigt und Land⸗Rich⸗ 


ter / auch Director der beyden Magdebuts 
giſchen Provincial-Tifihe 


Auf der Friedrichs⸗ Univerſitaͤt 


zum 
Geheimbden Rath | 
Dent 3. Jun.1722. allergnädigft erhoben 
und 


Dero Alter Adel⸗/ Stand 
wieder 
| erneuret wurde, 
erwogen 
Die Hohe Belohnung der Tugend und 
| Verdienſte 
Die fämtlichenScudiofi der benden Magde⸗ 
| burgifchen Provincial-Tiſche. 
4 R * * 
x* + K * 
Mo Tugend und Verdienſt die Edlen herrlich 
macht / 
Da flicht Gerechtigkeit die hönfe Ehren⸗Crone / 
Da folger lůck und Nuhm su einen hoben Lohnt), 
Da lacht ein heitrer Tag / da flieht die dunckleNa A 
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Da muß ein ſchwacher Baum zu einer Leder werden/ 
Weil ſie dem Lande nutzt und jeden dient auf Erden. 


Zoch⸗Wohlgebohrner Here, diß made 
Dein Beyſpiel wahr; 

Du biſt dem König treu, dem Laude nutz geweſen: 

Deun Deiner Weißheit Frucht lieg ſich von jeden le⸗ 


en / 
Die ſlellte ſich ale Feld / das allen offen / dar; 
Recht und Gerechtigkeit / jo unter Dir ſich kiſſen / 
zieß den Bedraͤngten Sud den Armen Hülffe wiſ⸗ 
| en. 


Du haft den Richter⸗Sta mit groſſen Nuhm ge⸗ 
rt/ 


U J 
€: daß Dich Stadt und Land als ein Oracul kennet 
Und in dein Ende ſich vollkommen gluͤcklich nennet / 
Verl Thewis Tempel ba ci Grofjer Dürfeld 
ur 


| Zzlert; 

Denn Deiner Flugheit Sol uud Rechts⸗Erfahren⸗ 
. ⸗ yel in E e „.o 
Sind einem Pharus gleich in Port des Gluͤcks zu lei⸗ 

en. Bu 


Das Ruder / ſo Dir GOtt und König anbertrant/ 
Dip ſchoͤne Heroschum nach Wunſche zu vegieren/ 
Daß es ſo ſuͤſſe Ruh als Flor und Süd Fan ſpuͤren / 

Sud non big dieſe Zeit in kluger Hand geſchaut; 
Du hiſt ſein Palinur diß groſſe Schiff zů lencken / 

Die Klugheit iſt Compaß im ſichern Cours zu ſchen⸗ 
en. 


Warum? der Ahnen Geift/ die ſchon das Alters 
| Bu thum 
Don Treflichkeiten kennt vor vielen hundert Jah⸗ 
Il (a) 


Ji 3 Ruh 


um _.. . . -... — . 
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VRinht zweyfach Aber Dir / das wir mit Nutz erfahren; 

.. BDu diſt ihr wuͤrdigs Reiß / verncureſt ihren Ruhm / 
Wie Sie den Kaͤyfern treu / den Fuͤrſten Hold geweſen: 
So kan Dein Sou VERAIN ein gleiches von Dir le⸗ 

en. 














Sn tieffland/moDein Stamm den hohenUrſprung 

nimmt / (b 

Blitzt noch der helle Glantz von Duͤrfelds tapfern 
Helden; 

Anch Teutſchland weiß ten Ruhm Derfelbigen zu mel⸗ 

en / (c 


Ro noch der Ahnen Feur in ihren Zweigen glimmt: 
Denn iſt nicht an dem Hof der GroſſenWitekinden(ih 
So manches nelbenzhe ansiDürfeldeStamm 

inden? 


Das Wapen / ſo Dein Stan vom Anfang her ge⸗ 
irt / 


Das Groſſe Käufer ihm nach Würden beygeleget / 

Das Tapferkeit und Nutz in feinem Schilde heget/‘e) 

Wird noch hiß dieſtn Tag von Dir erfüllt geſpuͤrt: 
Du ſcuͤtzeſt Tugenden’ Du kanſt die Lafter ſtohren / 
Und nutzeſt als ein Feld / das reich an Korn und Rehren. 


Der Groſſe Preuſſen⸗ Held und Titus 
unſter Zeit! 
So kreue Diener kennt / erhebt und wohl belohnet / 
In Deſſen Gnade Du zu leben biſt gewohnet / 
Velvhnt auch Deine Ten bekroͤhnt die Trefflich⸗ 


keit; | 
‚ Er fett Dich nach Serdient zu den Geheimen 
Raͤthen 
und heißt Dich in den Glan vom Neuen Adel 
treten. we 


— . 
’ — — — 
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gie nun das ganke Land ſich bey den Würden 


freut / 
Dieweil ebß neuen Slang und Vortheil hat zu hoſſen: 
So hat uns anch diß Guͤck und dieſe Luft betronen ; 
Deßwegen Dir ſich auch Ki Blat in Demnach 
| wevhtz; 
Wir ſtehen unter Dir / ſtraff nicht din Unterwinden / 
Den Weyhrauch deg Gehets als Opfer anzuzuͤnden. 





Der Hoͤchſte ſetze Dich zum Seegen immerdar 
Er ale Dich) au Glantz / an Gluͤck und Ehren wachſen 
Zu dieſes Landes Flor biß an die Himmels Achſen/ 
Berjünge Adlern gleich Dir Deine Lebens. Jahr 
Mad mache Dich dabey zur Liebe dieſer Erden - -- 
Daß Tugend und Verdienſt Dir wohl 
| belohnet werden. 


q) Anno 1209 find ſchon auf dem 13 Turnier 
zu Word Dürfelde unter ‚den Rittern das 
ſelbſt geweſen / vid. George Rixner in ſeinent 
TZurniersund WapenBnuche. , 

(b) Die von Därfelo ſtammen aus einer beruͤhm⸗ 

‚sen Adlichen Familie in Licfland her wie 
ſolches der Liefflaͤndiſche Adel:Caralogus bes ' 
zeuget. Vid. Caſp. von Ceumern Theatridium 
Livon. 4.Rıga 1690. | 
(c) Weil fie ſich in Nitterlichen Ubrugen und im .- 
| Kriege heldenmaͤßig ſehen laſſen. Vid. citat. 
Rixnerus. 

(4) Hiervon iſt iho Berühmt ber Acer von Duͤrfeld / 
unter Ihro Koͤnigl. Majeſt. in Pohlen und 
Chur-⸗Fuͤrſtl. Durchl au Sachſen Trouppen 
Major; iugleichen ein Fraͤulein von Duͤrfeld an 
Ihro Hoch⸗Wohlgeh. den König. Pohlniſchen 

undChur⸗Fuͤrſtl.Soaͤchſiſchen / iugleichen Sach⸗ 
ſen Merſedurgiſchen Hoff⸗-Rath von Noſtitz 


vermaͤhlet. 
314 (e) 
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6 Paul Fuͤrſt in groſſem Wapen⸗Buche Fol. Nuͤrn⸗ 
berg 1696. hat das Hoch⸗Adliche Dürfeldifche 
Wapen allerdings unter die andern Hohen 
Heſchlechter mitgeſehet welches im Schilde 
ffuͤhret eine Baͤhren⸗Tatze / ſo drey Korn⸗Aeh⸗ 
ren haͤlt, dergleichen auch oben Sf dem Hels 
ik ſtehet. | 
ExempLum IV. 
J Als von | 
8. König, Majeſtaͤt in Preuſſen 
HERAN 
* USTO HENNIN GO. Böhmern/ 
Die PROFESSIO FURIS ORDINARIA 
Altergmibigli < conferiret wurde / 
Gretulirten Ihm am Tage der SolennenIntro- 
dn&ion , wat der 26. Oktobr,deh 
‚rzııtei Sahres 
Deroſelben 
Sämtliche ii Compagoie 


. 


De Er 


onen Mann, , 


laß zu / daß mir durch dieſes Blat / 
Was Pflicht und Liebe Fan, mit ſchlechten Worten zei⸗ 


| Und den erhitzten Trieb im Herten nicht verſchwei⸗ 


gen 
Der Dir fi [bon vorlfnaft yiergn gewidmet hat; 
Dein Gluͤck it unſer Wohl und ſuͤſſe Angenweide; 
Dinm nehmen wir auch Theil an Deiner heutgen 
Freude. 
Der 


Mi Teil Gesine aa 
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Der Groſſe Friederich, der Preuſſen Sa⸗ 
lomo, 0. 

echt heute Dich nad Wunſch zu Seinen hellenSters 

teil 


| nen /. 
Die uns das Licht nnd Recht in Halle müffen lernen / 
Der gantze Helicon iſt bey der Wuͤrde froh: 
Denn wo die Pfeiler dehn wo ſolche Lichter brennen/ 
Kan Friedrichs Saal⸗Arthen ſich einen Pharus 
| nennen. 





Fridriciana hat allein das frohe Glück, | 
Daß Sie in ihrer Flur / Di Theurer Boͤhmer, 


Und ſtets an Glantz und um durch) Deine Weißheit 
uͤhet; us 

So Kiel ald Helmſtaͤdt sehn yon Dir betruͤbt zu⸗ 
ruͤ 


dh 
Veil ihrem Horizont ein helles Licht entgehet/ 
Da unſer Koͤnig Dich zu unſerm Troft erhöhet. 


Haline iſt zu klein zu faſſen Deinen Ruhm / 
Er it den Fluthen gleich / er ſuchet weite Graͤntzen: 
Man ſieht Dein Weißheits- old nieht nur in Halle 
glaͤntzen / | 
Durch Deine Schriften bift Du aller Eigenthums 
Und alfo koͤnnen ic an Deinenhoben Gaben . 
Eutfernte eben, ſo / als wie die Rahen laben. 


Dein Freundlichkeits⸗ Naguet zieht zu ſich jede 
ru 


Und ſolte ſie dem Stahl und haͤrtſten Eiſen gleichen / 
Wer Dich nur einmahl hoͤrt / wird ſchwerlich von 

... Dir weichen / 
Die leichte LethzreArt macht zur Lehr⸗Begierde Luſt: 
5 Denu 


an 
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Denn die dat Slüce kuͤßt / daß fie Dich hören leſen / 


Sehn in der That / was Stryk und Brunnemann 


geweien, . 

Dein Steiß/Deintreuer Flun / Dein redliches Ge⸗ 
nuͤth / 

Dasnurder Muſen Nutz / nicht eignen Vorthell für 


chet / 
Und die Gemaͤchlichkeit wie eine Gifft verfluchet / 
Macht / daß die Muſen Schaar vor andern anf 


Dich ſieht; 

Sie traͤgt von Deinem Sidatz / wie Bienen and Jeß⸗ 
minen / 

Der Klugheit Honig ein/ wodnrch dieLaͤnder groͤuen. 


Daß blato Soeratem, su ſeiner Zeit gehoͤrt / 


Darum wolt er ſeinGuc vor recht vollkommen ſchaͤ⸗ 
® 


®. 6 — n 
Wir werden einſt bie Zeit zu guͤldnen Zeiten feken 
Daß and ein Boͤhmer hat der Rechte Kern ges 


U, u . - — — * 


| lehrt; 
Deßwegen wird Dein ** auf bey der Nachwelt 
ehen / 


ſteh 
Sp viel Du Hörer haft heit Du anch Manſoleen. 


dJedoch es Pan diß Blat Fein Lob⸗Regiſter ſeyn⸗/ 
Verdienſte kroͤhnen Dich / und die find nicht zu zehlen; 
Ein andrer mag Dein Lob zu ſchreiben ſich erwehlen/ 
Bir ſind zu ſchwach dazu nnd ziehn die Zeilen. ein! 
Vor dieſes koͤmmt ein Wunſch aus wohlgeneyntem 


Triebe / 
Der voller Trene iſt und vollerreinen Liebe; 


Der Hoͤchſte ſetze Dich zum Seegen inmmerdars 


Du muͤſſeñ lange Zeit fanit Deinen ſchoͤnen Zweinn 


— — —22 — — 
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An Gluͤcke / Glan und Ruf wie hohe Cedern fleis 
| en 


6 
Dein Vuge werde nie Verdruß nnd Nacht gewahr / 
Sy wird der Helicon in vollem Schimmer bleiben, 
Und manches Land dur DICH ſich froh und glifcke 
lich ſchreiben. 


XV 


Wie angemerdet/ fo enthalten alle bißher gejeigere 
Gedichte entweder eine Condolenz oder Gratulation in 
ſich; darum möchte gerne wiſſen / ob es nicht auch Ges 
dichte gaͤbe / darinnen man nach Anleitung Der 
Begebenheiten zugleich condoliren und gra- 
euliren muͤſſe wie alsdann die Sa⸗ 
de beburfam zu srackia 
zen fey ? 


Zuweilen ereignen ſich allerdings dergfeichen 


Fälle, dabey man fein Devoir ſowohl durch ei« 


te Condolenz als Gratulation zugleich abzu⸗ 
ſtatten hat, weil ſo Trauer⸗ als Freuden⸗Fall 
gleich auf einander gefolget. Die Abhandlung 
dieſer Gedichte ift an fich ſchwer und dabey die 
gröfte Behutſamkeit noͤhhig. Denn jemand zur 
Freude aufzumuntern, deffen Herk annoch von 


vielen Trauren angefüllet ; oder bey jemand eis 


hen ſchmertzlichen Verluſt vorſtellen und ihn mit 
Troſt⸗Gruͤnden aufzurichten ſuchen, da er zugleich 
ui das: erhaltene Gute ſich freudig bejeigen 
ſol, erfodert bey dem Berfaffer des Gedichte ein 
gutes Judicium, ſo der Sachen Beſchaſſenheit 
wohl unterſuchet und eingeſehen; Das Unlerſuchte 
it hernach Durch geſchictie Expresfiones fo vor« 

Ä zutra⸗ 


e 
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zutragen wiſſe, daß e8 der andre vor gültig und 
applicable halten Fünne. 

Der erite Lalus ift leichter als der andere: denn 
da Fan der freudige Fall zu einiger Aufrichtung in 
Trauren dienen, indem ed dem Lauffe der Natur 
und der Neigung menfihlicyer Gemuͤther confor- 
mer ift. Ber freue fich nicht nach dem beſchwer⸗ 
lichen Winter auf den angenehmen Frühling ? 
Wen erguicher nicht nad) überftandener Nachtein 
heller Tag? Doc) kan man auch in dem andern 
Kalle Gelegenheit zu reden nehmen von der Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit menſchlicher Vergnuͤgungen; von der 
Weiſe GOttes mit ſeinen Frommen umzugehen, 
indem er ihnen immer eine Abwechſelung giebet, 
auf den Zucker Salſen; auf Sonnenfchen Re 
gen; auf Tag Nachtꝛc. welches alles zu ihrem 
Beten gereichen muß ꝛe. In beyden Fallen muß 
man nicht vergeſſen hier und da Rationes poli« 











cicas und Confectaria politica mit einzuftreuen, 


. um die Sache defto eindrücklicher vorzutragen; 
auch find hierbey zu conferiren die Caurelen, 
welche bey den bißher geseigeten Sorten von Ge⸗ 
Dichten angeführet wurden, und zwar Diejenigen, 
unter welche Sorte Deine vorhabende Falle zu lauf 
fen pflegen. Sch will die Sache mit einigen & 
gempeln erläutern, Damit Anfänger fehen , wie 
man in ſolchen Gemiſchten Gedichten vorſich⸗ 
tig procediren müffe. Ä | 


— 2 .— un 
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RESET 
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Ex: EMpLuMm IL 
Auf das 


Hohe Geburcha,geft 
Einer Sram bon Mannßfeld / 


Ihr Semah 


Furß vorher Ä 


Mit Hoch⸗Graͤfllichen Ceremonien 
beugeishet war, 


* x ®%* 
* Kr R 


ayur einen T Shränen Stand gehoͤrt ein Blat voll 
yraͤnen/ 

Und wo Cypreſſen Rehnyari uͤnt Feine Myrthe nicht 

Wer Schmertzen if gewohnt und Leyd erfuͤltesSeh⸗ 


Goͤnnt keiner Sreense ri ein freudiged Ge⸗ 


ht. 
Diß / Hochgebohrne Seas Du Stuͤtze dieſes 
Landes / 
> Das durch des Helden Todt ſchon anzuwancken 
uud / 
So öfft es nur bedacht die — ſeines Pfandes / 
Das ihm ſo unverhofit zum Schmertz verlohren 


Dies ſaa' ih / folte mich —* ist zuruͤcke halten’ 
Esſſolte dieſes Blat nicht ſo verwegen ſeyn; 
Du ſiehſt Dein halbes De © Dein Leben ſelbſt erkal⸗ 


Drum sch! Fein * Son su Deinem Zins 
ner eiu 


Dein 


—— —— — 4 


— — —— — ——e — —- — 
⁊ 
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Dein Ange / das Dein Held auch noch im Todeyieher, 
Sieht FeinengrendensReim mit frohen Blicken an, 
Die hohe Eeder fälltsdie Rofen find verblühet, 
Es waͤchſt an deren ftatt ein blaſſer Majoran, 
Doc Deine Helden⸗Bruft / die uͤber alles ſieget / 
Winu zu des Landes u nicht Hank zermalmet 
\ cyn / 











RI 


Du nimmit das Leyden an / ſo wies der Simmelfüget, 
Dufichit wie Palmen feſt bey Blitz and Eonnens 


hi ein. 
Dein Graͤflich Hertz weiß wohl / wie wohl Dein Graf 
3 gelebet / 


Daß der / ſo wohl regieret / zu Feiner Zeit verſtirbt / 
Dieweil die Nachwelt noch ſein ſchoͤnes Lob erhebet / 
Das Er durch Treu verdient), durch Seine Huld 
erwirbt. 
Die beſten Seulen find der Unterthanen Hertzen / 
Die Mauſoleen ſtehn and) in ber Ewigkeit / 
Ja keine Zeit noch Sturm petloͤſcht Die Liebes⸗Ker⸗ 
ben / 
Die Sein getrenes Land zuSeinem Ruhm geweyht. 
Es lebt Dein Theurer Graf alhier in unſern Seelen 
Und dort vor Seinem GOtt mit Cronen ausge⸗ 
ſchmuͤckt; 
Darum ermuntre Dich / laß, ab von Schmertz und 
Qvaͤlen / 


Wa⸗ 


Das ſich durch Die) Dein Eand auch wiederum er⸗ 
Avickt. 
Will doch der Himmel felbit/ Du ſolſt Dich froh engel, 
gen / 


Da Dein Geburtss⸗Leſt ist durch dunckleWol⸗ 
cken bricht; | oo 
- An diefem Pan ich auch ohnmoͤglich ſtille ſchweigen / 
Es treibet mich hierzu Erfenntlichkeitund Pflicht⸗ 
Die 


-— — nm — 


Ausfuͤhrung uͤblicher Gedichte. 511 


ö————— . »o 














Die Huld iſt ungemrin / die Gnade nicht zu zehlen / 
Die ich Unwuͤrdiger ſo lange ruͤhmen mn / 
Das Gluͤcke kuͤſſet mich / wie andre trete Seelen / 
Denn meine Graͤfin lenckt auf mich den Wohl⸗ 
thats⸗Fluß. = 


Mas bringt mein Hertz nafü ? die raren Koſtharkel⸗ 
ten 


Co Ormaßnnd erteilt und jenes Cerlon ſchickt / 
Erſetzen nicht den Werth von dieſen Seltenheiteny / 

Und haͤtte nich damit der Himmel gleich begluͤckt. 
Drum ſoll Gebet und sau vor Schaͤtze dieſer Ers 
en / 


Daran es mir gebricht / das erſte Angeld ſeyn / 
Die gus ergebner Bruſt zu GOtt geſchicket werden / 
Sch weiß / du laͤßt, wie Bott: dietrenen Seufjerein: 
Der HErr erhalte DICH sur Unterthanen Frende / 
Zu meinem Troſt ud au noch lange Zeit bes 
gluͤckt / 


De Hoͤhfte [chende Kraft und Labſal in dem Leydey 
Das feine Bater: Hand Dir gnaͤdig zngeſchickt. 
Eein Engel Leite Dich auf allen Deinen Wegeny 
Und ſcheucke Deiner Pruſt auff neue sup und Ruh / 
Ev friegt Dein Unterthan auch wieder Truft und 
rn. Geegenz 
So wirfft ihm Deine Hand des Gluͤckes Palmen zu. 


EXEM- 
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Exaurrum II. 
| ale i u 
Bey. fehuldigfter Gratulation 


u der 
Wohlverdienten ADJUNCTUR 
| In der Philofophifchen Facultät 
Der Welt⸗beruͤhmten Friedrichs⸗Univerſitaͤt 
M.Gottfried Wilhelm Pauli, 
| Seine Scan Mutter | 
durch einen unverhofften Tud verlohr/ 
Condolirten ihrem wertheften Lehrer dabey und 
wuͤnſchten Ihm 
eine gluͤckliche Reife und RETOUR 
Deſſen 
Saͤmtliche Auditores. 


u * 
— 
Wyd Ie ſchickt ſich grend und Leud 2 Wie reimt ih 
„Luſt und Schmertzen? 
Sp fing die Trauer⸗Schrifft vor dreven Jahren an 
Wodnreh dieLandsmannſchafft aus Liebes⸗vollen Her 


ben 

ESich aus Trgebenheit bev Dir hernorgethan. 
Apollo gab Dir gleich die Lorbern hoher Ehren / 

Den laͤngſt⸗verdienten Pretß vor die Gelehrſambkeit/ 
Er ſchenckte Dir auch Gold/ IM Glantz als Ruhmu 
mehren / 

Das dieſes Saal⸗Athen vor andern Dir gewehht. 

an 


- 
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au diefen Weihheits-Schmuck und ſuͤſſen Ehren 
Sruchten as 

Bar kaum bey Dir der ACunfih und ein Glück zu! 
' | gemacht / 

So muſte man zugleich die Condolenz verrichten : 
Denn DetnenFreuden⸗Tag umzogEgyptensNacht. 

Die werthe Mutter het und mit Ihr alle Freu⸗ 

e 


Es griff Dir der Verluſt die Seele ſelberan; 
Die Du Dir ausgeſetzt zur ſuͤſſen Augen-Weide / 
Ward Die zum groflen Schmertz in Sarg und 

Ä | Grufft geihan. 

Ev unbeſtaͤndig find die Frenden diefer Erden/ 

Die Sonne zicht denGlautz bey hellen Mittag ein / 
Im Hafen Fan man auch durd) Sturm erſchrecket 

werden / 

an ſauren Eßig wird der allerſuͤßte ein. 

Doch GOtt / der bey der of ſdon auf die Luſt geden⸗ 
et / 


Und was Er aufgelegt / von Hertz and Schultern 
nimmt / 


Der hatte Deiner Vruſt and) wieder Troſt geſchentket 
Und lieblich eingericht die Harffe / fo verſtimmt. 
OOtt sad nach dieſer Zeit Dir eine Mutter wieder / 
Den Theureſten Papa ein Weib von holder Art / 
Hierdurch erholten ſich Die vor erſchrocknen Glieder / 
Ed hald Sie in das Hauß mit Gott gefuͤhret ward. 
In dieſer ſaheſt Du mit buſt und mit Verguuͤgen/ 
Da GOtt Dir den Verluſt fo unverhofft erſelzt / 
Das ſuͤſſe Ebeubild der erſten Mufter legen, 
Die Dich im Leben mehr als alie Welt ergoͤlzt. 
Die reine Gottesfurcht / das Kleinod hoher Seclen / 
Nahm in der werthen Brafi die erſte Wohnung ein / 
Die Keuſchheit ſahe man hiernechſt deus ih erwehlen / 
Und Klugheit mußte hier die dritte Schweſter ſeyn. 


Rk Hold / 
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Hold / Anmnth/ Ireundiihteit und Tugcndsreiche reiche 


Geſchicklichkeit / Verſtand nnd Eluge Hoͤrtzlichket/ 
Als Schaͤtze holder Art / word Day Sir kan gruͤ 
nen 
Verſuͤßten nach und nach das zugeſtoßne Leyd. 
Doch ſcheint es faſt fatal, © werthgeſchaͤtzter 
Lehrer, 


Weil immer Schmertz und Leyd bey Deiner Freude 


liegt ; 
. Denn da ſich auf Gluͤck zu! bereiten Deine Hörer’ 
Haͤlt ſie Dein Trauer al nt neuem Schunertz be 


Aalinens muſen⸗Sih⸗ der Deine Weißheit 


Nahm Dich vor andern eine Mn Sacultät/ 
Allwo in reiner Gluth der Weißheit Pharns brennet/ 
Dirinjo manches Land init hellen Strahlen geht. 
Wir wuͤnſchten Gluͤck und ze zu dieſen neuen Eh⸗ 


Wodurch ſo manches AO, ſich auf die Angend 
- Beil und der Weißheit Sol, das Manna guterkeh⸗ 


Anch biß daher Dein Tun nicht ohne Nutz ges 
che net. 
Doch mitten unterm Gluͤck und freudigen Geberden 
Streut GOtt die Alve zu Deinem Zucker ein; 
Er nimmet Dir zum Schmertz die Nutter von der 


Erden / 
Die doch ein Ebenbild der erſten konte ſeyn. 
Hier ringet Dein Papa vor Jammer feine Haͤnde / 
Es macdt ein Thraͤnen⸗Meer der Augen Ufer voll / 
Du ſelber ſprichſt: ich weiß sticht wo ich mich hinwen⸗ 


des 
Brit die entieelet liegt / die mich erfreuen Il. 
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-  Birfindvdieweil Dein wert geübt in Creutz und Ley⸗ 
en / | 





| Der Groſſe Bater auch der Heerde Tugend⸗Vild⸗ 

Berrübte Seelen Fan mit Hininele- Mann weid en 
,„Waun ſie ein herberalt in bangeSchmertzen hült/ 
Un Troſt nicht viel bemüht N dieweil für diefe Wun⸗ 
en 


Draoch unſer Pflaſter nicht Di Kraft und Würdung 
July 
Gott heitre wieder auf die dunckeln Trauer⸗Stun⸗ 
en 


Und mache wieder ſtarck/ die fo an Kraͤfften matt. 
Inzwiſchen reife fort ip unter GOttes Seegen/ 
Und komme vohlvergnügt, elunſt in die Stadt ins 
ruͤck / 
Der Höchfte ſey mit Dir anf allen Deinen Wegen, 
Un Deiner Widerkunſt hänge unjer Wohl und . 
| ud. 
De HErr vermehre Di, Dlüd Jahre / Glantz und 
hren / 
Zu Deines Hauſes Flor und vieler Jugend Heyl; 


Doch ſch bey Chr und Glück Fein Trauer Fall zu div 
ven, 


Ey nehmen wir esieut on Deinem Wohlfeyn 
eil. 
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‚ Exemrıum III. 

, Das | 

Sm Sinfterniß au aebenbe&reuben | 
u t a 


| i bey. dem | 
Blum⸗und Paulifchen 


| Hochzeit⸗Feſte 
Da 


J Der Braut Vater 
WGeweſener Paftor zu Oſtrau 
Etliche, Tage vorher verſtorben war. 
x 3 


Pfalm. CKILA, . 
Din Frommen gehst Das Licht auf 
nn An Finſterniß. 


80 ſieht es auf der Seit mit GoOttes Kindaa 
ans! 
20 Sofen fiehet auch Eghptens Finſterniſſen⸗ 
8 wird fo Licht als Troſt aus ihrer Flur entriſen , 
Es drüdet Crentz und deyd ihr GOtt⸗geliebtes San 
. Die Wolden ziehen ſich vor ihre Freuden⸗Sonne / 
Vald fehen fie den Tag/bald eine fintre Racht⸗ 
Es miſcht ein Traner · Thon fich vrfe in ihre Wenn’ 
Der Jubilate gleich zu Ejulate macht; 
Doch ei) fie fichs verjehn/ fo muß auf Nacht und U 


un: nen | 
Die Finfterniß vergehn / die Senden, Sonne ſcheinen 
Hoch 


J 


Ausführung üblicher Gedichte. sı7 
Hochmerche Jungfer Braut, Sie ſiehet 


ſchon hiexaus . 
echfel,fo der HErr bißher mit Ihr geführet/ 
Pen vor kurtzer Zeit die Trauer⸗Nacht geſpuͤret / 
Die dur) des Vaters Toon, bei fo Hertz alß 
AN: © 


Die Freuden⸗Sonne war mit Schmertzen untergan⸗ 
gen/ | 

















je Crone Ihres Gluͤcks fiel von dem Haupt herab / 
——— benetzte Dero Wangen / 
Als man den Theuren Mann dem Grabe uͤbere 
| gab; 
Doch GOtt / der Creutz anfiet hub feine Rinder. biea.. 
e 


Trägtfelber ihre Laſt und ſchencket / was vergnuͤget. 


Diß iſt der frohe Tag, da Sie Ihr GOtt er⸗ 
| Adickt/ | 


Indem Er Sie itzund an einen Mann verbindet / 
Hey dem Sie nichts als su, / Miete als Vergnuͤgung 
udet / 


Sieglanbe / daß es GOtt / der Waͤpſen⸗Freund / fo 
ſchickt. 


Sie ſieht des Vaters Bild in Ihm vollkommen leben > 
Leil Er der Heerde Troſt und wahres Fuͤrbild iſt / 
Der liebt / der ſorgt fuͤr Si der wird Erqvickung ges 
en / 
Beil Treu und Huld in yo ſich recht vorkommen, 
ußt; 


Eind. Blumen angenehm: So wird Zert Blume 
machen / 
Daß Ihre Seegens⸗Eh wird wie ein Eden lachen. 


Kk 3 Zwey 
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. Zwey Schweſtern jind verforg ve ie foll die dritte 


| eyn / 
Die wohl verſorget iſt / damu die Zahl vollkommen. 
So loͤblich hat es hier der Seel ge vorgenommen / 
Die Kinder find verſorat / Er ſchlaͤfft in Frieden ein, 
Ihr Tadler / meynet nicht / daß man das Recht gekruͤm⸗ 


met / 
Indem man Hochzeit macht / wo eine Leiche lag; 
Der Seelge hatte ſelbſt den renden Tag beſtimme! / 
DD er im Leben gleich nicht ſaͤhe dieſen Ta 
Er ſprach: ich ruh alsdann verguuͤgt in meinem Gra⸗ 


bw 
Wann ich im Reben Euch noch wohl verforgethabe, 


“ 
“ 


Drum Pan Ihr Ehſtand au ein Qvell des Sergeant 
ey: 


Es ruht ſchon uͤber Euch des Vaters heilfer Seeget / 
Der ſich auf Euch exgoß als wie cin ſanffter Regen’ 
Dem in der Nähe folgt ein warmer Sonnenſchein. 
Die Zeit verfpricht hierzu ſelbſt tauſendfaches Gluͤce 
Denn wie Waͤld / Feld und Berg den Seegen haͤufit 
ſchenckt: 
So koͤmmt auch ſolches Wohl anf Euer Hanß zuruͤch/ 
Es wird ein Wohlfarts⸗Strohm in Enre Flur gelenck. 
Kur: Es wird Eure Eh cin Paradieß auf Erden 
Und Euer Haug begluͤckt wie Dbed. Edom werde, 


Daß dieſes alles nun nach Wunſche mag aefheht/ 
So will ich vor den HErrn die treuen Seufger [hl 


len: 

O Broſſer Scegens⸗GOtt / erhoͤre diß mein Bitken⸗ 
Lak dieſes fromme Paar ſtets deine Gnade ſehn⸗ 
Sev di ihr groſſer Lohn und traͤuffle lauter Sen 
Von veiner Sternensdurg auf Jhr gelicbteb DAR, 


Ausfuͤhrung uͤblicher Gedichte s1y - 


Sey du Ihr Troſt in Noih / Ihr reitſtern auf den We⸗ 
e 





n 

Treib alles Ungemach und bſal yon Sie aus; 
daß keine Finſterunß Ihr Freden Licht verrreiben/ / 
und wenn du Ereug aufleaſt / diß Wort Jhr Troſt⸗ 
| Wort bieiben: | 
Den Frommen gehet das Licht aufin 
Finſterniß. | 
XVI. on 
Was iſt bier noch zu wilfen übrig? 
Nachdem die Chria zum Fundament der Dis. 
poſition und die noͤthigen Cautelen und Momente 
zur behutſamen Ausfuͤhrung uͤblicher Gedichte und: 
deren Materialia in genere gewiejen worden: ſo 
iſt nichts mehr uͤbrig, als daß wir noch in ſpe- 
cie handen vonder Diſpoſition an ſich ſelbſt, 
wie nehmlich ein jegliches erfundenes Thema ge⸗ 
hoͤriger maſſen auszufuͤhren ſey, wovon uns fol⸗ 
gende Capitel hinlaͤngliche Nachricht ertheilen wer⸗ 
‚ Indem wir noch mit wenigem abzuhandeln 

aben 
J. Die nartirliche Diſpoption. 

Il, Die Ehnftliche Diſpoſition per. Antece- 
dens& Conſequens. : 
 . AL Die £ünftliche Difpofion per Theſin 

0 & Hypotheſin. | 

IV. Die Poctiſche Fidon. | 
V. DieTitel auf die Carmina 
dolget alſo 


Kk 4 Das 
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Natuͤrliche DIS POSI 
u TION. | 








I. | 

Wo gebrauchet man diefe Difpofition? 
EN Hr Gebrauch) eufert ſich allenthalben ; das 
9” erfundene Thema mag Simpiex ode 
C.onıpofitum feyn , fo thut fie zur Aus 
führung Dderfetben ihre guten Dienſte. 
Sonderlich wenn es die Kuͤrtze der Zeit nic;t ver 
gönnen will auf eine weitläufftige und kuͤnſtliche 
-intheilung zu dencken, fo koͤmmet das meifte auf 
ein gutes Naturel an. Ja einige Themaca find 


gar fo befchaffen, daß fie nur eine Natuͤruche hi. 


polition lieben, zumahl wann dag I.hema Er⸗ 
zehlungen und Belchreibungen in fich enthält 


Mie difponi:et man aber auf eine Na⸗ 

on tuͤrliche Art? u 
Man befümmert fich um kelne Oratorifeen 
Regeln, fondern man ift zufrieden , menn Die 
artes des Thematis als fauter Propoſitiones in 
einer richtigen Natuͤrlichen Ordnung auf einan⸗ 
der folgen, wie es der Sachen Beſchaffenheit er 
fodert, oder mie man es auf dag deutlichfte erſin⸗ 


nen Und vortragen will, Damit aber der Mane | 


el einer tiefffinnigen und Fünftlichen Inventon 





eini⸗ 
a 


| 
\ 
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einiger maſſen möge erſetzet werden, fo erläutert 
man die vorlommende Umftände , Perfonen und 
Sachen mit artigen Beichreibungen, Annehmlis 
chen Gleichniſſen, Allegorien,Allufionibus und 
Erempeln, man ſtreuet Locos communes und. 
Conſedtaria mit unter; ja man laͤſſet Die Poetis 
Ihe Feder in geſchickten Expresfionibus und ans 
nuthigen Bildungen der Worte und Redens⸗Ar⸗ 
ten aus, damit die ſchlechte Diſpoſition dadurch 
ein beſſeres Anſehen gewinnen moͤge. Ich will 
die kurtzen Præcepta mit einigen Exempein erlaͤu⸗ 
tern, welche als ein Thema Simplex nach der 
natuͤrlichen Diſpoſition ausgefuͤhret werden. 


Exemrıum I. 
CAlus. u 
Es beytarher ein gewiffer Licentiatus Ju- 
ris mir Nahmen Bock ein ſchoͤnes und 
annehmliches Seanenzimmer, hinc 
Thema: 
Das gluͤcklich prakicirte Spruͤchwort: 
Den Bock zum Gaͤrtner ſetzen. 
DISPOSITIO NATURALIS. 
Propoſitio: 
rn Die Welt ergoͤtzet ſich an ihren ſchoͤnen 
Gaͤrten. Deducatur per Meriſmon. 
*. Doch mer über ſolch Garten» Merck einen 
Bock fegte, waͤre feinen Gärten, und feis 
ner Luſt feind. 
| 5, 3. Denn 
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3. Denn die Boͤcke naſchen gern und verder 
ben Baͤume, Blumen und Kraͤuter. 
4. Was denckt doch die Braut, daß ſie ihr ſchoͤ⸗ 
nes Garten⸗Werck einem Bocke ander 
traue? J 
5. Doch was ſage ich? ihr Bock bauet ihren 
Garien wohl an; Er pflantzet, pfropfet, 
begieſſetꝛc. 
6. Und wann Er ſich dann bey dieſer Muͤhe wie⸗ 
der in dem Garten ergoͤtzet, wird Ernicht 
geſcholten. 
7. Wohl Ihr demnach, Jungfer Braut! weil 
ihr Gaͤrtgen fo wohl verſorget, furecom- 
mendire fie auch dem Frauenzimmer ſolch 
einen Gartner. 
8. Sch aber will indeffen warten, ob ihr wohl⸗ 
verſorgter Garten übers Sahr auch Fruͤch⸗ 
te bringen werde, | 
EIaboratio. 


1. FIJe Welt ergoͤtzet ſich an ihren ſchoͤnen Gärten 
& Die Florens Wunder Hand als einen Teppig 


- ſtickt / 
tut /Anmnth Lieblidkeit und Wonne findSefärten / 
Das Ohre wird ergötzt / das Ange wohl erqpickt. 
Dort blühen Lilien und liebliche Jeſminen. 

Hier trifft man Tulipen und Anemotjen an;, 
Da ſieht man einen Baum mit ſeinen Früchten gruͤnen / 
Die endlich unſer Mund als reiff genieſſen kam 

Die Goͤnge ſtrecken ſich in eine ſchoͤne Ferne / 
‚Die Beete biethen und na Zucker⸗Beeren dar / 
e Blumen ſchimmern vor als tauſend goͤldne Ster⸗ 


| ne/ 
Die und ber Erbe Schooß zu unſrer Euftaebahtn 
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2. Doc wer hier einen Bock zu feinein Gaͤrtner ſetzte / 
Wär feiner Aumuth gram und feinen Gärten feind/ 
Dieweil er nach and nad) den raren Schmuck verlegte / 
Der aus dem Luſt⸗Revier in unſre Ungen fcheint, 
3. Die Boͤcke nafıhen gern/befiheelen Baum undRinden/ 
Verderben Bang undBeet und rupfen Vinmen aus / 
Diß Paradieß / wo ſich nur Anmuth lieſſe finden/ 
| _ Berfiel in kurtzer Zeit in Wuͤſtenev und Grauß. 
3. Was denckt doch unſre Braut, daß Sie Ihr Gartens 


Weſen / 
Das Flor und Same betohnt / dem Vocke anver⸗ 
u rat 
Mrd Eie nicht Wolfes dirch por fuͤſſe Fruͤchte le⸗ 
e 


n? 
Ihr Gaͤrtgen wird verwuͤſ / nicht luſtig angebaut. 
8, Doch wo gerath ich hin? Jhr Bock laͤſt nichts verder⸗ 


hen / 
Er nimmt ſein Garten ser ale Gaͤrtner wohl ig 
acht; 
Er pflantzet / Er begießt / Er laͤſſet nichts erſterben / 
Erin Gießhorn macht / daß nichts in dieſer Flur ver⸗ 


ſchmacht. 
Er nimmt der Pfropf⸗Zeit war/Er impfet manche Ar⸗ 
/ 
Die Hoͤhen ſtehn geſchmuͤct⸗ das Thal iſt auch im 
or; 


Doc bant auf ſondre Art den anvertrauten Garten / 
Es iſt Ihm keiner gleich / es thuts Ihm keiner vor. 
6. Und wann Er vor die Muh bie Purpur-Dtelen pfluͤ⸗ 
t/ 


Er 
Die Zucker⸗Beeren ließt / die Honig⸗Aepfel bricht, 
Und ſich ben heiſſem Durf an einem Wein erqpicket / 
Bird bey der draͤſcherey Er niemahls ausgericht. 
E freeftifo Lana Er iſ/ ſich indem Garten nieder/ 
| Sr rührt die Liijen an. die Zephyrs Hand bewegt/ 
Alsdann erholen ich die erſten Kraͤffte wieder/ 
| ‚Die Geiſter ſanimlen ſich / die Blutund Ader hegt. 
| | | 7. Wehzl 
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7. Wohl Ihr nun / Werthe Braut, Ihr Gärtgen ik 
m Schinmer/ u 
Ihr treu⸗geſinnter Bock, IhrGaͤrtner pflantzt Ihn 
l 


n wohl/ Ä 
Recommendire Sie den werthen Frauenzimmer 
Auch diefe Pflangungs-Art und dieſen Liehes⸗Kohl; 
Sie plaudre von der Luſt und ſuͤſſen Liedlichkeiten / 
So Sie nohen hat / ſeit Bock Ihr Gaͤrtner iſt / 
Den Jungfern etwas vor / den angenehmen Leuten / 
Eie ſage/wie fo gern Sie Ihren Gaͤrtner kuͤßt. 
3. Ich aber will indeß nur ſtille ſeyn und warten / 
ie weit die Wartung koͤmmt / die Ihre Draft er⸗ 


goͤtzt: 
Denn trägt anf kuͤnfftgen Herbſt ſchon Frucht Shrkie 
bes Garten: 


So thut man wohl / wenn man den Bock zum 
| Gaͤrtner ſetzt. 


Exemprum II. 
Auf die 


Stegmann⸗und Köppenfche: 
| Hochzeit / 


In Mandeburgdenzr. Jan. 1713. 
"im Nahmen eines nahen. Vetters. 
a, Thema: 
7 Dar Frühling in Winter, 
DISPOSITIO NATURALIS, 
. Propofitio: 
s. Itzund iſt es Winter, Fu 
2. Sedoch die Liebe kehret ſich daran nicht , ft 
bricht auch aus dem Schnee berfür, Ar 
3. 
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3. Vergnuͤgtes Paar, das weiſet Euer Bey⸗ 
fpiel, Ihr ſtellet bey Eurer Umarmung ei⸗ 
nen Blumen» reihen Maͤy im Januario 

vor. ur 

4. Darum ergöget Euch auch im Winter bey 
Eurem Fruͤhlinge und pflücket die anger 
nehmften ‘Blumen durch einem keuſchen 
Kuß, She Dürfft Dazu nicht erſt den May 

erwarten. 

5. Doch ich laſſe Euch bey dieſer Winter⸗Zeit 
in Roſen weiden und ſchweige von dieſer 
Luſt, denn meine kalte Bruſt weiß nichts 

| davon. | 

6. Ich will meine vetterliche Pflicht dabey nur 
in einem Wunſche abftatten: GOtt laſ⸗ 
ſe Eure Ehe einen ſteten Fruͤhling ſeyn ‚es 
ftöhre "Deren Flor Fein ſchaͤler Winter,fie 
jey wie ein Garten, Der jährlich Fruͤchte 
bringet. 

| Elaboratio, 


PR Er Winter jeiget ſich mit Unluſt u. Beschwerden, 
D So Reiff als ſcuer Froſt beherrſcht die halbe 


Selt / 
Was Menſchen Luſt erweckt] Fannicht gefunden wer⸗ 
de 
Weil uns ein rauher Ronny, Fein ſanffter Weſt / be⸗ 
Die Blumen finddahin/des Fruͤhlinas ſchoͤne Kinder / 
Vor bunte Tnlipen erblickt man Eiß und Schnee/ 


Der Binnen Rönigin/die Roſe/⸗fehlt nicht minder, 
Man ſammlet Flocken ein por Rilien umd Klee, 


2. Je⸗ 
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‚2. Jedoch ben Falten Froſt regt fich die heiffe Liebe / 
Die Gott im Paradieh den Seelen eingedruͤckt / | 
ı Kein Schnee verlöjcht den Brands kein Eiß vertilgt 
nn... die Triche/ | 
Dieweil nichts irrdiſches die heilge Gluth erſtickt. 
Sie it dem Ætna gleich; wie der ſein Feuer jeiget/ 
Wenn ihm der ſtreuge Nord mit Schnee und Eiß 


| . elest: 
So wird die ſuͤſſe Gluth durch Feinem Frof gebenget/ 
Weil ſie im Hertzen brennt / in Augen ſich bewegt. 
z3. Soch werthes Paar, men Kb auf Euch) die Aus 
gen fehicke/ 
Erblic ic) indem Schnee der Liebe Luſt⸗Revier / 
Die Gluth⸗beſeelte Bruſt / die Feuer⸗reichen Blicke/ 
Die mahlen ung den Kent bey dieſem Winter für. 
Zeigt uns der Fruͤhling wohl ſo ſchoͤne Blumen⸗Arten / 
Als man in Eurer Eh vergnuͤglich blühen ſieht? 
Denn dieſe übertrifft den allerſhoͤnſten Garten / 
Der an Ergoͤtzlichlkeit auch als ein Eden blüht. 
Eo bald Ihr Mund auf Mund in keuſcher Liebe druͤ⸗ 


cket / 
So bluͤht ein gantzer May tun ljnnd Roſen auf; 
Wann Iyr in reiner Luſt entzuͤckt zuſammen ruͤcket / 
Entweicht der Januar mir Slügelsfchnelten Lauff. 
4. Wolan dann feyd vergmügt bey diefen Fruͤhlings⸗ 
Stunden / 
Die GOtt / Vertrautes Paar, Euch in dein 


Winter macht: 

Ihr habt den Port der Ruh / der Anmuth Hafen fun⸗ 
en/ 

Kein Froſt vertilgt den Slor ; die Wonne Peine 

acht. 

Brecht Roſen / Ener Lentz lockt Euch in diefen Garten / 
Pfluͤckt Liljen / denn Ihr habt an ſolchen überfluß / 

Ihr duͤrfft nicht erſt darauf bep kuͤnfftgen Fruͤhling 


mwarten/ 
Diß alles ſchencket Euch ein Gluchrbeferhter sun, 


RUE ——— — —— 


Natuͤrlichen Diſpoſition. 527 
- 
5. Jedoch ich ſchweige hier „or deun von dergleichen Freu⸗ 


Weiß meine kalte Sruf bey diefem Winter nicht; 
| hr Heu hoͤchſt⸗ veronds: in tauſend Roſen wei⸗ 


6. Und bringe meinen Wunſch ‚aus vetterlicher Pflicht: 
Es muͤſſe Ente Ch ein fteter Frühling ſchmuͤcken / 
Es falle nie bep Euch ein aler Winter ein; 
Was man ſich wuͤuſchen — Menſchen kan er⸗ 
quicken / 
Das muͤſſe auch ein Zoll von Eurer Liebe ſeyn. 
.  kebtin Vertraulichkeit und ungelührten Fuenden / 
Genießt derreinen Luſt / ſo ın der Ehe blüht, 
Daß / weun wir Eünfftig und an Obſt und Trauben 
meiden. 
Dan auch die Frucht davon in Enrem Garten fieht. 

















Exemprum III. 

Als 
Ein guter Freund 

im Fruͤhlinge 
Die ngffswerdienne DOCTOR. Wide 
ruͤhmlichſt erhielt. 
Thema: 
Der Sommer im Srühlinge. 


DISPOSITIO NATURALIS. 
Propojitio 
1 Itzund iſt Fruͤhling 
2. In dieſer Fruͤhlings⸗Zeit faͤllet Dir der Som⸗ 
mer ein: denn Du haͤltſt Deine Ehren 
Erndte. 
5. Du 
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3. Du haft die Wuͤrde laͤngſt verdienet,die Die 
igt Fridericiana er:heilet: denn Tu befis 
get Buben, Verſtand und Weißheit, das 
von drey Academien, Mittenberg, Leis 
pzig und Halle ein wahres Zeugniß able 
gen. I | 

4, Darum frene Dich bey diefer Ehre, 

5, Sch wuͤnſche Gluͤck dazu, 
Elaboratio. 
2. SI Cr Winter iſt vorben / man schlet Fruͤhlinge⸗ 
; | unden | 
Und Slorend Blumen⸗Pracht teilt fi) vergnuͤglich 
ein; 
DerSonnen warıneStrahl hat ſich and) eingefunden/ 
Was unſre Sinne labt / will nicht mehr ferne ſehn. 


2. Ben dieſen lieblichen und frohen Lentzen⸗Tagen / 
Mein Bennemann,sehtDir zugleich der Erm⸗ 


meran/ , 
Da Du vor Schweißund Steif kanſt Ehren Fruͤchte 


ragen / | 
Die Themis wohlverdientin Deinen Arm gethan: 
3. Drey Schulen rühmen Dich und Deine ſchoͤnen Ga⸗ 


en 
Erheben Deinen Geiſt / Verſtand und Trefflichkeit / 
. Iſtiß Wunder / daß fie Dich auch fo beſchencket habeu⸗ 
Daß Dich der Pepe: Shut nach faurer Muͤh 
erfreut | 
Sridrichana wilden Krautz von Lorbern ſchencker / 
Den Dir ſchon Wittenberg und Leipsigsngedaht; 
4 Drum freue Dich / Mein Freund / da Dir nachmoͤh 


und Kraͤucken 
Gluͤck / Ehr und Wohlergehn itzt und in Zukunft 
⁊ la t. 5. Der 
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immel ſeegne Dich und dieſe Ehren⸗Fruͤchte/ 
es nur Aa Hertze wuͤnſcht / das ſtell ſich zinsbar 


ein / 
Es ſey Dein Gluͤckes⸗Mond allzeit in vollem Lichte / 
. Eglacde Dich ſtets an der Ehre Sonnenſchein. 
Rein Wintervon Verdruß befalle Dich im Leben / 
Dein Garten bringe Dir tet? Ehrenpreiß herfur 
: Und wie Dir Themis ist hat ihren Schmuck gegehen / 
So ſchencke Div nach Wunſch auch Cypris ihre Zier. 
III. 


Aber koͤnte man indie Carming, ſo durch eine natuͤrliche 
Diſpoſition ausgefuͤbret werden/ nicht etwas hin⸗ 
nein bringen / fo die Gedichte nebſt den al⸗ 
bereit recommendirten. Stuͤcken 
noch gefaͤlliger mach⸗ 
— te? — 


Allerdings; denn wie artige Beſchreibungen, 
eingeſtreuete Similia, Comparata, Exempla, 
Conſectaria und geſchickte Expresfiones die 
(hlechte natürliche. Ausführung beliebt machen: 
ſo fan man folche Annehmlichkeit um ein groffeg 
vermehren, wenn man bald im Anfange und Eins 
de, bald in.der Mitte etwas zu kuͤnſteln ſuchet, 
um den Gedichten dadurch einiges Geſchicke zu 
geben und den Leſer zu deſſen Durchleſung deſto 
mehr anzulocken. Ich will zu einigen Arten An⸗ 
leitung geben und dadurch der Poeliſirenden Ju⸗ 
gend den Weg bahnen nach dieſem Model ande⸗ 
te und vieleicht mit der Zeit beſſere zu erfinden. 
Wiewohl folches mehr in deutlichen Exempeln als 
vielen weitgefuchten Regeln berverckftelligen mer 
de. Wer demnach in den Dusch eine natürliche 

ð* L1 Diſpo. 
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Diſpoſition auszuführenden&edichten etwas Füns 
fteln will, mache es nach) folgenden Regeln: 


._ Die. Meaeli 
Siebe zu, dafs du in den. Anfang und 
chluß des Carminiseinerley; aberdoch 
nachdruͤckliche Worte jezeft,woelche eis 
.» ‚nen halben. oder gangen Vers ausma⸗ 

chen. 

Diefe Manier ſchicket ſich zwar gut in alle Gore 
ten von Gedichten z abfonderlich aber in die Leis 
chen» Gedichte , worinnen fie ſowohl zur bittern 
Klage über den fehmerslichen Verluſt, als nach⸗ 
druͤcklichen Troſt bey dem Verluſte die befte Ans 
teitung geben; zugeſchweigen, daß Dadurch die 
Connexion der. Materien des Gedichtes vielbepr 
getragen wird... Denn auf die Klage über den 
Verluſt werden fic) ſolcher geftalt Die Lobes⸗Er⸗ 
hebungen von Tugenden!, Geſchicklichkeit, Me- 


rien :c. alg Rationes fehr. wohl anführenlaflen, 


wie ans folgenden Exempeln erhellet · 


1,0. 
R | 
’ 
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Exrmrıvum ] 
Thema: 


Due Mufter eines vollkommenen Peingen 
in zarter Jugend 
an dem 
_ Preißewirdigen Exempel 
des weyland 
Durchlauchtigſten Erb prinen 
von | 
Sachfen: Zeig, 


Friedrich Auguſt / 


Seren zu Sachfen, Zütid) , Clede und Berg, 
J auch Engern und Weſtphalen ꝛc. 
DIE: 


Diefelben in 3atren Jahren 
den 17. Febr. 1710. 
Lfd Königl Preuß. StiedrichgrUniverfität 
Hoochſt ⸗ ſeelig entſchlaffen / 


unterthaͤnigſt vorgeſtellet 


DISPOSITIO NATURALIS. 
| Propojitio: 
1 Der Printz von Zeitz iſt todt! ſo klaget 
Stadt und Land. 
2. So klaget Fridriciana mit 'heen Mufen, 
die bifher Diefen Durchl. Bringen mit 
Ruhm in ihrem Schoofe geheget. 
3% So klage und weine auch ich. 
812 4. Drum 
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4. Drum, GOtt⸗geliebter Pring , erlaube 
mir, daß ich mich erfühne von Deinem 
wohlverdienten Lobe etwas zu lallen. 
. Du haft. einen höchft-rühmlichen Wandel 
| geführet. . | 
(1) Du wareſt gottſeelig und tugendhafftig, - 
(2) Verftändig und gefchickt, du vedeteft vier 
le Sprachen ‚ die Italiaͤniſche, Stanz 
ſiſche, Lateiniſche und Teutſche. 
(3) In zarter Jugend ernſthafftig. 
(2) Du liebteſt GOttes Wort und himmli 
fche Geſpraͤche. 

6 Du haft durch einen glaͤubigen Kampf die 
hijimmliſche Crone erlanget, Die alle Kaͤ⸗ 
ſer⸗Cronen übertrifft, Du wohneſt in Sa⸗ 

iem, ‚die Engel find Geſpielen ꝛc. 
7. Drum ihr Muſen und Du Land, gib dich zu 
frieden: Es lebt der Pring von Zeig! 














nn Elaboratio, on 
T. Sn er Peing von Zeiss iſt todt! diß iſt die 
bittre Klage, 
Die man in dieſer Stadt und gantzem Lande hoͤrt: 
Denn jeder ift betrubtzals bey geineiner Plage / 
Die Thränen nehmen zu / das Senfjen wird ge 
oo. mehrt. | 
2, Die Muſen ſtehn beſtuürtzt und hüllen ihre Glieder 
In ſchwartzen Flor und Boy vor groſſen Schmer⸗ 
Gen ein / 
Ihr hzoher Schmnck iſt weg/die Zierde liegt darnieder / 
Ein ouͤſtres Sarg⸗Gewoͤlck deckt ihren Sonnen⸗ 


ſchein. gie 
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Wie vielen tauſenden geht dieſer Fall zu Herhzen? 
Es traͤget Groß and Klein um den Helichten Leyd; 
Inbelen ſolcher Art find jo nicht zu verſchmertzen / 
Es kraͤucket der Verluſt von dieſer Koſtbarkeit. 
Haliue/ die vor Luſt eryub die ſtoltzen Wellen ⸗/ 
Daß ein Durchlauchtgſter Printz is ihren 
Graͤntzen lag. 
Verwandelt nun die Fluth in herbe Thraͤnen⸗Ovellen 
Und in Egyptenẽ Nacht kehrt ſich ihr Freuden⸗Tag. 
3.Bey allgemeinentLeyd und Schmerkserfüften Sehnen 
Laß ich mein Beyleyd auch und meine Genfzer.jchn/ 
Mein Auge ſchenclet Ihm die Perlen reiner Chranen/ 
Zum Zeugniß / wie dabev mir ſchmertzlich meh ger 
Ä ſchehn. 
Drau / GOtt · geliebter Printz, erlaube Deinen 
Kneihte/ 
Der Dein verdientes Lob in erwas nur beruͤhrt / 
Denn Deiner Hoheit Glantz u. Koͤniglich Geſchlechte 
Bejchreibt Fein schlechter FH ſo / wie es ſich ge⸗ 
| uͤhrt. 
Es machet ſich mein Kiel mit Zeptern und mit Cronen 
Und mein geriuges Blat mit Purpur nicht gemein / 
Die ſchreiben viel zuſchlecht / ſo in dem Staube woh⸗ 
nen/ 
Und ein gemeines Licht verloͤſcht beySonnenſchein. 
Doch Deine holde Art und GOtt⸗gewechtes Weien / 
‚Die jedes Hertze zug ald wie ein Kraft Mognet/ca) 
Laͤßt mich auch in der Grufft erwuͤnſchte Hoffnung les 


ſen / 

Daß meine Lobes: Schrifft vor kluger Welt beſteht. 
Du warſt / Zoͤchſt⸗Seelger Printz / au Gottes⸗ 
N fuͤrcht und Tugendy. 


An Weißheit und Verftand und an Geſchicklichkeit 
Din alten Sürften gleich, vollkommen in der Jugend / 
Ein Muſter aller Welt / ein Wunderwerch der Zeit. 


213 Dein 
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Dein Auge ſah auf SOtt / Dein He war GHtteh 
| | empel / | 
Du vngſt ſchon Licht und Recht auf Deiner zarten 


ru 
Dr  arft der Alten Zweck / der Tugend ihr Exempel / 
Es ſchoͤpfte GOtt und Mei an Deinem Wandel 


uf. 
(2)Was in Toſeanien an Reden lieblich klinget / 
Was Franckreich artiges in feiner Sprache führt / 
Was der Latriner Mundvor reine Reden bringet 
Und was den Teutſchen jonit in feiner Mund⸗Art 


| siert / 
War wie Deln Etgenthum und gleichwie angebohren/ 
Es ſchloß jedwedes Wort jo Zier als Nachdruck eis 
(3)Was klug nd ernſtlich war hättſt Du Dir auserkoh⸗ 
ren/ 
Nichts uͤbereiltes muſt'in Deinen Reden feyn. (e) 
(Du liebteſt GOttes Wert und ehrteſi feinen Willen / 
Und hielteſt dieſe Diele, ie: Rauch und Ihadlıh 
on > 1 / n; 
Ein himmliſches Geſpraͤch Font Deinen Hunger ‚Nil 


en/ 
Als das nur Hiumels⸗Luſt in Deiner Bruſt geſtifft. 
6. Wie haſt Du nicht gefimpfft? wie hat Du nicht ges 


rungen? (e) 
Dein Heyland halff Dir auch den Du um Huͤlff an⸗ 
on rieffſt / 

Den Geiſt befahlſt Du GOtt / drum iſt es Dir gelun⸗ 

2. Ne 
Daß Du vergnügt in GOtt und bey Vernunfft ein 
ler. CE). . oo 

Kırn trägt Du nach dei Hainpf die ſchoͤnſten Him⸗ 

CL, mels⸗Cronen/ 
Die hier Fein Kaͤyſer Haupt an Koſtbarkeiten traͤgt / 
Du kanſt in Salems Burg ais frohen Zimmern woh⸗ 


nen/ 
Dergleichen Luſt⸗Pallaſt hier kein Monarche vn 


ER — ⸗ — 100. u m . .. * 
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Die Seraphinen ſind Bediente und Trabanten / 

Die tragen Nectar auf die legen Maung vor / 

Die Zahl der Heilgen ſind Geſpielen und Bekanten / 

Die Taffel⸗Muſica der gantze Engel: Chor / 

7. Beſtuͤrtzte Mufen/hörtnun wieder auf zu meinen 

Und du / betruͤbtes Land / vergiß des verben Leyds; 

So wird dir in der Nacht des Troſtes Sonne ſcheinen / 

Das Troſt⸗Wort heißt davon : Es: lebt der 

Printz von Zeitz! | 
% * u : 
* %* 3 %. 

(a) Es konte der Voͤchſt ˖Seel. Prints. mit beſſerem 
Rechte ale der Titus Veſpaſianns, amor & deli- 
ciæ generis humani genennet werden / deſſen Er ſo 
viel Zengen hiuterlaſſen / als Ahn aekant haben. 

(b) Seine gantz beſoudere Liehe zu GOtt und goͤtt⸗ 
lichen Dingen mar bey ſolchen zarten Jahren 

ein rechtes Wunder; und bezeigete GOtt / was 
fein Geiſt in einer Serle wuͤrcken koͤnte / da er 
kelnen Wiederſtand findet. 


CCc) Es war faſt wieder die Natur / daß man ſo gar 














nichts kindiſches ben Ihm verſpuͤrete; Er redete 
wie die Alten und Seine Worte waren zuweilen 
kecht auseriejen. | 
(4) In Seiner gantzen Krandheit hat Er ſich als 
lein mit Goͤttiichen Dingen divertiret / die Paßion 1 
unſers Heylandes fin oft mit bepygefügten Re- 
marguen vorleſen laſſen und die leisten Worte 
Stephani zu Seinen leßten Worten erwehlet. 
Ce) Es iſt recht wunderbahr / daß Er kurtze Zeif 
por Seinem ſeeligſten Tode einen ſehr jarcken 
Kampf mit dem Satan ausſtehen uniflen: den 
Er aber mit Seinen JESU herruch uͤber⸗ 
wunden und alſo durch ‘Sein Frempel dezeu⸗ 
get / mie ohne Kampf niemand zur Crone ger 
.langen koͤnne. 
| 214 CE) Es 
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(f) Es hat der Boͤchſt⸗Seelige Printz gar eine 
ſponderbahre Frendigkeit zum Sterben gehabt; 
Manch unter dem Geber der Umſtehenden ent 

ſchlaffen und wie ein Licht gusgegaugen. 





. Exemprum II. 
| Ale des 


Herrn Hoff: Rath Erpels 
Dritter Sohn 
.. . Friedrich Wilhelm / 
en Den 29. May ı722. 
In der zarten Bluͤthe feines Alters 
no | verſtorben. 
DISPOSITIO NATVRAuIS. 
.. Ä Propofitie. | 
1. Mein Friedrich Wilhelm ſtirbt! fo fa, 
j get Ihr Hauß bey dem Verluſte eines Ge⸗ 
| liebten Sohnes. | 
"2, Kein Menſch tadelt Ihre Thraͤnen. 
3. Der Tode geliebter Kinder machet betrübkt 
Serben und weinende Augen. | 
4. Der Verftorbene war eine Zierde Ihres 
Hauſes und eine Crone der Tugend. 
5. Er war gottesfuͤrchtig. 
6. Er war ſuͤtſam und von angenehmen We⸗ 


en. 

7. Bon hurtigem Geifte, ſchoͤnen Gaben und 
suter Hoffnung. 

s. Darum weiner,da dieſe Hoffnung — 


® 
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9. Doch troͤſtet Euch mit GOttes Fuͤgung und 
des Verſtorbenen ewigen Gluͤckſeeligkeit. 
10. So werden die Thraͤnen aufhören und Ihr 
vor Freuden ſprechen: Mein Lriedrich 
Wilhelm lebt! 


Elaborario, 


I MEin Friedrich Wilhelm ſtirbt! diß ſind 
die bittern Klagen / 
Die man / Hochwertheſte, in Dero Hauſe hoͤrt 
Da ein fo werther Sohn wird in dir Grufft getragen / 
So Dero Freude war / ſo Ruh und Luſt vermehrt. 
2. Sie thun auch wohl daran; wer tadelt Ihre Jahren? 
Wer billigt nicht das Ach! ſo gus den Herten ſteigt? 
Sie muͤſſen / was vergnuͤgt / wad Eoftbar war, entbehren / 
Ein Kind von guter Art hat Dero Bruſt gebeugt. 
3. Sind Kinder ein Geſcheurk / ſo nus der Himmel giebet / 
Ein Aucker ſuͤſſer Luſt / den une Hoffnung ſeuckt / 
Ein ungemeiner Schatz. den man im Herhzen liebet / 
Ein Baum / der Dlüthen zeigt und ſuͤſſe Fruͤchte 


ur ſchenckt: 
Soſteht das Hertz betruͤbt / ei das Geſcheucke weie 


e 
Und unſer Auge thräntswenn Luſt und Ancker bricht / 
Der Mund ſtoͤßt Senfzer aus / wann dieſer Schatz er⸗ 
bleichet / 
Und diefer, Zweig verboret io reihe Frucht ver⸗ 
pricht. 


4diß alles fahen Sie an dieſem werthen Sohne; 
Er war ein werthes Pfand und ein Geſchenck vom 
HErrn / 
Des Hanfes holder Schmuck / der. Tugend werthe 


Tote / 
ODer Anmuth Ebenbild / ein angenehmer Stern. 
215 SEC 
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3. Es wuchs die Gottesfurcht nd Tugend mit den Jahr 


ren / 
Er nahm an GOttes Huld.fo wie am Alter zu; 
Er ließ/ſo jung Er war / die Eitelkeiten fahren / 
Es fand in GOttes Wort die zarte Seele Ruh. 
6. Die ſtille Sittſamkeit / das angenehme Weſen 
Zog dem Magnete gleich / nicht Eiſen; Aug und 








Hert / 
Sein ſchoͤner Lebens Lauff war kurſz und auserleſen / 
Er lebte auf der Welt und eilte Himmelwaͤrts. 
„Des Geiſtes Hurtigkeit / des Leibes ſchoͤne Gaben, 
Sein ungemeiner Fleiß und Seine Fähtgkeit 
Bezeigten ſchon im Lentz / wie ung erſt würde-laben 
Mit Früchten edler Art einſt Seine Sommer⸗Zeit. 
3. Jedoch die Hoffnung faͤllt / da fie uns kaum ergoͤtzet / 
Wie wann ein ſchneller Nord ein irrdiſch Paradieß 
Durch feinen rauhen Hauch verſtellet und verlehzet / 
Daß Blumen / Laub und Fracht verdorren / die ch 
w 


ieß. | 
Ornm weine / Werthes Hauß, beweine den Ge⸗ 
liebten, u 
Die Thraͤnen find gerecht und Deiner Liebe Zoll / 
Es macht Dich der Verluſt zu ſchruertzlichen Betrubten / 
Der Himmel will / daß man die Seinen klagen ſoll. 
9. Doch hey der Thraͤnen Iluth erhebt die truͤben Augen 
Und ſehet auch anf GOtt / der bieſes Pfand geraubt / 
So kan ſein Vater⸗Hertz zn Dero Troſte fangen’ 
Der iſt im Leiden ſtarck / ders OttesFuͤgung glaubt. 
Ein Elnger Gaͤrtner bringt der Baͤnme beſte Arten 
In ein erwaͤrmtes Haufß / daß fie Fein Froſt verleht: 
Und Derv Friedrich blüht in Edens Friedens⸗ 
w arten, 
Wohin Ih GOttes Hand gekroͤhnet hingefet. 
‚Da werden Sie Ya ein verklaͤhret nieder finden / 
Er gcher une voran / wir folgen mit der Zeit; 
Judeſſen wird der HErr die Hertzen ſchon verbinden 


Die ſeine Hand verleizt; Er fwender Luſt auf beid. 
Die jeine He id verletzt; Er ſcheu Nr 





a 
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io Orum / Hochbetruͤbteſte, hört wieder anf zu wei⸗ 





nen; 
Denn es iſt wohl verwahrt / wa Ihr dem Höchflen 
ebt: 


Es wich af diefe a t — nl 
aß Ihr mit Freuden ſprecht: Mein Lriedri 
| Wilhelm lebt! 


EXEMPLUNM III. 


Klage und Troſt / 
| Welche 
Bey dem Grabeſeines eintzigen Sohnes, 
Friedrich Chriſtian Schmids / 
So durch einen fatalen Schuß fein Hoffnungss 
volles Leben bey annoch jungen 
Jahren einbuͤſſete, 
gefuͤhret 


Ein betruͤbter Vater. 
2* * 


DISPOSITIO NATVRALIS. 
Propoſitio. 
1. Mein GOtt, wie beugſt du mich! mas 
machſt du mir vor Angſt, Kummer und 
Schmertzen? 
2. Mein eintziger Sohn muß durch einem fara« 
ln Schuß inder fchönften Bluͤthe feiner 
Fahre dahin fallen. 
3. So unbeſtaͤndig ift die Freude und Hoffnung 
dieſer Welt. 
4. Sind 


Du — 57—— 
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4. Sind Kinder ein angenehmes Geſchencke 
GoOttes: fü wird ſich kein Menſch wun—⸗ 
dern, wann auch meinen Sohn beweine, 
der meine Freude war und im Alter mein 
Trpoſt ſeyn ſolte. 
5. Fließt bittere Zaͤhren, als Zeugen meiner Bas 
ter⸗Liebe. 
6. Doch GDtt laͤſſet ihn ſterben und ſchencket 
| ihm himmlifche Eronen. 
7. Drum wilic geduldig feyn und den HErrn 
bey dieſem Falle loben; der Sohn iſt in 
der Ruhe / wer weiß / mag wir noch vor 
>" unrubige Zeiten erleben, 
8 Ihr Thraͤnen ftilet euch, GOttes Fügen 
it mein Vergnügen und mein gelaſſenes 
Here ſpricht: Mein GOtt, wie troͤſt 
du mich! 
Elaboratie. 
1. FID Ein GOrt, wie beugſt du mich! mas 
M —_ fhlägnn a den 
as Schmertzen haufen du in meiner bangen 


Bruſt! 
Mein Tag kehrt ſich in Nacht/ in Augſt die Freuden⸗ 
.. Stunden / 
Weil mir nur Traurigkeit und Sammer iſt bewuſt. 
2.Deneintigslicben Sohn / des Lebens Augen⸗Weide / 








Die Hoffnung unſrer Luſt in dieſer Sterblicfeit/ u 


Ranbt ein fataler Schus und mit Ihm alle Freude / 
So ſchuell / fo unverhofft / im Langen feiner Zeit. 
Wie wann ein Falter Nord der Blumen Zierath rau—⸗ 


bet / 
Die angenehmſte Saat durch ein Gewitter faͤllt — m 
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Einunverboffter Froſt die zarten Baͤum' entlanbetz . 
So hat ein kaltes 2 Iey r cin BHofln ngs: Reiß jer⸗ 
vellt. 
3.Wie unbeßaͤndig iſt daß menſchliche Vergnuͤgen? 
Und wie vergaͤnglich ſeyn die Freuden dieſer Zeit? 
Es fiheitertumer Schiff/ wann wir im Hafen liegen 
und an die Wonne graͤnt gun Schmertenzreicheg 
4 . e 


4. Eind Rinder ein Geſchenck uud GOttes Liebes. Gabe / 
"Ein angenehmer Tann der ung zur Freude bluͤht: 
Go fodert ihr Verluſt Bie Thraͤnen bey dein Grabe 
Und der fonit frobe Mu ſunmt an ein Trauer⸗ 

ied. 


Drum wundert ſich Fein Menſch / wann ſich ein Meer 
der Zaͤhren | 
Mit Senfzern Anfermengt aus meinem Herben 

N gließt N . 


Daich ſo un vermerckt / ſo ſchmertzlich muß entbehren / 
Ein Kind / das ng ſo offt die Traurigkeit verjüßt. 
Wir meyneten an Ihm im Alter Troſt jn haben / 
Mohin der Eltern Wunſch bey ihren Kindern gehtz 
Ev aber moͤſſen wir ihn auuoch jung begraben, 
Dadiefe Hoffnung noch in ihrer Bluͤthe ſteht. 
Er wird des Todes Ranb eim Fruͤhling feiner Jahre / 
Der Hoffnunge⸗Ancker bricht / viel länger auserſehn / 

Kaum / da er ung ergoͤtzt / liegt er auf einer Bahre, 

Es iſt um unſer Gluͤck / nm Troſt und Luſt geſchehn. 
5. Drum fließt / ihr Thraͤnen fickt und zeugt yon meiner 
te” tehe / 

Fuͤllt beyde Augen any nchut heyde Wangen ein; 

Mer Kinder nicht beweint / hegt Feine Vater⸗Triehe / 

Iſt harten Kıefeln gleich / muß unempfindlich ſeyn. 
Goch wo gerath ich hin? GOtt hat ihn laſſen ſterben/ 
‚Hott / der es allzeit gut in ſeinen Thaten mevnt / 
Laͤßt ihn in jener Welt die Himmels Eronen erben’ 
Und mitten in der Noth verbleibt Eruufer Fre und. 
7. Wer 





42 Das 3. Lapıvon det 














————— ⏑— 


— 
7. Wer weiß des HErren Sinn? wer kennet feine Weyer 


Die uns zwar wunderlich / doch aber ſeelig feyn ; 
Wohl dem / der ſich vertraut des Hoͤchſten Vater Pfle⸗ 


ge 
Der ſieht in Crentz und Nacht ſo Troſt ald Sonnen: 


ſcheiu. 
Die Faͤlle moͤgen auch ſo wunderbarlich kommen / 
ie ſind ihm angenehm und eine Liebes⸗That / 
. Sram faß ich die Geduld / da GOtt diß Pfand genom⸗ 
| men / 
Das Er auf kurtze Zeit uns nur geliehen hat. 

Iſt doch der werthe Sohn nicht ohngefehr erblaſſet; 
DDer Höchſte / ſo dig Creutz it uber und beſtimmt / 

Hat auqh noch Krafft vor nis / daß ſich das Herne faſ⸗ 


et / = 
und mit dem Hiob ſpricht: GOtt Lob! GOtt giebt / 
ne ‚..„6Dttmmmt! © 
Der Zeiten Lauff iſt ſchwer / man hoͤrt von Noth und 
6 oo, Kriegen; _ 
Doch der geliebte Sohn / jo unſre Bruſt exgoͤht / 


San in des Söhnen Schvoß vergnuͤgt und ſicher lie⸗ 

a gen / Zu 

Nichts iſt das Ihn in Doc Gefahr und Leiden 

EEE 
3. Er ii Dep dir / mein GOtt / am beften aufgehoben; 
Drum / Thraͤnen / höret auf / drum Hertze / freue 
IR ı / e e 

Ich will in meinem Ereuß bes Hoͤchſten Fuͤgung lo⸗ 

3 J u U en . , a, 

Ja Mund und Hertze ſpricht: Mein GOtt, wie 

.troͤſt du mich. 

J Diez Megel: 

Serecue Alluliones in die Carmina mis ein 
por dent Ziehen, Gradu, Profesſion, 
BDrorenung, Alter, Wapen ꝛx. en 

e 


— 
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gen Perſonen genommen, denen zu Eh⸗ 
- gen du das Carmen verfertigeſt; zuwei⸗ 
len alludire auch auf die Zeit, Tag und 
Ort der Beehrung. 


Denn dieſe von einem burtigen Ingenio erfonnene 
Allufiones geben Der fehlechten nauırlichen Diſpo- 
ſition und Ausführung einiges Geſchicke und erſe⸗ 
tzen den Mangel einer kuͤnſtlichen Ausfuͤhrung; auch 
iſt der Verfaſſer des Carminis verſichert, daß man 
ſeine Geburt um ſoviel eher einer Durchleſung wuͤr⸗ 
digen werde. Ich will es nur mit zweyen Exempeln 
erläutern, weil aueh bey der kuͤnſtlichen Diſpoſition 
bier und da Carmına folgen werden, darinnen ſol⸗ 
che Alluſiones mit eingeſtreuet ſind. | 

















| Exemprum..L .....: . 
Auff die Eee 
Berſt⸗und Viendtifche 
a »\:)7721 7 / 

In Stade den 6. Octobr. 17232. 
9 Im Nahmen eines Vetters. 

%* .* 
oo 4 | 

J Fochworrhgeſchaͤtztes Paar, 
" 0 Ihrfeyret voller Luſt 

Iht Ener Zochzeit⸗ Keſt, das GOtt zum Seegen fer 

| tzet / N 
Darım verhoͤnnet anchdaf meine frene Bruſt 

Sich an denſelbigen anch hier in Hall ergoͤtzet. Q, 
” a . ae 


1 
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— Die viebe dringet mich / die Freude treibt micha 
Ich will / ich ſoll / ich muß ein — 
| ' ſchreiben / 
Doch ſeht auf meine Sr nicht was der Kiel ge 
an / 








Sonſt muͤſte dieſe Schrifft gewiß zurücke bleiben. 
Sie heget keinen Sand noch Schmincke dieſer 
eit / 
Inallen Zeilen ſtehn Aufrichtigkeit und riebe / 
Ench hat ſie meine Treu vor langer Zeit geweyht / 
Drum nehmet fie guch an mit einem gleichen Triebe, 
Der Himmel / fo bisher für Euer Hauß gewacht 
Und ſelbiges mit Heyl / mit Gluͤck und Lust verſehen / 
yHat ſpiches heut aufs neu mit feiner Huld bedacht, 
Daß jeder ſagen kan; Es iſt vom HEren geſchehen! 
BZegluͤckter Braͤutigam, GOtt giebet Ihm ein 
Kind / 
Wo Gottesfurcht und Treu ſich ale Geſchwiſter Füllen 
Wo Keuſchheit und Verſtand ſtets anzutreffen ſind/ 
Wo Hold und Anmuth un wie Roſen und Nareih 
.. ’ en. 
Der GSOtt⸗geliebte Stanımy daraus diß edle Rei 
Dasıın Sein eigen heißt / zu Seiner Luſt.entſproſ⸗ 


oo. en / 
Hat Ihr die Tugenden / der Anmuth raren Preiß / 
Und was Sein Here wuͤuſcht / vollkommen einge 
goſſen. 
Wie glüdlich? wie vergnuͤgt wird Seine Ehelenn 
Meil Er an Seiner Brant,was Er verlanget / findet; 
Stellt bey dem Doktor ſich ſelbſt eine Kranchheit ein/ 
Die nene Do&orin macht / daß fie bald verſchwindet. 
Die Dorothee mird zu einer Panacee; 
Die ſuͤſſe Medicin an Kuͤſſen / Blick und Mienen 
Hufft mehr als Bezear,Rhabarbara nd Thee / 
- Erskühler Seine Gluth/kau mehr ald Julep dienen, 
Wa 
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Was macht Eliſabet? Sie labet; ſagt diß 
Wort / | 
en mand den Littern nach mit leichter Muͤh vers 








ſetzet; 

Ach freylich führt Sie Syn in einen ſolchen Port / 
WoRuh rd Labſal wohnt / wo Fein Orean verletzet. 

Drum ſchaͤtzt manSeine Waht und Ihn vor hochſt⸗ 

xaluͤckt / 

Daß endlich dieſer Schatz in Seinen Armen lieget / 

Wann Arbeit u Verdruß Ihn in dent keben drückt / 
Macht Sie die Laft zur Luſt /ſo wohl wird Er vergnuͤ⸗ 


get! 
Sie aber / Holde Braut, verdient deßwegen 
Ruhm / 
Weil Sie Ihr trenes Hertz an einen Mann ergicbet/ 
Dem Tugend und Verſtand verbleibt zum Eigen⸗ 
tim’ 
Den diefe ganze Stadt von Seinen Eurenliebet. 
AnTren und Redlichkeit wird Erein Perrus feun] 
Auf diefen Selfen Fan Sie Gluͤckes⸗Schloͤſſer bauen / 
Erin Schlüffel ſchließt Ihr Hertz drum nehme 
‚.. Sie Jhm ein/ 
Dem Fan Sie Leib undGeiſt gautz ſicher anvertrauen / 
Griftein Medicus, durch deſſen Kecipe 
An ſuͤſſer Perlen-Milch und kraͤfftgen Gold⸗Tincturen 
Ihr Hertze voller dit Ihr Leben ohue Weh⸗ 
Kr Hauß vol Eeegen iſt ben Seinen Liebes⸗Cu⸗ 
ren. 
Drum / Hoͤchſt⸗begluͤcktes Paar, bedienet 
Eueh der Luſt / 
Die Euch der Himmel ſchenckt / weil er die reinen 
Flaͤumen 
Bon vben angezuͤndt in Eurer keuſchen Vruſt / 
Die auch kein Sterblicher Fan anf der Welt verdan 
men. 
mm Leht 
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Lebt / liedt und labt Ench wohl durch einen treuen 
duß 
gen der umarmung laͤgt ſich nur Vergnuͤgung ſpuͤrenn 
Die She wird dadurch ein Hortus Mediums, | 
An Ylumsn. Kraͤutern reich / die Euer Bilduiß fuͤhren. 
gr ſeyd etnauder ateichan Jahren und Gemüͤth; 
Ya wird in Eurer Eh riun Hertz / ein Wille bleiben / 
Drum macht Die Einigkeit, fe Euer Hertz besteht 
Dag̃ man wird Ener Hauß zum guten Gluͤcke 
. ſchreiben. 
Hierzu ſetz ich den Runder ans der Seele qpillt: 
Es werde Eure Eh ein Eden dieſer fErden 
Das HD Guͤte baut / das GOttes Seegen uͤllt / 
Ihr muͤſſet gluͤckliher als ObedEdom werden. 
Inmfwiſchen da JIhr Erg auf Eurer Hochzeit frent / 
Will ich im Geifte hier die Freude doppelt ppuͤren / 
pic fo gluckiich Din anhand mit der Zeit 
Zu Curer Hebed Frucht Es mlindlich gratuliren. 


Exeserum II. 
uf bie 
Decker⸗und Ehrenbergiſche 
Hochzeit / | 
Welche den 6. Febr. 1719 
Zur Holtzzelle voilzogen wurde. 
Im vriahmen des Bruders vom Herrn 


Vraͤutigam. 


x % % * %* | ’ 
x x X x 


AErgnügter Braͤut; gam, 


| fo darff ich Dich wohl nennen 
Dieweil Du haſt rioeutt/ adı. Dil Verguuͤgung 
giebt; 


Mein 


I 
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Mein Ange ſiehet Did) in reiner Liebe breunen / 


Was mehr? wie ſich Dendtiund tie keuſchen Küſſen 
t 


uͤht. 

Du thuſt auch wohl daran/wer tadelt Deine Liebe? 
Du nimmeſt Dir ein Weib nach Hertzeus⸗Wiriſch 

und Luſt; 

Es mag ein Chſtands Feind verachten Deine Triehe/ 
OGnung daß / want seits erwehlet Deine 

| Bruf. 

Denn ifrdie Liebe nicht im Paravienentfproiien? 
Vom Hummel in der Welrden Seelen cungeprägt? 

Als etwas Gottliches den Adern eingegoſſen? 

Wohl Dir ! dag auch Dein Der dergleichen Feuer 
Die Moͤnche acht man nicht die nichts vom Freyen 
chalten / 
Und doch der geilen Brunſi ein taͤglich Opfer fern. 

Und Inngaeſellen ſind ein Epott / wenn fin veralten / 
Wohl Dir/ Du kauſt Va bey jungen Jahren. 

reyhu! 

Die wird Die Liebes Wahl iniminſten nicht gereuen: 
Denn Gegen, Gluͤck und Hevl. Vergnügungs Luſt 
_ nud Scher 

Wird Dir der Himmel ſtets ins Hanßen. Bette ſtrenen / 
Und die Zufriedenheit ſenckt ſich dadurch un Her 

Doch wundert mir nur eine / daß Du Dich eer ver⸗ 

trauet / 
Die Ihyren Nahmen uur von hohen Bergen 


u 
Wie? daß Dir nichtim Bei Ion vor dem Steigen 
Ä grauet / 
Du weiſt / das Steigen macht die Glieder allzeit 
malt. 
Allein eß hat auch hier in Wahrheit nichts zu ſagen: 
Das Steigen wird AN Dir ein ſanfftes Hierteit 
eyn; 
NN 2 Der 
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Der Berg iſt weich / kein Fela macht Anmuth nndde 
u baden, _ | 
und lockt Die jederzeit jum üſſen Steigen elue 
An Flammen iſt er zwar dem llela gleich zu ſHaͤten; 
Doch in dem warmen ee ni du den Fruͤh— 
ur) an / 
Der Dich hey Winters⸗Zeit mit Plumen kan ergoͤtten / 
mir Biumen / die kein —* Fein Froſt verderben 
J au— 
Anfk dieſem Berge bluͤhn der Tugend Auemonen / 
Her Kerſchheit Liſien / die Roſen ſuͤſſer Luſt; 
Wie? wolteſi Du nicht gern an dieſen Berge wohnen / 
- demo vieler Wohl ergotzet Ana’ und Drupl? 
Rap Winter Winter ſeyn / laf Sıynee nad Slocken trei⸗ 
- Bent... | 
Bedecke Deinen Berg, wit Du ein Decker 
| ſeyn / 
Das wird Jahr aus Jahre Dein ſtetes Amt verblei⸗ 
IE / 
Eoll Di: Dein ſchoͤner Berg mit ſuͤſſer Frucht 
erfrentte, 
Mein Bruder zurnenubht, dag ah mit Dir ſo ſcher⸗ 


L 

Wiewohl mein trenerScert; die lantre Wahrheit iſt: 

Du rcim ſ meinen Sin / Du kenneſt auch men Her⸗ 
NC/ 

Das Feine Falſchheit liebt das wahre Treue kuͤßt. 
Cravue Did ſodann an dieſem EDGE? 

Ten Du Dir han erwehlt / Ten Dir der Himmel 

MR 

Verakuͤge Diva an Ihr und mache Deine Poſſen/ 
vwerpichert / Bat. En Men; or tee Vifit verdenckt. 
Ar re der uum Baum ſeyn, ſey Du wie ſchlancke 
| Steben | 

rare Deinen Schatz nud druͤcke Fra auBruft 
Eike areDt Dir wiederun Hertz Soelegein undreben 

Ichaͤlt ſonß nichrs vor ſich zu mehren Deine N 
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Die Liebe dringet ihn / es treibt ihn Den Geſchlechte / 
Das Sregen, Heyt und Glück anf ane Laͤuder tust 
Die orte inet J —R d/die Eylben Verleu baben 
Rd) ein Gnaden. Tree in ihre Zerien ent 
Drum uimum von meter Hanb die wohlgemednten 
Gaͤben, 
Dir wied durch ſelbige zualeich mein Her ßaeſchenuckt. 
Es ſcywaum das gantze Land zu herben Thrinen⸗ Wel⸗ 
len / 
Als ein era gimmtend dord ihrAIlumen- Feld verheert / 
Als ſid. das7 aradie ßwo Luſtnnd Aumutl) avellen/ 
In eine 8 Nieren ſo unverhofft gekehr t. 
Der nunverhoße het pongwebru Reinceßinnen / 
Die dirſe Ueter⸗Welt alen uberalen ich Fennt / 
Davon Derm dinterthau gedachte zn gewnden / 
Viel Afaͤnder/ die nach Dir man hold und liebreich 
nennt, 

Teer Todt veistafle Luſt nud alle Hoffnung nieder 
“9: un Einst dag gantieramd und raifst, was es Fa: 
WVer gieot uns unſern Tuofl ud umire Hoffnung wies 

der 
Merkant das Paradieß /die Blumen-Felder an? 
Getroſßt / benüngtes Land!dietchw attzen Woicken bre⸗ 
chen / 
Der Himmel klaͤhrt 103 aufz die truͤbe uf t wird 
en / 
Du kanſt zu deinem Troſt nurmehr dot Freuden ſpre⸗ 
chen: 
Mein Vrinztz eroͤffnet mir ein need Zergene well. 
In Hollſtein seht dir auf die laͤngſ gewuͤnote 
Sonne / 
Die deinen Horizont mit Luit ertenchten for 
Die bringt in deine Flur HeitzerenHenln. Worrne / 
Die macht dein Blumen- deet an Blumen wirder 
vo 
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Denn Tugend und Seren und Fuͤrſtlich holdes We⸗ 
en / 
Der Schönheit Meiſter⸗Stuͤch/ der Weißhelt Cou⸗ 
terfay / 


Hat ſich dein kluger Fuͤrſt zur Angen⸗Luſt erleſen / 
er ſagt nun / daß die Wahl nicht nuvergleichlich feyt 
In dieſer ſieheſt Du den Bert der erſten lehen / 
Die Todt undSchiclſal Dir zu deinem Schmertz ge⸗ 
raubt / 
Sophia Rirbt dir micht / die dir bein Held gegeben, 
Hat Rahmen / Rath nude h mitWeißheit reich be⸗ 
aubt⸗ 
Wihlkommen/ Tugend/Dild Du Goͤttin tentſcher Er⸗ 
eu / 


Verlaß Dein Yoltftein um zieh in Braunſchweig 
ein / 
Es wuͤnſcht diß frohe sand durch Dich begluͤckt zu wer⸗ 
en 


} 

Und jederitnterthan hofft Deinen Önaden-Schein, 
Zieh ein / wir offnen Dir die Thore ſamt dem Hertzen / 

Hier hat Dir dieb' und Treu den Ruhe⸗Platz gehant / 
Hier brennen Oir sur Luſt die reinen Opfer⸗Kertzen / 

Die anch die Nach-Wel no) unſterblich brennend 

— nut, 
Du aber / Theurer Pring, On Tortsang guͤldner 
Zeiten / 

Ermuntre Deine Bruſt / ninum dieſen Engel an / 

Di: Liede wird vor Dich ein Paradieß bereiten / 
Das fein ergrimmter Nord To Leicht verderben kan. 

Hierzu zetz ich den ass). GOtt laſſe Ente Liehe 

Beſtaͤndiger ais Gold und Diantanten ſeyn / 
Der Ehſtande Himmel ſey nie woͤlckend oder truͤbe / 

Es uͤberſtrahle ihn ein ſteter Sounenſchein. 


gott 


, 
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Gott Gott fecue uch anSlantanfindern und uud anCrbeny 

Die Braunfihweig Glied und Eıhildy Europa 
Scrh GoOtt nennt / 

EvFananfdiefer Welt Fein Se Held von Braunſchweig 


ſte 
Weil man die Helden Arti in allen Zweigen kennte 


Exzmervm Il. 
Auf das 
Unvermuthete Abſterben 
H ERRN 


D. Chriſtian Friedrich Hunold / 
ſonſt MENANTES genant, 
Bu Welches 
den 6. Auguſti 1721. 
Zinm groͤſten Leydweſen aller Muſen 
erefpolgete. 
Im Ba anderen, 


DISPOSITIO "NATURALIS. 
| Propofitie: 
1, Hochſeeliger, laß zu, daß wir Deine 
Grufft mit dieſer Schrifft beehren: denn 

‚ Deine Rerdiente find eine Lob⸗Schrifft 
wuͤrdig. 

2. Du fuͤhrteſt einen gottlſeeligen und glaͤubi⸗ 
gen Wandel. 

3. Du dienteſt der Welt mit dem ſchoͤnen Pfun⸗ 
de, ſo Dir GOtt reichlich beygeleget. 


Mm 5 4. Du 
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4. Da dienteft jederman mit deinen galanten 
Scrifften,weiche machen, daß Du aud 
nach dem Tode lebeſt. | 

5. Du dienseit fonderlich ‚den Mufen auf der 
Friedrichs Univerſitaͤt. 

6. Du haft Die durch Deine Poeſie auf der 
Welt ein grofies Lob erivorben. 

7. Dein freundlicher und höflicher Umgang 
erweckte Dir viel Hochachtung, | 

3. Doch) je mehr wir Dein Lob erheben , je 
ardiler werden die Schmergen bey allen, 
die Dich geliebet und geehret. 

9. GOtt troͤſte die Deinigen und gebe Ihnen 
zum Troſt Deine itzige Gluͤckſeeligkeit zu 

erbkennen. 

10. Ruhe wohl und nimm dieſe Grab⸗Schrifft 
von uns an. | 


, Elaboratio: | 
FoOch⸗Seeliger, gib zu / dag Deine flülle 
* ger, Grufft 
Ein ſchlecht-geſetztes Plat aus Schuldigkeit verehret / 
Da Dein erlanchter Geiſt nach jenem Salem kehret / 
Wo Er den Anfang nahm / wohin ihnGott itzt rt 
Dein ſchoner Lebens⸗Lauff und Dein Berdienft verdie⸗ 
| net / 
Daß nachdem Tode Dir der Ehren⸗Ephey gruͤuet. 


2. Du dienteſt Deinem GOtt / der Dein Vergnuͤget 
war / 


Nicht Halb, nicht oben bin, von treu⸗gemeyntem Her 
— zen / 
Es 
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esnammten in der Belt des Glaubene⸗Opfer⸗ Ker⸗ 
zen / 
Dein OOtt beſaß allein den Tempel und Altar; 
Du ſahſt den Adlern gleich in dieſe hohe Srunre / 
Daher ſioß Delue Luſt / Dein Labſal / Deine Woune. 


3. Auch dienteſt Du der Welt aufrichtig und getreu: 
Du haſt das ſchoͤne Pfund/ dat Dr Dein GOtt gege⸗ 
1017, | 
Mit Wucher angelegtin Deinem gantzen Leben / 
Diß Lob legt Freund und Feind Dir auch um Tode 
ey; 
Die Svada ‚welhe GOtt in Deinen Mind geleget/ 
War nuͤtzlich / weil ſie Frucht guch bey der Nach⸗Welt 
traͤget. | 


+ Die Schrifften / ſo Du uns im gehen haft geſchenckt / 
Eind wie ein ſcharffes Salat vor den Moder ſchu⸗ 
" het / 
Eind wie ein reicher Schatz / der allen Muſen nuͤhzet / 
Sind einen Pfande gleich / dabey man Dein gedenckt; 
In dieſem wird Dein Seit und Deine Klugheit leben / 
Wird gleich der kraucke Leid dem Grabe hingegeben. 


Eridriciana Font Wiſtz und Beredſamkeit / 
Die wie cin ſanffter Etrohm aus Deinen Lippen floſ⸗ 
ſen 
Und zum gemeinen Heyl ſich auf die Ingend goſſen / 
Weil Du zu deren Dienit Dich gantz u. gar geweyht; 
Wie Bienen Hontigſeim aus den Jeſünnen fangen : 
Eo muſte auch Dem Mund zu ihremSchatze kangen. 


6. Die edle Poefie-fo von dem Himmel ſtammt / 
Und unter tauſenden kaum einem wird vertrauet / 
Hat Div auf dieſer Welt Coloſſen aufgebanet/ 
Daraus Dein hoher Geift gleich einem Pharus 
ſiammt; Was 
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— 
Was Hoffmannswaldau war / was Gryphius geweſen / 
Das Fan die Welt von Dir in Deinen Schrifften leſen. 


7. Dein FreundlichkeitsMaguet zog lauter Hergen 
u an; 


Manier und Hofigfeit und taufend andre Gaben, 
So Dir vie Hochachtung albiererwecet haben, 
Verdecket keine Nacht. tilgt micht der Zeiten Jahn; 
Denn Schrifften / ehr und That wird Dich) ſtetz je 
. hend zeigen / 
Wo Du als Phoͤnix kanſt aus Deiner Aſche ſteigen. 


8. Jedoch je mehr mir hier betrachten Deinen Ruhm / 
Je mehr vergroͤſſern ſich die Schmertzen n. die Zaͤhren / 
Bey deuen / die Dich hieran Sant und Schutz ent 

schren/ 
Die Muſen fehn Dir nad als ihrem Eigenthum; 
Du bat Dich alacın Licht zu vieler Dienſt verzehret / 
6 Wunder / dag das An) Da der Grufft vermeh⸗ 


vl 


Gott Senke feinen Troſt in eines jeden Hert / 
Der Deinen Todt beklagt; Er ſchuͤtze Deine Waren’ 
Sey Deiner Witwe EOtt / da sie muß Salſen ſpei⸗ 

ſen/ 

Er führe Ihre Bruſt und Augen Himmel · waͤrte / 
Wo Du itzt Cronen traͤgſt und ſcheineſt als die Conte/ 
So kehret ſich die Racht in lauter Licht und Wonne⸗ 


ro. Indeſſen ende wohl in Deiner kuͤhlen Grufft / 
Darein man Deinen Leib init Schmert und Thraͤuen 
encket 

Und glaube / daß man Dein alhier im Seegen dencket / 
Biß einſten Seelu. Leib der HErr zuſainmen teilt; 
Mir ſetzen auf Dein Grab zum Troſt in unferim Lende: 
BSier ruht der Beinen Luſt, der Muſen Av 
genweide. Exen- 


a 
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Exemprum III. 
Auf | 
Den frühzeitigen Tod 
FSUNGTEN 


‚ Sohannen Reginen Dlearin/ 


Den 25. Novemb 1706 


% * 
% 


Se Trauer⸗Hauß / non Olear henennet / 
| Den diefe Stadt und daud uoch in der Aſche 


ehrt 
Weil feiner Lehren Gluth in Win Hertzen hrennet/ 
Die fie aus jenen Mund' erbaulich angehört, 

Du laͤßt mit gutem Bug viel tanfend Seufzer fhiefen 
Und eine Thränen: See aus Deinen Angen sehn: 
Die Crone Deines Stamm— liegt todt zu Deinen Süß 
en 


Und Deines Hauſes Sonne muß auf der Bahre 


Der Schoͤnheit Meifewerie, das Muſter wahren 
Tugen 
Der Gaben Uberfinf/bie holde Freundlichkeit / 
Ddies e Demut) und Die Incht als Perlen Ihrer? Jugend / 
Die machten Sie alhier kan Wuner diejer zeit. 
Wie ſolte Ihr Verluſt hi. Hemer und Lepd gebähe 


re 
Etehtdud) die Stadt beruft, da dieſe file fü illt / 
Dir a Sunafer n opfern Ihr der Ziche Zoll, Die Zaͤhren / 

Denn ihre Konigin derlaͤſt den Dan der Wiit. 

Danun dei Vaters Bild des Brdataaeniingenmeide/ 
Dev Bruͤder Augen⸗Trofi / der Schweiten mihre buſt / 
Der AuverwandieuSchmuck der Freunde ſüͤſeg ST rende 
So unverhoffi crbͤlat / weint dilig Aus’ nut Duft 


Jube⸗ 
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"Queen Jhrer tet Fantman nit leicht vergeen, 
Jubelen Ihrer Art kan man nicht leicht vergeſſen / 
> Es greiffet der Verluſt die Seelen felber an. n 
Wer zehlt die Thraͤnen ab? wer Fan den Jammer meſ⸗ 
ſen / 
Wenn ein ſo rarer Schals wird in die Grufft gethanp 
Jedoch / Betruͤbtes Haunß laß auch Dein Ach! ver 
| ſchwinden 
Und hemme dieſes Saltz/ ſo aus ben Augen rinnt: 
Du kanſt bewerthen Troſt und ſuͤſſen Labſal fiuden / 
So baid Dein Hertze ſich on GOttes Fuͤgung bindt. 
War nicht die Seelige ein Pfand von Goit ge 
liehen? 
Ein Schatz auf kurtze Zeit der Welt zum Nutz ge 
geſchenckt? 
Die GOtt / wenns ihm gefaͤllt/ kan wieder zu ſich ziehen / 
Drum iſſls auch hier ht Rorlydag man ſich alſo 
rauckt. 
Sie war an Tugenden und Trefflichkeit vollkommen / 
Bas Wunder / daß Sie GOtt ins Paradieß verſeht! 
Da lebt Sie nun vor GOtt Wonne mit den From 
men 


Da mancher Srenßebe 2 vr noch nuſre Bruſt ver 
eizt. 








Tr 





Es wieß and) uͤherdem die Demuth in Geberden / 
Die ſulle Sittſamkeit / der Glaub undkLiebes⸗Gianh/ 
Daß Sie nur himmliſch Ian nicht vonder Art der Er⸗ 
en / 
Drum gab Ihr Gott ſo fruͤh der Ewigkeiten Kranh. 
Ihr/die ihr Sie gelieht / Ihr / die ihr Sie geehret / 
Auf! ſtreut Vergig neun nicht auf Ihr geweyhtes 
Grab: , | 
Dergleichen geichen-Schmne wird ja uur den geweh⸗ 
| re 


Der GOtt dem Geiſt / wie Sie / im Glauben uͤber⸗ 
a. Jedoch 


EEE FURL — — 
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nn, 


Ä : € 
Jedoch bemuͤht end nicht / Pracht » Seulen aufsufühe 
vet | 


/ | 
doch Deuckmahl von Pers und Marınsl aufs 
Be | 
ghr koͤnt in jeder Bra vor Zie Coloſſen ſpuͤren / 
Ev ſiehn / wenn alte Prackt in einen Kiunıpen fällt, 
Wiewohl die Tugend ſetzt Ihr dieſes Ehreu⸗Zeichen 
Und aͤtzet dieſe Swift mit goldnen Worten cin: 
Die Olearin bar bier wenig Ihres Glei⸗ 
chen, . 
4 „e_._> 
Weil Sie die Aonigin der Keuſchen 
ſolte ſeyn. 


Die 4. Regel. 

Bringe den Inhalt des Thematis in eine 
Stage und Antwort. 

Diefes geſchiehet mehrentheils, wann das The- 
ma ein Oxymoron oder ſonſt was curiculcg 
und nachdenckliches in ſich enthaͤlt. Auf ſolche 
Art wird es dem Leſer deſto deutlicher iin Lejen 
werden, weil die Frage und Antwort zum deut—⸗ 
ken Vortrage viel beylraͤget. Die Frage wird 
neiner halben oder gantzen Strophe vorgetragen; 
uch) wohl durch einige Similia oder Comparata 
glaͤutert; dann folget die Antwort, welche auf 
das deutlichſte muß eingerichtet werden, ſoll an⸗ 
ders dem Leſer ein Gnuͤgen geſchehen, welcher bey 
ngeftellter Srage ohne Zweiſſel nach einer richti⸗ 
en Antwort verlanget. Und muß fonderlich der 
rorhabende Caſus die in genere angebracyie Ant⸗ 
tert beweiſen oder erläutern, wo Diefer nicht ges 
diehet, bringet der Poet mehr in die Frage, als 
er 


—— 
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e beantwortet, fonderfich wenn fid) der Cafüs 
nicht in allen Stücken Dazu fehichen ſolte. Exem— 
pel werden Die Sache klar machen. Folget alfı 


Exemrrum I 
\ | Dep | 


FRAU 
Juliana Charlotte / 
HERRN 
Chriſtoph Semlers / 
ICti und Aſſeſſoris bey dem Haͤlliſchen 
Schoͤppen⸗Stuhle, 
Ehe⸗vLiebſten / 


Welche den 29. Man 1710. in Kindes⸗Noͤthen 
J verſtorben. 
* * 


Nueßt Cars und Wiege ſich in einem Zimmer fin 
nn ben? 
Kecehrt fich / was Goſen war / auch in Egyptens Nach 
Kan unſre Anaen⸗Luſ im Augenblick verſchwinden? 
Ziigt ſich ein Thraͤuen⸗ginſ " aun kanm der Mund 
gelacht? 
So iſts; es hat die Welt nichts ale Aprillen⸗Wetter / 
Es herrſcht in ihrer Flur nur falſcher Unbeſtand / 
Der ſchönſie Freuden-Baum veruehret Schmuck und 
Blätter 
Anch eh noch Frucht davon erhält die frohe Hand, 
Asch, Edler, dis Fan man von Deinem Haufe ſa⸗ 
Ä y 


’ N | 
Denn dieſes Paradier wird eine Wüftened / 
Di ſhone uſt Revier ein Rabe ufder Plagen/ 
Deingruͤnerrorder⸗Hayn if nicht vom doũnen 


Fr 
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| Kaum da Dein Ehſtauds/Banin Dir eine Frucht ge⸗ 
ohren / 


Kaum da die Wonne Dich verguuͤglich angelacht / 
Verdorxt der edle Stamm / zur Augen⸗Luſt eikohren/ 

Und Dein ſo heitrer Tag wird eine ſchwartze deracht. | 
Dem angenchmer SamyDein hatoer Theil von Her, 

ken 

Der Zugend Conterfay / der Saumiel⸗Platz derLuft / 

Stirdt Dir zur berbenPein/erblaiie DirsumSılmer« 
zen / 


Die / ſo Dich nie betrübt / vertont nn Deine 
ruſt. 
Wann reine Sorteefuncht/ wann NUVerfÄlfchteg Pic, 
| en / 


Wann Schönheit der Geftalt/ Verſtand und Treffs 
lichkeit / 


Tor Fall und Sterblic) - feyn ung einen Frey⸗Brief 
| ſchreiben: 


So truͤgeſt Du ihzt nicht um Deine kiebſte Leyd. 
Drum weine / Werther Nann wer wird die Thraͤ⸗ 

ten tadeln ? 

Es iſt was herrliches / ſy Deine Bruſt verliehrt; 

Ein Weib / das Tugenden und holde Sitten adeln/ 

Bird niemahls vyne Schmertz zur duͤſtern Grufft 

gefuͤhrt. 

Beweint man den Verluſt von Perlen und Jubelen / 
Wie konte bey der Grufft / da Scyaßm. Leben liegt / 
Es Dir au Traucigkeit und Thraͤuen⸗Fluthen fehlen/ 
Die Perlen uͤdertrifft Fubclen uͤberwiegt; 

Doch muß man anch dabey auf GOttes Fuͤgung ſehen/ 

Dann wird viel ieidlicher das herbe Leyden jeun; 
Es iſt nicht ohngefehr der tieffe Riß gefibehen, 

Ott giebt / SEOti nimnnet ANY mag Ihm gefaͤllet / 
ein. 


\ 
Ag Die 
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Drnm ſey in Leuden nit ‚Ach als cin Glaubent⸗ 
DaGott / der rechte Se fein Pfand wii zu fih 


yen/ 
Gnung / daß ed Deinem OHDtt alſo zu Chan gefälf, 
Es if der Creugetssteld) erſchrocknen &ippen bitter; 
Doc) wird er durch Geduld in Malvaſier verfehrt/ 
Der allergroͤßte Sturm / das ſchwerſte Ungewitter 
Hat noch kein Beben durch ſeine Macht ver⸗ 
ehrt. 
Dein Schatz koͤmmt auf die Welt / das Marter⸗Hau / 
| nicht wieder; 
Doc wie alhler Dich 309 Ihr Fräfftiger Magnet / 
Zieht Sie auch Himmel⸗ waͤnt Dei Hertz und Deine 
ieder 
So daß Dein treuer Geiſt dort allzeit bey Ihr ſteht. 
Wie ſchon iſi Sie geſchmuͤckt? wie herrlich iſt dieLtoner 
Dergleichen auf der Welt kein Kaͤyſer⸗Haupt geziert / 
Die ſchencket Ihr der Herr zu einem Gnaden⸗Lohne / 
Weil Sierwied GOtt gefaͤllt / ſich alzeit aufgeführt: 
Es ſchwedt Ihr froher Geiſt in unverruͤckter Sreude/ 
Der Heyland koͤſſet Sie u. druͤckt Ste an biedruß; 
Die Hand nimmi Palmen anzdie Schulter reine Sel⸗ 


| e/ 
Dersante Himmel hat an Ihrer Seele ufl. 
as ift denn nun au Ihr erblaſſet und geſtorben? 
Richts als der ſieche Leib / den Somert und Nothge⸗ 
| u tät: 
Die Seele lebt bey Gott / ben Kunden Sie erwor⸗ 
en / | 
Lebt nicht nur aufder Weit / er wird auch datt er⸗ 
lickt. 
Auch wenn mans recht erwegt / iſt nicht der keib erblaf 


| eh ar 
Denn aus der Afchefleigtein iunger Phoͤniz Anl], 


— 
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Der Ihre holde Art und Vildniß in fich ſaffi 
Oer nun mit Ruhm vonftine hier Ihriu Tugend⸗ 


au 

Indeſſen wird Ihr Leib und Frre Tugend bleiben/ 
Man ſpare nur die Koff an Marmor und Porphyr / 
Die Wahrheit wird aufsGrat und jedes Hertze ſchrei⸗ 


Es ruht die Semlerin/ der Tugend⸗Bild / 
| alhier. 


Exemprum IL 
Ale. 
| HERR 
George Heinrich Kornemann / 
Medicinæ Licentiatus und Practicus 
den 11. Octobr. 1708. 
die laͤngſt⸗verdiente 
DOCTOR- Wurde 
Auf der Friedrichs⸗ Univerſitaͤt 


oh ruͤhmlichſt erhielt, 
x Rx 


tm: 
Der Srühlingim Winter. 
Rai Fan der Winter Ing aut grüne Lorbern 
encke 
Und ſproſſen unterm Schnee des Fruͤhlings Kine 
der für? 


So iſts; mer feine Zeit will aufs Studieren lencken / 
Der Tugend / nicht der —* eroffnen Hertz und 
| Thuͤr 


UV 
Der Künfte Honigſeim / wie arbeitſame Bieuen / 
Aus manchem Buche ziehn und Feine Arbeit ſcheun / 
“u mup im Winter auch ein hoher Ephey gruͤnen / 
Die Ehre ſeine Luß / der Ruhm Verynuͤgen ſeyn. 
Nan 4 Diß 


— 
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Diß kan / Mein werther Freund, uns DeinExem⸗ 

.pel zeigen/ 

Weil Dir im Winter anch der Ehren: korber gruͤnt / 

Hyzea rufft Dir zu / wenn ich gleich wolte ſchweigen / 
Durch Tugend / Muͤh und Kunft haſt Du den 

Schmuck verdient. 

Wolan dann / freue Dich bey dieſen neuen Ehren / 
Die Dir diß SaalsAthen mit Ruhme benaelegt/ / 

Es minß fich Olantz und Ruhm mit jedem Tage mehren/ 
Die Deine Weihheit Dir ale tete Zinſen tränt. 

Der Winter bringe Dir ale wie der Fruͤhling Fruͤchte / 
Es ſchlage alles wohl bey Deinen Luren an 

Das Gluͤcke zeige Dir ſtets ein vergnuͤqt Geſichte / 
Daß ſich Dein Freund nit Dir auch kuͤnfftig freuen 

an. 











Exemprum III. 
Auf das | 
Fruͤhzeitige Erblafien 
Des Wohlgebohrnen Ä 
Herrn Urban Ludwig Wilhelm 
von Seidenſticker / 
aus Goßlar 
Auf der Weltberuͤhmten Friedrichs⸗Univerſitͤ 
| den 22. Map 1718. 


Don einen guten Freunde. 


Ä * 
— 


800 muß ein ruͤhlings Tag / der Luſt und Reben 
Kl 8 führet/ 


Div Treuer Zertzens⸗ Freund / ein Tag dei 
Todes ſeyn? € 


Natuͤrlichen Difpofition, 56; 


Sp mu5/da ſich die Zeit mit lauter Blumen zieret / 
Doch meine Wehmuth, Did nit Noßmarin bes 
reun? 

Des Alters Frühling iR noch nicht vorben geſtrichen / 
Dein Lauff erſtrecket ſich auf wenig Lebens⸗Jahr; 
Und gleichwohl ſieht man Dich zu unſerm Scherf 

perblichen/ 

Ach werther Jongthan / auf einer TIodtens Bahr! 
Der Himmell hatte Dich mit Gahen ausgeſchmuͤcket / 

Daraus die Hoffunng ung han tauſend Frucht ver⸗ 

Heh;. 

Doc) in der Bluͤthe wird die ſchonſte Frucht erſticket / 

Die ſich zu vieler Heyl doch ſchon yollkommen wieß. 
Denn haſt Du nicht mit Luſt der Kunde Gold erwo⸗ 


gen | 
Der Weisheit Kern geſucht den Rechten nachge⸗ 
acht? 








So wir im Helicon aus einem Dvell gcſogen? 
Was Anmtuth hat Die nicht ein Flugeg Buch ge⸗ 
a macht? 
hridriciana weiß / daß Dir wie muntre Bienen, 
Der Klugheit Honigſeim geſucht im Saal⸗Athen / 
Dein Vorſatz war dabey: Golt n. der Weit su dienen; 
Diß Lob muß Freund u. Feind and) nach der Grufft 


erhöhn. 
Du gabſt kein Uhrwerck abypas anders weiſt / als ſchlaͤ⸗ 
[ 0 


Auch Feine Sodoms⸗Frucht /die ins Geſichte faͤſt: 
Du warſt der Muͤnthe gleich nahCchrot und Korn ge⸗ 
‚. praͤget / 
Die allzeit ihren Strich ud wahre Probe haͤlt. 
Mit Freunden gingſt Du un /wie Ulmen mit den Re⸗ 
—* 


ben 
So die BertraulichFeitifeft an einander bindt. 
Dein umgang Fan davon das befte Zeugniß neben / 
Weil man in jelbigen gantz Feine Falſchheit finde. 
au 3 Von 
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Don Deiner Gottesfurcht nnd Ingendsreichen Leben/ 
Vom Glauben/der fich ſtets durqhriebe thätig wieß/ 
Kan Dir die gantze Stadt ein gntes Zeuqniß geben 
Und dort belohnt es ſchon Dein GOtt im Paradieß. 
Wer wolte nun Dein ira ‚nieht Thranen. würdig 
( aͤtzen / 
Dareinder Mutter Troſt und ſuͤſſe Hoffnung faͤllt/ 
Das Srab,in welches wir auch einen Freund verſehen / 
Der ſeine Freundſchafft Fir auf falſchen Grundges 
ellt. 


Jubelen Deiner Art Fan man nicht Leicht nergeffen, 
Es ſchmertzet der Verluſt von ihrer Koftbarfeit; 
Drum iſt / Betruͤbtes Hauß, Dein Schmerg nicht 
zu ermeſſen / 


Ein wohlgerathner Cohn macht fterbend tauſend 
eyd. 
Doch koͤmmts nicht ohngefehr / wann junge Leute ſter⸗ 


en ⸗ 
GOtt ſucht zu feiner Luft vergleichen Pflantzen ans, 
‚ Wer zeitlg hier erblaßt/ kan zeitig Cronen erben, 
Verlaͤßt die Welt mit Luſt / das Jammer⸗volle Hauß. 
Es lebt der Seeligſte in ſuͤſſen Seelen⸗Freuden / 
Und wird vor Laſt der Welt mit Himmels—Luſt er⸗ 


qvidt; 
. Die Hand nimmt Palmen audie Lenden weiſſe Sei, 
en, 
Worein des Himmele Hard nur goͤldne Sternen 
ickt. 
Drum / Zochbetruͤbreſte, Sie ſchonen nur die Zaͤh⸗ 
ren / 


Eie hemmen dieſes Ah !fo dringet and ber 2ruf; 
Denn muͤſſen Sie Ihn gleich hier allzufruͤh entbed⸗ 


ren / 
Zolgt doch das Wiederſehn in ungezehlter euf, echt 


Natuͤrlichen Difpofition. s6> 
Stieht Er in fremder Lufft / diß laͤßt ſich, uͤberwinden / 
Die Erde it des HErrn und man Fan uͤberall / 
Als wie der Zeeligſte, GOtt u. den Himmel finden / 
Wer dieſes recht erwegt opt Troſt im Trauer⸗ 
Klle 


Indeſſen ruhe ſanfft Mein Damon;in der Erden . 
Und wiſſe / dag mein net De n ſtets mit Ruhm ge⸗ 


enckt / 
Inwiſchen ſoll Dein Grab alſo beſchrieben werden: 
Hier iſt dcs Hauſes Troſt, Der Freunde; 
Luſt verſenckt. 


Dies. Regel. 
Richte das Carmen als eine Anmahnung 
ein. 
In freudigen Fällen zur Sreude über das erhals 
tene Gute; in traurigen Begebenheitengum Trau⸗ 
tenund. Weinen uber den Verluſt des Guten. 
Dieſe Anmahnung Tan nun gerichtet werden 
entweder an eintzele Perſonen, oder an ganße 
Collegia , Socieräten , Haufer und Familien 5 . 
auch wohl an ganke Länder bey Glücks und To⸗ 
des Faͤllen Durchlauchtiger Perſonen, welches 
war in des Poeten Willkuͤhr ſtehet; dabey er a⸗ 
ber doch ſein Judicium zu rathe ziehen muß, an 
welche es ſich gewiſſen Umſtaͤnden und der Sa⸗ 
chen Beſchaffenheit nach am beſten ſchicken kan. 
Auf ſolche Art werden die Rationes der Freude 
und des Traurens zur Amplification der Mate⸗ 
te und Erweiterung des Carminis viel beytragen. 
Doch iſt noch dieſes hierbey zu mercken, daß auf 
die Anmahnung zum Trauren endlich eine Abs 
Üng mah⸗ 
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mahnung von Trauren angehaͤnget werde wegen 
Der erlangten ewigen Gluͤct ſeel.gkeit, nebſt einem 
Wunſche, daß fie GOtt in Trauren aufrichten 
moͤge; wiewohl der Vrunſch auch zuweilen weg⸗ 
bleiben kan. In Leichen-Gedichten Durcht Ders 
ſonen wird dieſes im Beſchluß zum Troſte ange⸗ 
haͤnget, daß der nunmehr regierende Herr eben 
diß ſeyn werde, was der Verſtorbene gewceſen. 
Hingegen folget auf die Anmahnung zur Freude 
zuletzt eine neue Anmahnung an die Vertrauten, 
ſich des erhaltenen Guten zu bedienen, nebſt dem 
Wunſche, daß dieſe Freude und Gluͤckſeeligkeit 
von langer Dauer ſey. Ich will dieſe letzte Regel 
noch mit einigen Exempeln erlaͤutern. Folget alſo 


ExemrLuMm I. 


Als 
Der Durchlauchtigſte Fürft und Herr, 
Herr Johann George / 


Hertzog zu Sachſen⸗Weiſſenfelß ꝛc. 
den 1. Jun. des 1712ten Jahres 


Mit Hoch⸗Fuͤrſtl. Ceremonien zu Weiſſen⸗ 
| felß bengefeßet wurde. 
Im Nahmen eines andern. 
** 
Ahor- Wehuͤrtztes Weiffenkelß / vergieß einThraͤnen⸗ 


tatiou, ° Neer 

Laß deiner Wehmmeh Raum / verdopple deine 
merken / 

Schick ein betruͤbtes Ach! aus Seuffzer⸗reichen Her⸗ 


Hertzen:; 
Denn derVerluſt iſt gioh / dein Leiden allzuſchmn 











| 


— nn - - 
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Wann Sonnen nutergehn/ folgt fihmargeges 
voͤlkte Nacht / 


N 
Die halbserftorbne Welt empfindet Furcht n.Schres 


Bu ‚dar: 
Da deine Sonne flirdt/ die Anmuth Pont’ erwe⸗ 
en / 


| Folgt eineDemmerung/die alles furchtſam macht. 

Mer will mitLicht u. Glantz dir deine Nacht erhellen? 

und da dein Troft erblabt/ muet ‚eig Die Troſtes⸗ 
Qvellen? 


Es ſtirbt dein Frommer duͤrſt der Moſes die⸗ 


lſer Zeit / 
Der im Gebet für dich GOtt täglich Opfer brachte / 
Damit die Stadt imdlor /das Land imSeegen lach⸗ 
/ 
Aus deinen Fluren Wat varannet Schmertz und 


vd; 
Was wir vom Conftantin und andernFürften leſen / 


Iſt dir auch in der That sen Landes. Haupt gewe⸗ 
en. 


Trug Er nicht Licht undRecht auf der geweyhten 
Bruſt? 


War Er nicht Zofaphatinloblühen Geſetzen? 
Recht und Gerechtigkeit und friedliches Ergößen 
Umarmten ſich bey Ihm und kuͤßten ſich initenſt: 


Drum ward Sein treues Laud zu einem andern Go⸗ 


ſen / 
Es ging Sein Unterthan auf Klee u. ſanfften Roſen. 


—2 


Nn5 Die 
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[dj N N 


DieSonne blickt nicht nur die höchſten Cedern am 
Weil ſie auch ihren Strahl Wſoltchte Straͤucher 
icket: 


itel: 
War deinem Fuͤrſten nicht diß Bildniß eingedruͤcket 
Preißt Seine Frenudlichkeit nicht jederuntetham 
Sem Hertze war ein Meer boil Gnaden⸗reicher 
Irliehe / 
Er hieß / wie dort Trajan: des Vater « Landes 
Liebe. 





Bun Bergen rinnt der Than und Negen in daß 
al: 
Dein Fuͤrſt / den GOttes Hand den Bergen gleich er⸗ 
hoben / 


Iſt anch von dieſer That und Tugend hoch au loben / 

SeinGntthats Brunnen floß inLaͤndern überall/ 

Durch Wohlthun muſte man Ihn einen Fuͤrſten 
ty 


nenne 
ar Er an Pracht gleich nicht / wie andre / zu erken⸗ 


Doch diefes Glück und ht tanbt Die ea an⸗ 
gen 
Indem dein Theurer Si 


ick / | 
rſt nun muß nach Salem 
kehren / 
Weil GOtt vor treuen Dienſt will Seine Pracht 
.. vermehren; 
Er ſieht nicht mehr auf Dich nnd aufSein Land 
ie ‚, gurüd. 
Dig hauffet deine Pein/ verdoppelt deine Schmer⸗ 


Gen/ 
Preßt Thränen and ber. Bruſt und Senfzer. auß dem 


rtzen. 


Alleln 
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Dehor- Allein betrübies Land / ih von den Klagen 
ktio. auf/ 


Mat ift es / daß dein Het Lu) beom Verluſte 


Da GSoOtt dir wiederum ein Ober. ⸗ Zaupt ge⸗ 
ſchencket / 
In welchem Gluͤck und Luſt bir get ben neuen 


Setrüube dich nicht mehr ob Juͤrſt Johann Ges 
orten: N 
Denn Hergog Chriſtian ge or bei dein Wohl⸗ 
ſeyn forgen. 


Vo · Sterben ift unſer Wunſch and GOttszervenhteß 
wm 


GOtt laß diß che Zaupefm der Gemah⸗ 
lin leben / 


Wie hohe Cedern ſeyn und gruͤnen wie die Reben / | 
Ihr weiſes Regiment in lauter Seegenfichn: 
Laß Sie an Gluͤcke bluͤhn / an —5 — s Grben 


Und kroͤhne ewiglich diß Hohe HZauß der 
| Sachlen! 


Exen- 
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Exemrium 1. 
Als 
Der Weitoberuͤhmte Polyhiftor 
HERR 


CHRISTOPHORUS CELLARIUS, 


Eloquentiæ & Antiquitatum Prof. Publ. 
Ordinar. 


auf | 
Der WelvberäbmtenSeiedrichs-Univerfirie 
den 4.ul. 1707. verftorben. 


% 


Ai SS festes Salben, Sriedeis 
tatio. chen henennt / 
Laß ein betruͤbtes Ach! aus deinem Herthen ſtelgen / 
Da dein beredter Mund / die hoiden Lippen ſchwei⸗ 
gen / 
Die die gelehrte Welt als unvergleichlich kennt; 
Da dein CLLLARIVS nach jenen Sternen eilet/ 
Der dir ſo Schrifft als Ruhri bißhero mitgetheilet. 


Gewiß du haſt alhier was Groſſes eingebuͤßt 
Der herbe Todt bewegt ist nicht nur deine Mauren? 
Es wird dein Koͤnig felbft ven werthen Mann hetau⸗ 


Wann Erden Same bene ans deinen Zei⸗ 


leſt 
Sein Hohes Auge hat an dem / was Er geſehet / 
Sich ſo / wie dort Auguſt a Maro Exhrifft/ ergoͤ⸗ 
: bel, 


Erin 
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Sein Ruhm der nice allein in beinen Manren 
ieb/ | 
Der. wie ein ſtarcker Strohm fo manches Land 
Bu durchſloſſen / 
Sich in die Maaß und Rhein / ſich in die Thems er⸗ 


goſſen 
Wann die gelehrte hand [ Eluge Schriften 
| chrieb / 
Sein Ruhm wird / koͤmmt der Ruff dahin von Sei⸗ 


nem Sterben / 
Sich denn ein Vehlerd ſowie ſonſt ein Lob / erwer⸗ 





el, 


’ 


Was vontDemofthene man als mas ſeltzams ſagt / 
Daß BVienen Honigſeim in feinen Mund getragen: 
Das Fonte man vielunehr von Aunſerm Seelgen 

agen / 
Was Zung und Feder thathatjederman behagt; 
Der Roͤmer Lieblichkeit, der Griechen holdes Weſen 
Und der Hebraͤerẽ chmuck hat man von Ihm geleſen. 


Was funft das Alterthum vor rare Sachen hegt / 
Madjedes Scculum vor Denckbarkeiten fuͤhret / 
Was Kaͤyſer Groß gemnacht was Hohe Fuͤrſten zie⸗ 

ret / 


Hat Er der klugen Welt und Jugend vorgelegt; 
Die wilde Barbaren iſt nicht mehr zu befahren / 
Beil Seine Schrifften uns por dieſer Nacht bewah⸗ 

ren. 


gridrieiana ſtieg bey Pnlver/Dampf u Bley / 
Als Sriedrichs Tochter auf aus ihrer zarten 
Wiegen / 
Siewurde eingeweyht mit Pracht u. mit Vergnůgen / 
Damit nun dicſes Werck ein ewigs Denckmahl ſer / 
Kaas 
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mn — Eng, 
Das bey der Nachwelt ang I Slantze Fönne blei⸗ 
en 


Muß es CELLARIVUS in klugerSchrifft beſchreiben. 
Doch weil diß Blat nicht kan Sein Lob⸗Negifter 
eyn / 


Das Fama albereit den Sternen eingefehjet/ 
Die Weltim Hergen trägt, Die zeit in Marmor do 


So ſtellt ſich dieſe Sant bey den Betruͤbten 
ind zeige ihr Beyleyd an / a unter Schmertz und 
Der Mufen Augenluſt wird in die Grufft getragen: 
Dehor-Stillty Hochbetruͤbteſte, das Thraͤnen · teiche 
Vo werwieder Seeligfierun Sammer zu derärens 


Von Arbeit zuder Ruh und ſuͤſſen Seelen Weide 
So gluͤcklich wird gebracht / braucht keine Thraͤ⸗ 


J nen⸗See; 
Rufft Ihm vielmehr Stüeiu daß Er den Port ers 
u anget / 
Wo Er in Gott vergnuͤgt nt goͤldnen Cronen prans 
get. 





Etirbt gleich der mde ei, die Gele fire 


nicht / 
Sie lebet dort vor GOtt in unverrüdter Vonne / 
Sie Überiruftan Glantz und Klarheit dieſe Soune / 
Da ſchreckt Ihn keine Vacht/ da labt Jhn lauter 


icht; 
Hier traff ErStuͤckwerck an in dem gelehrten Orden / 
Sort hats erſt recht von Shin: Er iſt gelebt 


geworden. Exen. 
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ExenpLum III. 

Bey der 
Reimers⸗und Bieckiſchen 
| Hochzeit 

in Halle 

Den 10. Januar. 1708. 


* — 
r 


ad- VeErgnuͤgtes Biecken⸗Hauß, verdopple 

hor- . .. Deine Srende/ 

tatio, Laß die Dergnüglichkeitin Deinen Fluren bluͤhn / 
1. Du weiſt von keiner Laſt / Du weiſt von keinem Ley⸗ 


e ® 
Denn Dein Enpreilen’ Bid iſt ihzt von Myrthen 
Der ſchwartze Hiunmel hat nunmehro ansgeweinet / 
Es wird Die heitre Lufft wie Hiacynthen ſchoͤn / 
Die bange Traurigkeit / ſo manchen ewig ſcheinet / 
Muß wie der Wolcken Flor im Angenblick ver⸗ 
| gehn. 
Der Sonnen guͤldnes eiht mit feinen füllen Strah⸗ 
| en 
._ Die eine Finſterniß bißhero hielt verſteckt / 
Wil Deinen Horizont unn wiederum bemahlen/ 
Fichte iſt, das Deine Sen „eumpert und er⸗ 


chreckt. 
Das Zeichen / ſo Du rraͤgſt / gehzort in einem Orden 
Der von der Froͤlichkeit den ſchoͤnen Nahmen 


uͤhrt / 
Wir ſagens kurtz: Du but zum Hochzeit» Hanfe 
worden /⸗/ 
Was kan vergnuͤgters Kan das Deine Mauren 


Deih 














76. Dasz;Lap.vonder 
Dein angenehmes Kind / das laͤngſt des VatersSc 
| ges 


9 

Der Mntter Sittjemfeit und Tugenden erhält, 
In deren Arıne ſich ſo Zucht als Kenichheit legen, 

Wozu ſich Gottesfurcht als dritte Schiweſter ſiciit: 
Dein augenrhutesKind Fan dem im Schooſſe legen 

Den Themis Eigenthum u. ihren Priefter neunt / 
Der Hoͤchſte will Sie itzt vergnuͤgt zuſammen fuͤgen / 

Daß weder Neid och 9 das feſte Band zer 

trennt. 
Datum / Vergnuͤgtes Zaufz, verdopple Deine 
u FIrende/ 

Vermehre Deine Luſt/ vermindre Deine Laſt: 

Denn in ein Hochzeit: Bau gehoͤrt Fein Lied vom 


eide 
Die ſuͤſſe Froͤlichkeit ift hier der liebſte Gaſt. 
Wo Oott die Horgen kadptt/ da gvıllet Geiſt nnd 
J ehen / 
Da oͤffnet ſich ein Meer von wahrer Frendigkeit / 
Da paarct ſich ein Paar wie Ulmen und wie Rebet / 
Da bluͤhet in der Eh ein Eden dieſer Zeit. 
Ad- Drum / Hoͤchſt⸗ vergnuͤgtes Paar, bediene 
hor- Dich der Srenden/ / 
tatio Die GOtt im Paradieß den Adern eingepragt/ 
2, GOtt will Ihr ſollt hinfort in lauterNtofen weiden / 
Weil Gluͤck und Ruhe ſich zu Euren Fuͤſſen legt. 
Brecht Blumen / Ener Lens befiehlt Euch dieſes 


Brechen / 
Pfluͤckt Nelcken denn She habt an ſolchen Uber⸗ 
unß / in 
Oruͤckt hurtig Mund auf Mund / ich weiß / Ihr wer⸗ 
det ſprechen: 
Des Lebens Panaree verbleibt ein keuſcher Kuß. 
Vo- Ich aber will indeß auf treue Wuͤnſche dencken / 
tum. Ich bringe mein GSluͤck zu! ang treu⸗geſinnter 


ruſt: | Der 
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Der — Der Hochſe wolle Euch was Ihr nur wuͤuſchet / 
chencken / 


Nichts hemine Euer Ba nichts Röhre Enre 


Es grüne um Euch her der Seegen u. das Gluͤcke / 
Bas Euch betruͤben kan / das muͤſſe nie geſchehn / 

Gott ſeegne Eure Eh / GOtt ſeegne Kuß uudBlicke 
Und laß aufk ünfitgen davon Fruͤch⸗ 


Noch eins / Geliehtes Zauf,i ſey immerhin vers 
gnuͤget / 
‚Herr Doctor Zeimers tt und nimmt Dir 
Dein Kind; 
Doch ſiehſt Du überlang was Kleines / das man 


wien 
So dencke / daß auch hier d VeRsumerMicheer 


IV. 
Iſt bey diefen 5. Regeln nichts mehreu mercken? 
Nichts mehr ale dieſes, daß es in des Poeten 
Belieben ftche, die Garmina enitoeder nad) einer 
jeden unter dieſen fünff Arten insbefondere auszu⸗ 
führen,oder alle fünff Arten untereinander zu mi⸗ 
ſchen, wie es des Poeten Daiuırell und Trieb oder 
der vochabende Cafus mit feinen Umftäuden andie 
sand giebet. Welche artige Vermiſchung der 
narürlichen Aueführung kein unebenes Geſchicke 
geben ſolte. Y 


Aber Fönteman nicht auch ein Thema Compofirum 
nach der natürlichen Diſpoſition 
Ausführen? 
Warum nicht; aber man bindet ſich hier wie— 
9 


Derum, 





XXXXECXCRRW 
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gg, 


Dderum ‚wie bey Dem Themate fimpiici geſchehen, 


an Eeine Oratorifthe Sorgfalt, fondern manferer 


etlichen Propoſitiones hin wie fie Schluß⸗rich⸗ 
tig auf einander folgen Eünnen , man ftreuet De. 
fcriptiones, Conſectaria und Realia mit unter, 
wie fie den Poeten unter der Hand in die Feder 
flieſſen. Wolte ja ein Anfänger geroiffe Iarces 
haben, fo koͤnten es drey ſeyn: Proupoſitio, Applica« 
zio und Concluſſo. Propafitio ſetzet in genere et⸗ 
was hin, ſo verbaliter und realiter wohl auf 
einander connedtiret und es Dad gute Naturell 
Des Berfaffers angiebet. Applicatio appliciret 
hernach alles auf den vorhabenden Cafum , was 
Propofitio in fich enthalten; doch daß eine Ver⸗ 
änderung in den Torten und Realien beobachtet 
werde, Concluſio fehtieffet endlich mit einem 
Wunſche, der fo wohl aus der Propoſition ald 
Application flieſſen muß. er nun feinen’ 
eren- Kasten mit guten Sachen angefütlet und ſei⸗ 
ne Poetiſche Feder an gute Expresfiones gewühr 
net der iſt hierinnen der allergluͤcklichſte und Fan 
verfichert fenn, daß dieſe natuͤrliche Geburt offt 
mehr Liebhaber findet als die kuͤnſtlichſte Inven- 
tion , wo Realıa und gute Ausbildungen der 


orte fehlen. Ich will es mit ein paar Exem⸗ 


pen illuftriren , ob fie gerathen, laſſe den unpar⸗ 
heyiſchen Leſer urtheilen, 


Bar 
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EXEMPLuUM I. 
Als 
HENRR 
Johann George Bube / 
Des Haͤlliſchen Gymnaſii Collega Quartus, 
JuUNOFER 
Sophien Eliſabeth Beumlingerin/ 
Den 14. Ortobr. 1721. heyrathete / 
wurde 
Im Nahmen ſeiner Untergebenen 
vierdter Claſſe 
erwogen. 


Das von GOtt geſchenckte Labſal eines 
treuen Schulmannes. 


** —F ** 


DISPOSITIO' NA TURALIS. 

| Propofitie, 

Ein Schulmann, der fein Amt treu ver⸗ 
waltet , erhält allemahl von GOtt ein 
ſuͤſſes Labſal bey feiner ſauren Muͤhe. 

2. GOtt giebet Seegen und Gedeyen zu ſei⸗ 

nen Lehren und Aufferziehen, daß er feine 
Luft an den jungen Pflantzen ſiehet. 

3. GOtt ſchencret Ihm fonderlich ein treues 
zb, das Synnach der Wuͤhe ergöken 
an. 

Oo 2 Appli- 


U 





380°. Disa Cap. von der 


U 
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| Applicatio, u 
2. Geehrther Lehrer ı diß beweifet Dein 
herrliches Beyfpiel. \ 


2. Du haſt uns bifher den Weg zur Gotted, 
furche, Tugend und Weißheit mir vies 
fen Fleiß und Treue , jedoch nicht ohne 

ſaure Muͤhe gezeiget. 

3. Nun gibt Dir GOtt ein Labſal und Erleich⸗ 
terung in Deinem Amte an Deiner ange⸗ 
nehmen Braut. 

4. Die Beumlingerin als ein guter Daum 
traͤget Dir lauter Tugend⸗Fruͤchte zu Dei⸗ 
nem Labſal. | 

5. Diefe Eliſabeth, fo das Labſal im Nahe 
men fuͤhret, wird Dich) vergnügen, 

6. Diefe Sophia wird durch eine weife Hauß—⸗ 
haltung Dein Hauß in Flor bringen, wo⸗ 
zu noch die Seegens⸗volle Zeit Dir felber 
allen Uberfluß prophecenet. 

Darum ergoͤtze Dich an Diefer werten Braut, 

Bm ſo Dir GOtt zum Labſal gegeben, 

| Concluſio. 

Wir wuͤnſchen beſtaͤndigen Seegen und Ver⸗ 
gnuͤgen, damit Euer Labſal vollkommen 
werde. 

Elaboratio. 


Peo- RP In Schulmann der fein Amt mit GOtt iht 
pofi- 37 Seegen führt/ 
tio. Die jungen Pflangen bant in feineg GOttes Pre 


Und 
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Und ſie mit Tugenden und Wiſſeuſchafften ziert / 


Kriegt unter Salſen auch das Manug zu der Speiſe. 


Laß ſeyn / daß viele Laſt bie Ir hümathen Schultern 

Daß Ungemach und Eturmi begleiten feine Weyde; 
Sp wird doch feine Bruſt gelabet und ergvickt / 

Wann er an ſeinem Dan ficht feines Hertzeus Freu⸗ 


de. 
Es iſt ſein trener Dienſt cin Dienfrder GOtt ge⸗ 


Drum laͤſſet auch der sen; F ı Mlangen nnd Be⸗ 


gieſſen / 
zum Saamen / welchen er in zarte Seelen Arenty 
Die Stroͤhme feiner Huld / Kraft und Gedeyen / 


flieſſen. 
Und dieſes nicht allein; ‚00H ſeegnet auch fein 
GOtt ſchenckt, was au Nee dßelt ihm Fan Vergnuͤ⸗ 


ug geben/ 
HH fihüttet ihr tn, Die Snaden:Edjanlen. 


GOtt giebet / was die Schr ii vergleicht mit Schak 
und Steben. 


Er knuͤpft ſein treues Herk an eine trene Bruſt / 

Laßt Ihn den Jacoh gleich in Kahels Armen Liegen/ 
Durch die wird dann Di al zur angenehmſien 

Die giebt auf Sorg und Si in Labſal und Ber 
Anti Dig trifft an Deinem?  heili@echrrerKeheer, 

ein 
"Der HErr belohnet Dir Jun Arbeit / Tren und 
chen 
Es muß ein werther ei isst die Belohnung 


Die ſoll Dir nad) der Laſt GHeihternngen malen: 
893 Dein 


ss: Das 3. Cap, von der 


| DeinAntdasDu bißher geführt mut groffersren/ 
Wodurqh Du uns gebahntden Weg zu GOtt und 


Tugend / 
Den Schatz der Wiſſen waft und Weißheit leg⸗ 
eſt bey / 
Verdienet ſolchen Lohn ben nicht belohnt die Ju⸗ 
u gend, 
Cin Muͤder ſuchet Ruh / ein Matter Staͤrckunge⸗ 


rafft: 
Bier ſolteſt Du allein bey ſaurer Arbeit bleiben? 
Ach nem; GOtt ſchencket Dir / was Troſt und 
Labſal ſchafft / 
Durch dieſe kanſt Du Di vergnlgt und glücklich 
reden. 
Denndie Beumlingerin, ein Baum vongu⸗ 


ter Art / 
Traͤgt Dir nach Seren nf Vergrnuͤgunge⸗ 
vp eFruc L/ 
Die hat GOtt und Natur für Dich allein gefpart/ 
Die find auf Deinen Tuch die lieblichſten Gerichte, 
Die Aumnth der Geſtalt / die holde Freundlichkett / 
Die Tugend und Deranbtsort, Wercke / Blicke / 
dienen / 
Die Ihre Keuſchheit Dir n. Deiner Treu gemenht/ 
te können nach der Muͤh zu Deiner Ruhe diene; 
Der Nah gElifaber if ein Verheiſſunge⸗ 
Wort / 
Sie labet, heiſts davon / ſo bald er wird verfehet; 
3:5 freylich iſt Sie Dir ein angenehmer Port / 
o ſich Deen müder Geiſt nad fauren Schweiß et⸗ 


| gute. 
Und) wird Dein werther Hank an Gluͤck und 
Wohlſeyn blähn/ 
Diemeildte Weißheit cr) Dir an Deiner Seite 
(*) Sophia ſitzet / 
Die wird init Dir zugleich an einem Ruder Het! 
Waun ſtideß ABerter ft und wann der Himmelbin 


lhet. 
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Es zielet ſelbſt die Zeit / da Ihr die Eh erwehlt / 
Auf lauter Uberfluß: venn wie Feld/ Ders und 
arten/ 


Mit ſolchem Seegen heat / den Feine Zunge. 
jehlt: Ä 





Sy koͤnnt Ihr ſolchen and in Eurer Eh erwars 
en. 
Darum, ergoͤtze Dich an Deiner Werthen 
| Braut, 
Die Dir der Himmel Ihenet/ die Du ſo mohl 
erleſen / 

Verſichert / daß — ſelbſt an Deiner Liebe 
aut; 
Denn ſeine Huld bekroͤut die / ſo ihm treu ge⸗ 

weſen⸗ 
Volum. Hierbey iſt unſer Wunſch: Es müuͤſſe Eure Ch 
Ein ander Even ſeyn an Seegen uud Vergnuͤ⸗ 
gen, | 
Es uoͤberſchatte End) der Aufgang ans der Hoͤh / 
Daß Ihr dem Gluͤcke kopnt in ſanfftem Schvoſſe⸗ 
| iegen. | 
geht in Verttaulichkei „„lebt einig / lebt in 
Ruh 
Was Euer Hertze wünfht / das fall Euch zu anf” 
Erden; 
Wachſt friiihen: Palmen gleich an Zweigen im⸗ 
merzu / 


So kan das Labſal erſt bey Euch vollkommen 


Oo 4 Exxu- 


"ini GEHENDE 


4 ur Dass. Cap. vonder 
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Exemprum II, 
2 Die 
Vergnuͤgende Glücfeeligkeit einer auf - 
GOtt und Tugend ge⸗ 
gruͤndeten Ehe 
bey dem | 


Boͤrner⸗und Vogeliſchen | 
Hochzeit Zefte 


Ä in Halleden 6. Febr. 1721, 
Im Nahmen einiger guten Sreunde, 
| v * u J 
DISPOSITIO NATURALIS 
Pronofitio, . 

3. Die Ehe ift glücklich und vergnügt, wenn 
man in. der Wahl den rechten Zroecf trifft. 

2, Und GOtt, als der Stifter der Ehe, kroͤh⸗ 
net ſolche mit Gluͤck und Seegen. 

3. Ja Er woͤhnet bey denen,fo ſich nach feinem 
Wind paaren und machet durch feine Ber 
genwart Die Ehe zu einem Himmel. 

4. Es ift aber GOit und die Tugend derer 

te Zweck einer gluͤcklichen he; nicht Schoͤn⸗ 
heit, Stand und Reichthum, worauf die 
meiſten mit Schaden ſchen. 
Applicatio. 
2, Betr Braͤutigam, Du haft bey Deiner 
2 gem, Du haft Ya 
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2. am Heine Vogelin befiset Gottesfurcht 
und viele Tugenden, Freundlichkeit, Klug⸗ 
heit, Häuflichfeitic 

3, Drum wird Deine Ehe vergnügt und gefeee 
gnet ſeyn. 

4 Auch Sie, Jungfer 2 Srauc,hat fid) einen 
angenehmen und werthen Schatz erwehlet, 
mit dem Sie eine vergnügte Ehe führen 


| vird. 
5. Darum bedienet Euch beyderfeits der vers 
gnügten und vertraulichen Ehſtands⸗Luſt, 
68 Fan es Euch Fein Menſch verwehren. 


Concluſio. 


Gott mache Eure Ehe zum Paradieſe und er⸗ 
halte ſie in ſolchem Flor, daß Ihr jaͤhrlich 
Fruͤchte ſehet. 


Elaboratio. 


bropo · Vuͤcſeelig iſt die Eh auf dieſer Unter⸗ 
ſitio. Welt / 
Wann in der Eiebed-NBahl her rechte Zweck getrofr 


Da ſteht der Fuß auf glee do Gluckes Hafen offen / 
Und alles iſt nach Wunſt nach unſerm Sinn be⸗ 


In ſolchem Luſt⸗ Resten nm und Dere 

gnüsen 

Voraus wann gleich glei fich kan zuſammen 
uͤgen. 


DH 5 Wie 


ER innen - . .. 


t 


86 ° Dass. Cap. vonder 


MWieGHDrt die Liebe ſelbſt in Eden eingeſetzt —/ 

Und dieſen ſuſſen Trieb in jede Bruſt geſchrieben: 

So krohnt er auch die Eh / ſo ſeegnet Er das Liehen 
Mit Gluͤck und Wohlergehn / das jede Bruſt ers 


aötzt 
Er gieſſet uͤber Sie die Schalen noller Seegen / 
Er giebt den Gnaden⸗Thau / ſchenckt Sonnenſchein 
und Regen. 


Mar Obed Edoms Hauß bey GOttes Gegenwart 
Ein irrdiſct Paradieß wo Milch u. Honig floſſen: 
Ev muß des Gluͤckes Flor in tauſend Arten ſproſſen 

Bey denen, ſo ſich hier nach GOttes Wiuck ge⸗ 


pgart; 
Was GoOtt zuſammen fuͤnda wohnet Er anf Er⸗ 
en / 
Und wo Er wohnt / das muß einem Himmel were 
el 











Doch muß bey folcher Wahl der Klugheit Ruder 


mn, 
Soll anders unferSchüff nicht feinen Meg verfehlen; 
Die bloß auf Schönheit ſehn / die Stand und Reich 
thum wehlen / 
Verliehren Gluͤck undRuh zu ihrer groͤſten Peins 
SDtru. die Tugend find der Zweck beglückterkiehe/ 
Mer anf was anders ſieht / ſchopfft Waſſer mit dem 


Siebe. 
Appli- Zochwerther Braͤutigam, diß haſt Dn 
catio. auch geſucht / 


Dein Auge ſah auf GOtt / auf Gottesfurcht nnd 
Tugend / 

Auf Anmnth der Geſtalt / aufeine muntre Jugend, 

AnfEluge Haͤußligkeit / auf Keuſchheit und auf 

Zucht; en 


une er VW) „7 — — 
u —— 
— ç — — 


Natuͤrlichen Diſpoſition. 587 

















[ey 


Mas Du ſo klng geſucht das kanſt Du gluͤcklich ha⸗ 
An Deiner Vogelin F ohren ſchönen Gaben. 


Die Dorothea iſt ein ſchoͤn Geſchenck vom 
HErrn: 


Denn Hold und Freuudl wte keit tund andre Tugend⸗ 


Sind faͤhig Deine Bruſt sollfomientlich suladen/ 
Bey dieſer geht Dir auf des Gluͤckes Morgens 


Ster 
Auch die Sophia wird Dein Hauß ſo Flug regies 
ren / 


! 
Daß Du die Frucht davon wir jeden Tag verſpuͤren 
Was mehrẽ mer fan bey Dir die Zucker⸗ſiſſeLuſt? 
Der Dlicke fanfften Reitz? der Kuͤſſe Nectar zehlen? 
Wer die Zufriedenheit in Euren keuſchen Seelen? 
Wer mißt dad zabfal ab? ab? die Wonne Deiner 


Mer fo vermaͤhlet iſt / kan —— beſchauen 
Der Freude Paradieß / des Gluͤckes goͤldne Auen. 


Wie aher / Werth⸗ Braut/ gefaͤllt Ihr auch 


er Schatz / 
Den Sie durch dieſe PNA Augen:Luft erlefen ? 
Nach Da fiilten Art macht Sie zwar nicht viel 


Weſen 
ech weil Ihr treue hen oh macht erwuͤnſch⸗ 
alz: 4— 
So ſchließt man nicht un von Ihrer keuſchen 


Herr Boͤrner ſey der Ben kuͤhlet Ihre Tries 
X) | 


Vers 
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Vergnůgt⸗Vertrautes Paar wolan dann 

liebet Euch / 
In dieſem lieblichen und Seegens⸗vollen Stande, 
Fuͤßt und umarmet Euch/ gebt Mund und Herh 

zum Pfande / 

Alsdenn iſt Eure erſt jenem Eden gleich; 
Kein Meuſch kan Euch die Luſt und dieſen Schertz 
verwehren / 
Wbvo blieb denn ſonſt das Wort: von fruchtbar 
| feyn und mehren ? 








Con- gierbey iſt unſer Wunſch: Es muͤſſe Eure Eh 

elu· Ein Eden in derZeit und Mvell des Seegens bleiben / 

ſio. Man muͤſſe Euer EA zum guten Gluͤckel 
Ire 


wur 
Es Röhre deſſen Fi Su Fein Schmerk » erfuͤlltes 


Lebt inVertraulichkene doch zeigt auch in demLeben / 
DaßEuer Liebes⸗Baum kan jaͤhrlich Fruͤchte geben. 


Das 4.Kapitel 


von der 


Rünſtichen D 1° Sp O SI- 


—8 
Antecedens, Connexionem& Con- 
ſequens. 


Woo gebrauchet man dieſe Diſpoſition? 


| An brauchet fiein allen denjenigen gät 
ü ten, 109 es heutiges Tages unter polt- 
ten Leuten im Gebrauch iſt, mit Sn 
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‘ten aufzuwarten, ſonderlich wo man Feine ges 
wiſſe Themata erwehlen, fondern bloß bey dem 
Themate Dato oder Caſu bfeiben will, wie er 
ung vor Augen lieget, da Dann der Mangel einer 
ieffgefuchten Invention durch gute Ausbildun⸗ 
gen der Worte, Beſchreibungen, Allufiones und 
Realia erfeßet wird , welche man bey den Um⸗ 
fanden, fo der Cafus an die Hand giebet, aus⸗ 
sufinnen pflege. Daher man fich üffters durch 
diefe freye und ungeswwungene Art bey Politicis 
weit mehr infinuiren fan, als wenn man The- 
mata erwehlet, welche gezwungen und alzufebe 
nad) der Schule ſchmecken. 











Wie viel Theite hat diefe Difpofition ? 
ie ung die Poetifche Chria im ı Capitel dies 
ſes vierdten Anfangs⸗Grundes gewiefen,fomüffen 
ordentlicher Weiſe ſuͤnff Partes ſeyn, dabey die 
umgekehrte Chria folgende Ordnung liebets denn 
es wird geſetzet 
I. Formula initialis oder ein kleines Vor⸗ 
Complimenr. 
II. Antesedens ‚Die Veranlaſſung, der Ca- 
ſus oder das Factum. 
II, Connexio oder dieBewegungs Gruͤn⸗ 
de / warum man bewogen worden 
zu gratuliren oder zu condoliren. 


IV, Confeguens oder unſere Intention und 


Abſicht, welche entweder eine Gra- 
tulation oder Condolenz in ſich bes 
= | grei fr, 
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greifft / nebſt einem angehaͤngten 
Wunſche, nachdem ſolches der 
vorhabende Cafus verlanget. 

V. Formula Finalis oder Concluſio, ein 
klein Schluß⸗Compliment, wel, 
ches gemeiniglich in einer Recom. 

mendation oder Bitte um des art 
dern Gnade, Gewogenheit oder 
Freundſchafft beftebes. Z. E. 


DISPOSITIO 


Formula Initialıs. 
Erlaube, daß id) Dir mit einem geringen Car- 
mine auf Deiner Hochzeit aufivarte, 
Antecedens. 
Du vermaͤhleſt Dich mit einen angenchmenund 
Tugendsreichen Rinde, " 
Gonnexio, | 
Ich nehme ala ein Freund Theil an Deinem 
Gluͤcke und Freuden. 
Conſequens. | 
Ich gratulire und wuͤnſche eine vergnuͤgte und 
geſeegnete Ehe. | 
Formula Finalis ſeu Conclufio, 
Ich bitte bey der neuen Liebe Deinen train 
Freund in geneigten Andencken zu behal⸗ 
ten. 








Elt 
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DEI SERIE RER GE 


Elaboratio, 
Auf die 
Hochzeit 
Eines freuen Freundes. 


Form. IA Sum Werthgeſchaͤtzter Freund, ein 
Initial. v wohlgenieintes Blat / 
Das eines Frenndes Hand dir an dem Tage giebet / 
Der Dich bißher geehrt und ohne Falſch geliebet / 
Wojzu ihn Deine Treu vorlaͤngſt verbunden hatz 
Johh will / ich jol / ich muß ein Hochzeit ⸗Carmen ſchrei⸗ 


ben / 
Epricht gleich die Poeſie: Laß dieſen Frevel bleiben. 


Ante · Du nimmeſt Dir ein Kind von angenehmer Art / 
cel, Von vielen Tugenden und anserleſnen Gaben 
WoßKlugheit undVerſtand denSitz erwehlet haben / 
Wo ſtille Sittſamkeit 1 mit der Keuſchheit 
Mart; 
Wodurch Dein nener Stand ein Eden dieſer Erden 
Und Du ein Zacod Fan bey dieſer Rahel werden. 


C(onne· Drum acht ich billig Theil an Deinem Wohler⸗ 


xio. gehu 
Und miſche meine Luſt in Deine ſuͤſſen Frenden; 
Du kanſt bey Deiner Draut in lanterRoſen weiden 
Und mein erfrenter Fuſt auf ſanfften Liijjen ſtehm:; 
Du kenneſ meine drug dir Luß und Laſi an Leben 
Etets mit Dir hat getheilt / wie ſie derHErr gegeben. 


Conſeq. Ich grarnlire Dir und wuͤnſche voller Tren/ | 
Dan Seegen/Gloͤck n. Heyl Dich inder&hbealelten/ 
Vertraulichkeit und Luſt / Ruh und Zufriedenheiten 

Des Lebens Zuckerkant / der Liebe Ausſtuß JM N 
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—Giup dab der rlite Wlor Die Deinen Omen ie 
Der Mutter holde Art/ de Waters Vilduiß führen. 

Kormul. Jedoch wann ſich Dein Mund in beuſchen Koͤſ⸗ 


Final. ar! 
Wann Dn Dein trenes De nit einem Kerken 
yeile 
Und dich In ſuͤſſer Eur fo Tag als Macht verwelleh / 
Su denck zuweilen auch an dieſen der Did) liebtz 
Du kanſt vertraulich thun/kanſt ſchertzen / Dich bes 
weiben/ 
Und doch ein Pyebias von Deinem Da 
mon bleiben. 


III. 
Dieſes iſt gantz gut und gehet ſehr wohl an / wenn 
man ſeine Schuldigkeit nur in wenigen Strophen ab⸗ 
zujtatten bar, koͤnte man aber nicht einige Vorthei⸗ 
lo zur Amplification haben / daß ein voll⸗ 
ſtaͤndiges Carmen daraus 
wurde? 

Dazu find unterſchiedliche Mittel verhanden, 
welche die kurtze Difpofition um ein groſſes vers 
mehren können, fonderli) wenn man nach Be⸗ 
fchaffenheit der Materie bifweilen die Anrece- 
dentia, Connexiones und Confequentien cu- 
muliret, Sch will folche un mehrerer Deutliche 
Teit willen in einigen Regeln zeigen und dabey Die 
vorhergehenden Exempel behalten, Damit Anfaͤn⸗ 
ger fehen Eönnen, wo der Apparatus Amplıfi- 
cantium am beften anzubringen ſey. Folget ale 


ſo | Die 
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Dien. Regel: 

Siehe zu, daſi du bey einem ſeden Thei⸗ 
le der General· Difpofirion Probantia und 
Amplifeamiz oder bier und da neue Con 
nexiones uno Conſequentien mit einſtreueſt 

Denn weil die umgekehrte Chria aud) eine Chria 
iſt: ſo laſſen ſich die Atiologien , welche die 
Dilciplinen ‚die Erfahrung, "Topic und Rhero- 
ric an Die Hand geben , wohl anbringen; ja fo 
wohl die leichten a Contrario, Objedtione , Si- 
mili, Compurato, Exenplo , Teftimonio, 
Deleriptione , Diftriburione ‚ Formulis &c. 
als ſchweren Amplificantia a Loco communi, 
Meditatione , Confectario &c. geben ihren Ap- 
paratum dazu her, Es koͤmmet lediglich auf dag 
Ingenium und Judicium deg Poeten an,an wel⸗ 
hen Orte cr ſolche einzuſtreuen beliebet. Ja vie 
le und manchmahl beſſere Sachen, als man in 
di Diſpoſition gefeßer ‚ fallen dem Poeten Noch 
bey bey der Elaboration bey oder der Reim gies 
bet Anleitung dazu. 3. €, 


1. 
DISPOSITIO, 

Formula Initialis, 
Erlaube, daß ich dich on deinem Hochzeit⸗ 
‚Tage mit einem Carmine bediene, 

atio, 
1. Unſere von Kindheit an bertraufe Freund⸗ 
ſchafft verbindet mich dazu. 
2. Die Liebe treibet mich dazu an. 
I Pp Ante- 
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- 











Antecedens: 

Du trittft heute einen Stand an, welche 
vergnügt, glücklich und gejeegnet fern 
wird. 

Kriologia r | 

Denn du heyratheft eine Schöne, 

Amplificatio a Loco communi. | 

Nichts ift angenehmer als in den Armen eis 
ner Schönen liegen, 

Ratio & Diftributio. 

Die Augen haben ihre Weide, die Hände 
brechen Rofen ‚Lilien und angenehme 
Aepfel, Das. Hertz hat feine Zuftie⸗ 
denheit. 
 Exemplum. iil 
Jacob laͤſſet ſich keine lange Zeit und Muͤ⸗ 
he verdrieſſen, die ſchoͤne Rahel zu be⸗ 
kommen. 
Formulæ. | | 
ie folteft du nicht eine Vergnuͤgung has 
ben, da dir GOtt fülch eine Schöne 
zugeführet hat, Die deine Che zum 
Himmel madhet. | 
. . tiologia 2. (eu Antecedens, | 
Du heyratheſt eine Gottesfürchtige und Tur 
gendfame, ' 
Connexio, | | 
Mit Gottesfurcht und Tugend iſt der Sec⸗ 
gen verbunden. E | 
on. 
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Confeq uens. 


| Darım wid Deine Ehean Seegen uͤber⸗ 
flieſſen. | 


Ktiologia 3. | | 
Du heyratheſt eine Kluge und Haͤußliche. 
Ætiologiæ ætiologiæ. 
1. Die Tan Deine Amts⸗Laſt erleichtern. 
2. Deinem Hauſe klug vorſtehen. 
3. Im Hauſe Seegen ſchaffen. 
Ulnfratio a Comparatis. 
Sie jißet mit am Ruder, 
Sie ift eine Stüße, die Laſt zu tragen. 
Connexio. 
3. Da Du nun fü wohl verſorget biſt. 
2. Dir ſo viele PVergnügungenund Bor 
theile vor Augen liegen. | 
: Confequens, 
1, So bediene Dich deffen, 
2. So liche und umarme Deinen Scas, 
Amplificatio a Comparatis, Ä 
Brich Roſen und Nelcken. 
Erluſtige Dich an deinen Eden; 
atio. 
Es iſt eine GOtte⸗gefaͤllige und vergnuͤgte 
Luſt, kein Menſch verwehret fie, 
onnexio. 
.. Da Dir nun viele dazu gratuliren. - - 
2. Lind ich gleichfalß alsein treuer Freund 
den groͤſten Antheil an Deinem Gluͤck 
und Vergnugen nehme. 
Ppaꝛ Con- 
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Confequens. 
1. So gratulire. 
2. So wuͤnſche von Hertzen. 


Formula Finalis. 
Bitte mein Freund zu bleiben. 
Ratio. 
Denn ohne Deine Freundſchafft kan ich 
nicht vergnuͤgt leben. 


| II. 
Bu ELABORATIO. 


SI" Freundſchafft / Werther Freund, fo wit 
von Kindheit an 
Vertraulich aufgericht und in den Jugend⸗Jahren 
Vergnuͤglich fortgeſetzt und alles diß gethan / 
Daß unire Hertzen feſt wie Ulm⸗und Reben waren / 
Die tree Freundſchafft will / ich ſoll bey dieſer Zeit / 
Da Du die Eh erwehlt / ein Hochzeit⸗ Carmen ſchreiben; 
Darum nimm guͤtigſt an / was Dir mein Hertz geweyht / 
Wozu vie Liebe felbit will Geiſt und Feder treiben, 
Diſiſt der frohe Tag / da Du in einen Stand / 
An Gluͤck und Secgen reich / reich an Zuſriedenheiten / 
Vergnuͤgt getreten biſt / da Dich des Hoͤchſten Hand 
Bill in ein Paradieß von Luft und Anmuth leiten. 
Du nimmeſt Dir ein Kind von angenehmer Art / 
Wo GDtr und die Natur ein Meiſter⸗Etuͤck gebauet / 
An holder Vildungs⸗gaft und Schönheit nichte ges 
part / 
Ein ſolcher Engel wird Dir itzund anvertrauet. 
Was kan veranuͤater ſeyn als in den Armen xuhn⸗ 
Da Hold und Anmuth hat ihr Bildniß ausgedruͤcket! 
In dieſem Lager laͤßt es ſich recht ſchoͤne thun / 


ji 


| ivd der Lei uch der Geift erqpicket. 
Gewiß da wird der xeib und auch der Geiſt erq Se 


’ 


- 
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Welch Ange ſiehet ſich an diefen Exchaben ſatt? | 
Sie machen Appetit zu immer nener Frende / _ 
Das / wao man kauin gefehn und kaum geſchmecket hat / 

Treiht den erhitzten Mind zu nener Schnabel⸗Wevde. 
Die Hard pfluͤckt Lilien und Roſen in der Au- 

Sie ſpiclet mit der Frucht / ſo ihr diß Eden ſchencket / 
Was machet nichi vor Luſt ein ſolcher Garten⸗ Bau⸗ 

Der uns mit Manna ſpeißt/mit ſuͤſſem Nectar traͤncketd 
Drum wundert man ſich nicht / daß Jarob vierzehn 


Jah © 

Um ſolch ein holdes Kind / nm eure Rahel dienet: 
Denn ſol he Schönen find gewiß im Laude rar / 
Ten denen Gluͤck und Luſt zugleich wie Palmen gruͤnet. 

Ber zehlet nun bey Dir Luſt und Bergnuslühfeit/ 
Daein ſo ſchoͤnes Kind Dir it von GOtt gegeben? 
- Bey diefer ſieht Dein Hertz die wahre goͤldne Zeit} 
Du liebeſt aufder Welt und kanſt im Himmelleben. 

Es kroͤhnet Deine Braut art uur der Schoͤnheit 
| lantz / 
Auch reine Gottefurcht mit Tugendsreichen Gaben / 

Ziert Ihren Wandel ans und mehrt deu Ehren⸗Krant /. 
Vie? koͤnteſt Dir bey Ihr auch groͤßre Schaͤtze haben? 

Da nun mit Gottesfurcht der Ewigkeiten Hewi 
Und Gluͤck und Seogen ſich auf dieſer Welt verbinden: 

Wird Dir mit Deiner Braut auch alles diß zu theil / 
Drum Fanft Du hier Dein Gluͤck und dort den Himmel 


uden. 
Verſtand und Klugheit find nebſt Finger Hinkligkelt/, 
Ev Deinen Werthen Scherz als hohe Gaben zieren; 
Dtum wird Dein ſchweres Amt erleichtert jederzeit s. 
denn Deine Haußhaͤltung wird biefe Kluge führen. 
Sielegeden Theil der Laſt auf Ihre Schultern bin - 
Ind hilffe mit Dir zugleich dat ſchwere Ruder lencken / 
Bo folge Pfeiler ſtehn/ herrſcht Seegen und Gewinn / 
Nan darf an keinen Fall noch faure Muͤhe dencken. 
Da Dufo wohl gefreyht / ſo wohl verſorget biſt 
Ind Dir ſo viele Luſt und nu por Augen lirgen / 
Pp3 


Iſts 
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. e o 7 
ne billig / daß die Hand die ſuͤſſen Srüchteliehy 


Ev dieje Sa one Div eröffnet zum Vrrignuͤgen. 
Umarme Deinen Schag.bri Rufen ſuͤſſer Luſt / 

Brich iljen / Tanſendſchoͤn⸗ ſo Dir Ihr Garten giedet / 
Es wehrt kein Sterblicher die Triebe Deiner Druft / 

Min doch der Himmel ſelbſt / daß Ihr Euch hertzlich lie⸗ 


et. 

Doch da Ihr Euch umarmt / der KuͤſſeNectar ſchmeckt / 
Und Dir ſo mañcher Freund ergebenſt gratuliret: 

Iſts billig/ daß mein Kiel Div auch hierdurch entdeckt / 
Bag vor ein greuden⸗Trieb dabey mein Hertz geruͤhret. 

Wir haben hiß hieher jo Luſt als Laſt getheilt/ 
Wie ſie des Hoͤchſten Hand uns beyden zugeſchicket / 

Du haft mir / wie ich Divsfo manchen Schmertz geheilt, 
Dein Wohl hat meine Bruſt / mein Gluͤck Dein Hertz er⸗ 


qvicket. 
Drum ruff ich Div Gluͤck zu! bey Deiner Seegen⸗⸗ 
| Eh 
Aus wahrer Freundſchaffts⸗ gun? aus Freuden ⸗reichen 
riebe: 


ee flieſſe Sluͤck und Heyl von jener Sternen⸗Hoͤh 
U ) bring’ in Slor und Glantz das Eden Deiner Liebe 

Vertrauligkeit und Ruh verbinde Seel und Bruft / 
Da sie in Ewigkeit zu einer Seele werden/ 

Seht Bevde Lebens ſatt an Kindes⸗Kindern Enft; 

Kurtz; Es ſey Eure Eh ein Paradieß anfErden _ 

Doch da Din Deine Bruſt ſchenckſt an ein ſchoͤnesKind / 
Das mehr Ergotzlichkeit als Freunde Labſal geben: 

So ſchlag die Freundſchafſt nicht deßwegen in den 


Vind / 
Du weiſt / kein Jonarhan kan ohne David le⸗ 
en. 


Die2.Meael: 
Lege dem Zaupr-Subjedto Des Anteceden- 


. . _ / die ge⸗ | 
tis gewiſſe Ei heta bey, we ie 
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börigen Lobes⸗Erhebungen infich faſ⸗ 
ſen und fange nicht allein mir ſolchem 
Epitheto eine jede Strophe an, [ondern 
beſchlieſſe fie auch von felcher Mate⸗ 
tie; zu deren und der uͤbrigen Theile, 
der Dilpofition völligen Ausführung 
aber ſuche fodann anſtaͤndige Ariologi- 
en und Amplıfcantia, | 


Wie inden Leichen-Gedichten die Haupt⸗Perſon 
der Verſtorbene: fo ift eg in den Hochzeit⸗Ge⸗ 
dichten auffer Ziveiffel die Braut, welche man mit 
einem wahren und gebührenden Lobe beehren und 
daher den Bräutigam glücklich nennen fan, Wie⸗ 
wohl es, indes Verfaſſers Willkuͤhr ſtehet, auch 
den Bräutigam wie in andern Gedichten die Pers 
fonen nach Belieben zu erwehlen. Doch follen 
diefe Epichera recht erſonnen feyn, müffen fie an 
Sylben gleich feyn uud als Rationes Das Ante- 
cedens beweifen. inejede Strophe muß mit ei» 
nem folchen Epicheto anfangen und einen halben 
der ganken Vers ausmachen und die ganke 
Strophe von deffen Inhalt handeln. Und de 
es Anfängern in der Ausführung fchwer fallen ſol⸗ 
tt, ſo recommendire Defcriptiones, Diftribu- 
tiones und die übrigen Amplificantia aus der 
Chria oder mas wir bey den Poetiſchen Allufio- 
nibus und deren Erfindung pag. 130. ſeqq. ingleis 
then bey Den Poetiſchen Periodis pag. 196. ſeqq. 
gewiefen,fo wird es ihm leichte werden aud) Stro⸗ 
- Phen von 12. Zeilen Daraus zu machen. So weit 
p 4 hat 


600 Das 4. Cap vonder künftl, Dilpofition 

hat es mit dem Antecedente feine Nichtigkeit: 
was aber die übrigen Theile Dev Difpofition uns 
betrifft ald Connexionem , Confeguens, For. 
mulas Initialem & Finalem, ſo nehmen fie gleich), 
falß zu der Chria ihre Zuflucht. Wiewohl die 
fe8 dabey zu merchen, daß ınan in der Connexion 
eine kurtzeKepetition aller Epicherorum anſtellet 
und daraus den Schluß machet, daß in freudigen 
allen Stück, Seraen und Vergnuͤgen; aber in 
traurigen Begebenheiten nothwendig Thraͤnen, 
Seufzer und Klagen über den Werluſt eines ſo koſt⸗ 
baren Kleinods entſtehen muͤßten. Z.E. | 














T, 
DISPOSITIO. 
Formula Imtialis, | 
Maein Freund, ich fol Deine Hochzeit mie 
einem Carmine beehren; doch du wirſt 
die ſchlechten Worte nicht verſchmaͤhen 
Ratio. u 
1. Die Liebe hat fie gefehrieben. 
2. Treue Freunde bringen keine kuͤnſtli⸗ 
eben Worte, ſondern aufrichtige Hers 
| en. 
" Amtecedens. 
Du haft Die eine wohlanftändige Liebfe 
erwehlet. 
æÆiologiæ T. 
Denn Sie iſt ſchoͤn. 
Ratio. | Ä 
j. GOtt und die Natur haben Siem 


gebildet, 
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2. Sie Tan Deine Augenweide ſeyn. 
3, Cie kan Dir viel Ergoͤtzlichkeiten ma⸗ 
chen. | 
Amplificans ab Exemplis. | 
Sie ift eine ſchoͤne Nabel, on 
Sie iſt eine holdſeelige Abigail. 
Wriologia IT, | 
Denn Sie iſt trei. 
Ratio. 
Sie wiedmet Dir allein Augen, Hers 
und Sinne. | 
Amplificans a Comparatis. 
1. Sie iſt wie Soͤnnen⸗Wenden, ‚fo nut 
nach der Sonne fehen. 
2, Wie ein guter Compaß, der fich nach 
den Polar Stern richtet: 
3. Wie treue Reeben, fo fich um den 
| Ulmbaum ſchlingen. 
Ætiologiæ III. 
Sie iſt fromm. 
Ratio. 
1. Sie ſiehet auf GOtt und traͤget GOtt 
im Hertzen. 
2. Ihr Wandel iſt mit Tugenden ge⸗ 
ſchmuͤckt. | 
2. Sie iftein Engeldiefer Zeit. 
4. Sie bringer durch Gottesfurcht den 
Seegen auf Dein Hauß. 
Ætiologiæ I, 


Sie ift keuſch. 
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Pp 5 Ra- 
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Ratio. | 
Denn Sie machet fich Durch Probender 
Keuſchheit beliebt. 
. Amplificatio. 
1, abExemplis. 
Sie ift wie Penelope, Rebecca und 
Judith. 
2. aContrario. Ä 


Sie it Feine geile und falſche Delila. 











Æiologia V. 
Sie iſt klug. 
Ratio.. 
1. Sie weiß die Haufßbaltung Hug gu 
fuhren. | 


2, Sie weiß Dir Deine Amts⸗Laſt auf 
beſondere Art zu erleichtern. | 
"3, Verſuͤſſet Dir alles bittere auf eine 
kluge Manier. 
Connexio. 
Mann Du nun bey Deiner Schönen, 
Treuen, Frommen, Keuſchen und 
Klugen Dem Gluͤck und Vergnuͤgen 
vollkommen finden kanſt. 
Ratio. | 
Denn Sie machet Deine Che zu einem 
anmuthigen und fruchtbaren Eden. 
Confequens, 
1. Darum baue diefeg ſchoͤne Feld an. 
2. Bediene Dich dieſer Vergnuͤgung. 
Conne. 


nn — . - 
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Connexio. | 
1. Da Dir nun fo viele dazu gratuliren 
2. Und ich als ein treuer Freund Theil 
„ daran nehme. 
Confequens. .. 
So gratulire und münfche von Herken: 
1. Dein Hauß fey wie cin Himmel 
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€ vooller Gluͤcks⸗Sterne. 


2. Der Seegen des HErrnuͤberſtrah⸗ 

le Dich wie die Sonne. 
3. Dein Hauß ſey ein Cornu copiæ. 
4. Aus Euren Liebes⸗Flammen ſtei⸗ 
ge jaͤhrlich ein junger Phoͤnix, wel⸗ 
cher Euch Beyden in allen Stuͤcken 
gleich iſt, ſonderlich Dir amGluͤcke. 

Formula Finalis. 
Bitte aber mein beſtaͤndiger Freund zu 
bleiben. 


II, 
ELABORATIO, 
N Eliebrer Zergens-Steund, 


ich full Dein Hochzeit⸗Feſt / 
Wo Dir nach Hertzeno⸗Wunſch die Freuden⸗Myrrihen 
gruͤnen / 
Mit einem Carmine nad) Windiagkeit bedienen / 
Das aus erfreutem Stiel dir Liebe quellen laht s 
Allein verſchmaͤhe nicht die ſchlecht⸗geſetzten Zeilen 
Well Freunde hatt der Kunſt ein treues Hertz erıheilen. 


Du nimmſt ein ſchoͤnes Kind, wo GOtt und 
die Natur 
En Meiſter⸗Stuͤck gehgut zu Deiner ſuͤſſen Frende / an 
a 
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Zu Deinem Zeit Vertreib / zu Deiner Augenweide / 
Die zur Erogoͤtzlichkeit Die weiſt die ſuͤſſe Spur / 

Weil Rahels holde Art / Abigails Geberden / 

O welch ein ſchoͤner Schmuck! an Ihr gefunden werben, 


Du nimmſt ein treues Kind, die Augen / Hertz 
‚um Sinn 
Vor Dich alleine weyht biß an Ihr Lebens⸗Ende / 

Sie bleibt in Deiner Eh die treuſte Sonnen Wende / » 
Sice ſieht bey Luſt und Laſt auf Dich ald Sonne hin / 
Sie lencket den Compaß nach den Polar im Lehen 
Ihr Arm umgiebhet Dich / wie Ulmen treue Reben. 


Du nimmſt ein frommes Kind, die ſich dem 
Himniel weyht / 
Ihr Auge ſieht auf GOtt / Ihr Hertz iſt GOttes Tempel 
Und Ihre Tugenden ſtehn aden zum Exempel / 
Sie iſt bey dieſem Schmuck ein Engel dieſer Zeit. 
Zringt nun die Gottesfurcht den HaͤuſernGluͤck undSee⸗ 


gem; 
Ey Fant Du Dich) begluͤckt auffunffte Roſen legen. 


Du nimmſt ein Feufehes Rind; was dort Pk 
nelupe / | 
Was die Nebecca war / was Judith iſt geweſen / 
Das findeſt Du in Ahr; Sie laͤßt Dich Fruͤchte leſen / 
Die Ihrer Keuſchheit Baum Die traͤget in der Eh; 
Wann geile Delilen Galanterien loben / 
Macht Sie ſich Dir beliebt durch keuſche Liebes⸗Proben. 


Du nimmſt ein kluges Rind vonSOttes Haͤn⸗ 


den an / 
Die Klugheit und Verſtand mehr als Jubelen zieren / 
Die wird die Hanzshaltung zn Deinem Bortheil fuͤhren / 
Hilfft tragen / was Dein Arm allein nicht tragen ei 
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Eie macht die Centuer⸗Laſt desumts zu leichten Pfunden / 
Verfuͤßt auf kluge Art Dir alle ſaure Stunden. 


Da Du nun haſt erwehlt / was ſchoͤn / treu / fromm / 
keuſch / tlug 
Und unter Frauen iſt ein Kleinod diefer Erden/ 
Wodurch Dein Ehſtand Fan wie jenes Eden werden / 
Das Luſt und Aumuth wieß und goldne Sruchte trug: 
So laß diß one Feld forthin nicht brache Lienen/ 
umarine Deinen Schatz und koſte diß Vergnuͤgen. 


So viele weyhen Dir die Wuͤnſche ihrer Bruſt / 
Da Dich der HErr fo wohl / ſo gluͤcklich hat verbunden; 
Drum hab’ ich mich als Freund auch damit eingefunden 
Und meine Ircude miſcht ſich unter Deine Luſt; 
Jafuͤr Dein kuͤnſſtges Gluͤck / fuͤr Flor und Wohlergehen 
Steigt mein getreuerWunſch nad) jenen Sternen⸗Höhen. 


Der Hoͤchſte laß die Eh wie einen Himmel ſeyn / 
An welchem lebenslang die Gluͤrkes⸗Sterne ſchimmern / 
Es fen cin Uberfluß in allen Deinen Zimmern / 
Erüberfiraple Dich der Seegens Sonnenſchein; 
Es muͤſſe Deine Eh ſtets arm ſeyn an Beſchwerden / 
Fin Cornu Copiæ an Luſt und Wohlſeyn werden. 


Lebt in Vertraulichkeit / in Einigkeit und Ruh / 
Der Hoͤchſte fenre an die Flammen keuſcher Triebe/ 
Woraus ein Phönix ſteigt / als Zeuge ſolcher kiehe⸗ 
Der nach der Mutter ſieht md gluͤcklich iſt / wie On; 
Doch eines werd’ Ich mir ben dieſem vorbehalten / 
daß Deine Liebe nicht fuͤr mich als Freund erkallen. 
Nehr Exempel von dieſer Sorte ſind in dem 
vorhergehenden 2. Capitel bey den Leichen⸗ 
Gedichten auf den Fuͤrſten von Schwartz⸗ 
burg; bey Den Huldigunge-Gedichten auf 
den 
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den Fuͤrſten zu Anhalt⸗Koͤthen und bey den 
Gedaͤchtniß⸗Gedichten auf den König von 
Preuſſen zu finden. 


Diez. Regel: u 
Bringe in dasAntecedens die meiſten Um 
Rande,fo in den befanten Schul:Vers: 
Qvis? Quid? Ubi? &c. enthalten und 
ziere einen jeden mir gehörigen Lu 
jcehreibungen und annehmlichen Realı 

en aus. 
Auf ſolche Art wird gleichfals Die kurtze Diſpoſi 
eion um cin groſſes verlängert und Die Materie 
Jia, welche die Umftande an die Hand geben, fiel 
fen den vorhergehenden Caſum oder das Them 
viel deutlicher und lebhaffler vor, ale es durchdie 
kurtze Difpofition geſchehen wuͤrde. Es it hier 
von in dem dritten Anfangs⸗Grunde pag. 316. bey 
der Defcription und pag. 324. 3235. bey DemLoco 
communi gehandelt worden, welches bier billig 
zu conferiren. Diefe Manier ſchicket ſich get 
dem Antecedente; was aber die übrigen Theil 
der Difpofition anbetrifft, fo werden ſolche dur 
die albereit recommendirten Probantia und Am 
plifcamia nach Gutbefinden des Verfaffers aus 
oeführet. Sch willdas vorige Exempel wiederum 
behalten, damit man alſo fee, wie ein Cafusaıf 
unterfehiedliche Arten Fünne ausgefuͤhret werden, 
wenn man auch nur in der einsigen Diſpoſition 
per Antecedens & Conlequens bleiben wel 
Folget alſo 1, Durc- 
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l. 
DISPOSITIO. 
Formula Initialis, 

Werther Freund, laß Dir gefallen,dag ich 
Deine Huchzeit mit einem Carmine bes 
diene, das mehr Treue als Kunst in den 
Zeilen führer, 

Ratio. | 
Es will mir als Freund gebühren, hat gleich 
die Kunſt nichts dazu gethan. 
Antecedens, | Ä 
1, Ouis? 

Duhaft Dich bifherdurch Tugend , Ges 
lehrſamkeit und viele Qualitäten herdor⸗ 
gethan, fo Daß nichts an Deiner Voll⸗ 
kommenheit fehlete, als ein angeneh⸗ 

nes Weib. 
2. Quid? 


Nun haſt Du Dir ein ſolches genommen. 


Ampliſicatio 
a Deferiptione, | 
Es iſt ein fehöneg, tugenthafftiges und 
qualificirces Sranenzimmer. 
a Diftributione. 
Sice hat Augen voller Liebreitz. 
Auf Wangen, Mund und Bruſt kuͤſſen 
ſich Roſen und Lilien. 
Das Hertz beſitzet Keuſchheit und Treue. 
Aus allen Mienen tritt Die Hoͤfuchkeit 
herfür. 
Mir Diefer verbindet Du Dein Hertz. 
3. U 
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3, 11? | 
Dar berühmte Hauf, ſo Diediß Kleinod 
anvertrauet, hat lauter glückliche Ehen 
-aeführet , wie gluͤcklich wird nun die 
Deinige fenn? 

Quibus auxiliis & Quomodo? 
GHit hat Eure Hergen im Himmel ge⸗ 
ſchloſſen, Eure Che iſt mit Gebet ange 


fangen; 

Der Gegen der Eltern ruhet auf Deiner 

She wie Fan fie anders als gefeegnet 
| feyn? | 
5, Cur? Ä 

Nun haſt Du in der Hitze eine Kühlung. 

In der Truͤbſal ein Labſal, 

In der Nacht eine Sonne. 

Deine Amts⸗Laſt wird leichte, weil Sie 
tragen hilfft. 

Sie fuͤhret Deine Haußhaltung mit Klug⸗ 
heit, die Dir ſonſt allein auf den Schub 
tern lag. 

6, Quando? 

Die Verbindung faͤllet in die Erndte, jeder⸗ 
man ſammlet den Seegen GOttes ein: 
Du wirſt auch lebenslang Seegen, Oluͤck 
und Vergnuͤgen einerndten. 

Connexio. 

1. Da Du nun ſo wohl verſorget biſt, 

a. An Seegen und Vergnuͤgen einen Aber 
fluß zu hoſſen haft. c 

on- 
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a —re — 
Du fühle ſuͤſſe euſt und tauſendfache Wonne / 

Sobald Dein Ange ſieht der Gfieder Blumen⸗ 


Yu 
Die Roßund Lilien/fo Ihre Zangen ſchmuͤcken / 
Des N? Narciſſen Ihrer 
ruf 


Sind DeineLuſt bey Nacht / am Tage Dein Erquicken / 
In diefem Garten iſt Dir krine Laſt bewuß. 
Die Keuſchheit / Zucht und Iren ſind Schaͤtze Ihrer 
Setlen 0 
Und aus den Mienen tritt die Hoͤflichkeit herfuͤr; 
Koͤntſt Du mas herriicherd auf dieſer Weſt erweh⸗ 


em 
Als dieſes Tugend⸗Bild und dieſes Luſt-Revier ? 
Vbi⸗Necht glůuͤcklich wird dieCh / ja recht geſeegnet werdene 


Denn das geehrte Pan, Vir diß Klud ge⸗ 
/ 


ſchen 
Iſt Obed Edom gleich/gefeeguet auf der Erden, 
Mit dieſer wird das oh HN anf Dein Hauß 
Qui Was mehr? des Hoͤchſten Hand verdindet Eure 
bus Auxil. rtzen; 


IE} . 
& quo- Der feiner Kinder Eh ſtets in dem Himuel 
modo? Hliek 


ſch ieß 
Hat Eure Gluth erweckt Abt an die Hochzeit⸗ 
dertzen / 
Woher der ſuͤſſe Quell von Eurer Liebe fließt. 
Ja weil ſich mit Gebet der Ehſtand augefangen- 
Und weil auf ſelbigen der Eltern Seegen ruht: 
o wird er auch mit Gluͤck/ mit Heyi und Seegen 
Prangen⸗ 
Daß jeder ruffen muß: Wohl dir, du haſt 
es quer! 
ur Nunmehr befigeft Du in Trübfni Dein Vergnuͤgen / 
en Fıllep in der Sluth, Die Epupe Dry dee 
Kadyr/ 
Na Du 
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i — Dukanit anf Ihren Schooß als ſanfften Rofen fir 
| Wo Fein verhaftet Dei Hertze traurig 
Will Dich die Centner⸗Laſt des ſchweren Amtes druoͤ 
Durch die Erleichterung wi fie ein Quentgen 
Denn wenn Du mühe Hiftvfan Dich Ihr Mund en 
Ihr Mund / ven fe, net als Alicanten: 

Ans Ihrer Klugheit ſproſt y⸗ Hauſes Wohlerge⸗ 


Aus Ihrer Zingugten des Seegens Aberflnß / 
Sie wird mit Dir zugleich an einem Ruder ſtehen / 
Damit des Gluͤckes Schiff den Hafen finden muf. 

Quan.·Verſpricht doch ſelbſt die Zeit zu Enten kenſchen 

do? Banden 
Vollkommnes Gluͤck und Flor und was man 
wuͤnſchen kan / 
Die guͤldne Seegens⸗Zeit / die Erndte / iſt verhanden / 
it diefer tretet Ihr and) Ener Erndtenan/ 
Die Erndte sülfer ũſt / Vergnuͤglichteit u. Frende 
Die Erndie voller Gluͤck; Ihr ſammlet Garben 
| in 


| € 
Und Fruͤchte mancher At , Ihr wiſſet nichtevom 
eyde; 


So gluͤcklich heiſſen die / die wohl vermaͤhlet ſeyn! 
Ev gluͤcklich biſt On auch mit Deiner Braut ver⸗ 
bunden/ 
Ev vielen Uberfluß weıft Zeit und Hofnmngan 
Und fo vergnuͤglich find des Lebend Jahr und Stun 
den/ 


| 
t: (gethan. 
Es iſt mit einem Wort:volkommen woh kn 
3 


EEE 
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Oder: ... en. 
Viele Antecedentia , Connexiones 1nd Confe> je 
quensien Zugleich untereinan 
.. ber gemifben Eee 
Fin jedes unter Dielen verfehten Stuͤcken kan 
hernach mit Æciologien, Amplificantien und Rea- 
bien ausgefchmücker und erweitert , auch fodann 
mit einer Formula finali oder Conclußone beſchloſ⸗ 
ſen werden. Wiewohl auch dieſe zum oͤfftern 
wegbleiben und bloß mit dem letzten Conſequente 
als dem Wunſche der Schluß des Carminis ge⸗ 
machet werden kan. Hieraus flieſſet nun von 
ſelbſten die Eintheilung dieſer Diſpoſition, daß ſie 
nehmlich ſey u 0 
1. ordentlich. . 
M,verfeg 00000: 
Die ordentliche Difpafrion , da nehmlich die 
Theile der Difpofition in einer richtiger Drds 
hung auf einander folgen, wie die 2 Frage ſol⸗ 
ches angetviefen,, haben wir in den vorberachens 
den Fragen in deutlichen Præceptis und Eyems 
peln geiviefen. Darum wollen wir nun noch 
mit wenigem Die verſetzte Nifpafrion betrachten, 
welche ſich an Diefe Ov. Li. vorgeſchriebene Ord⸗ 
hung nicht bindet, fondern Die Theile nach Ber 
fieben untereinander milchet, daß dennoch aus als 
len Zeilen eine Deustichfeit und qute Ordnung, 
herborleuchtet. Weil fich aber Diefe verfegre Dir- 
pohtion in allen Stücken, was die Invention und 
Amplification anbetrifit, auf eorhergehende Fra⸗ 
' Qq 4 gen 


616 Das 4.Cäp. vonder ünftl.Difpofition 














gen gründet + fü wollen wir folche , ale unnds 
tige TBeitläufftigkeiten gu vermeiden, nur in eis 
nigen deutlichen Exempeln zeigen und damit die; 
ſes 4 Capitel befchlieffen. Folget alfo 


. Exemrıum I. 
L | 
“ Formula:Initialis, | 
Durchlauchtigſte fiche dieſes Blat gnaͤ⸗ 
digſt an. I 
Ratio. | 
2 Unfere Demuth weyhet es Dir. 
2. Unſere Treue und Ehrfurcht ſtehet in 
allen Zeilen. 
3. Die allgemeine Freude des Landes 
voerbindet ung dazu. 
- . Confequens. Ä 
Eu 3. Wir freuenung an dieſem Tage. 
. 2. Wir bringen die Opfer unſerer Liebe. 
3. Wir ſingen Jubel⸗Lieder, indem ſich 
alles vergnuͤgt und freudig bey Dei⸗ 
| nem Hohen Wohlſeyn befindet. 
Ampliſicans a Diftributione. . 
DieraubeLufft wird angenehm. 
Der Schnee bringet Frühlings Blumen 
Der Januarius wird zu einem Map. 
Die Sonne febeinet viel heller. 
Antecedens, | 
Du feyreft Dein Geburts Feft an dei 
Tage, da Dich GOtt zur Srene vn 


4 
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Landes, zur Zierde Deines Haufes 
und zur Augen⸗ Luft Deines Fürften | 
der Wel gefchendker, 
Connexio. 
1. Wir nehmen groſſen Theil daran. 
Ratio. 
1) Dem Du biſt unſere Landes⸗Mut⸗ 
En (| ee 
2) Dubringeft uns goͤldne Zeiten 
3) Du macheft durch Deine Gnaden⸗ 
Strahlen gleich Deinem Durchl. 
Oemah unſern Hortzoni gedoppelt 
helle. 
4) Du bringeſt uns Gluͤck und Ruhe 
ja gar den Himmel auf Erden. 
Amplifcans a Deſcriptione. | 
Du beſitzeſt hohe und vollkommene 
Haben, Geiſt, Verstand, Schoͤn⸗ 
heit 2c. 
2. Da nun GOtt unſer Gebet erhotet und 
den Wunſch erfuͤllet. 
Ratio. | 
Denn wir ſehen Dich ale eineLandes⸗ 
Mutter, wodurch das Wohl auf 
Stadt und Land wie durchẽ Deine 
Fuͤrſten⸗Erben das Gluͤck auf das 
gantze Fuͤrſtenthum geleitet wird. 
Gonfequens. 
Darumfey ung willkommen, fi Döner 


Tg. 
Das 2. Dar⸗ 
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2. Darum bringen wir unſere Liebes⸗O⸗ 
pfer. 


3. Darum wuͤnſchen wie Dir Goͤttli⸗ 
chen Schuß, Fuͤrſtl. Erben und Bey⸗ 
den Durchlauchtigkeiten ein langes 
Leben. B 

| IL, 


ELABORATIO, 


EEE 
ko uk % 
| Zurchlauchtigſte, 


En Inder ſich Stadt und Land erfreuet / 
as and Devotion Dein Gnaden Zepter kuͤßt/ 
Hat unſere Demuth Dir auch dieſes Blat geweyhet / 
Darauf man wire Teen und tieffe Ehrfurcht lich, 
DU ſied in Gnaden an / Du Sonne dieſer Erden/ 
Durch Deren Strahlen wir Zoutonnnen gluͤcklich wer⸗ 
en. 


Die ſuͤſſe Freude wallt in nuſer aller Hertzen 
Und dieſer frohe Tagein anfer Jubel⸗Feſt / 
ER brennen in der Bruͤſt der Liebe Opfer Kerhen / 
Die nuſre Treue ſchenckt ang kößlichem Asbeſt; 
Sridrica! Leopold! ſind unſre Sinbelskieder/ 
Das Echo giebt den Schall in Berg und Thälern wieder: 


Die kufft wird angenehm bey Deinen Sonnen Bliden 

Es kommen aus dem Schnee deo FruͤhlingeKiuder vor / 
Der rauhe Januar muß wie der May erqpicken / 

Und die Ergoötzlichkeit ſchließt auf der Anmuth Thor / 
Um Dich / Durchlauchtigſte, nach Wuͤrden zi bedie⸗ 

nen / 
Iſt Titans goͤldnes Licht viel praͤchtiger erſchienen. 
War⸗ 
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EXEMPLUM II. 
| Als 
Se. igoregierende Hoch⸗Fuͤrſtl. Durchlauch⸗ 
tigkeit zu Sachfen + Merfeburg 


Moritz Wilhelm’ / 


mit 
Ihro Durchl. Gemahlin 
Charlotte Henriette / 


Ders folennen Einzug indie Refideng 
| zu Mlerfcburg 











1712. hielten. 
Sm Nahmen eines unterthänigfen Landes 
*% * 8% 
% ER m 
l 
DISPOSITIO. 
Formula Initialis. 

Durchlauchtigffer, vergoͤnne, daß durch 
dieſes Blat meine unterthänigfte Freude 
darlege, welche Das gantze Land bey Dei⸗ 
nem Einzuge empfindet. 

Ratio. | 

1. Die Treue und Pflicht verbinden mid). 

2. Die Liebe und Ehrfurcht treiben mich. 

Antecedens. 

Du befcheineft nach langer Nacht unfern 

Horizont wieder. | 


Con- 





5 Connexio. 
1. Weil fih nun-durd). diefe Gnaden, 
Strahlen Deine Unterthanen laben und 

” ergvichen. 

2. Und unfer Verlangen durch Deine Ges 
genivart geitillet worden. 

Confequens. 

So fey uns willkommen mir Dein Ge⸗ 

mahlin. 
AÆMtiologia. | ' 

1. Dem Eure Ankunfft bringet uns Ruhe 
und Vergnuͤgen und nimmt allen Kum⸗ 
mer aus dem Hertzen. 

2. Erwecket ein allgemeines Jubel⸗und 
Freuden⸗Feſt. 

—* ificatio — 
1. a Diſtributione. 
Die Saale erhebet vor Freuden ihre 
Wellen. 
Die Sonnewirfit hellere Strahlen. . 
- Die Flora bedienet diß Feſt mit Blumen. 
2. a Deſcriptioue. 
Du biſt aller Augen⸗Luſt. 
Ein liebreicher Vater. 
Ein anderer Titus. . 
Connexio. | | 
1. Da Du nun durch Deine Ankunft 
nerfeburg gluͤcklich und  aniehntic mie 


2, Durch Deine.töbliche Regierung 6 
Land in Flor bringeſt. 
Ratio. 


EEE 
— — ——— 
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Ratio. 
1. DU wacheſt uͤber daſſelbe mit Va⸗ 
ter⸗Augen. V | 
2. Du bedeckeſt es mit Deinen Gna⸗ 
den⸗Fluͤgeln. 
Conſequens. 
1. Darum eröffnet cin jeder Hertz und 
Thor, wozu ihm die Riebe treibet, 
2. Darum ziehet gluͤeklich ein. 
Ratio, 
Die Liebe bahnet Euch ſelbſt die Wege. 
3. Darum wuͤnſchen wir eine 
gluͤckliche Regierung. 
Fuͤrſtliche Erben. 
Ein langes Leben. 


II. 
ELABORATIO, 
Zurchlauchtigſter, | 


gibzn / daß ein geringes Blat / 
das eine trene Hand in Demuth hat geſchrieben / 
Die Pflicht n. Frende reitzt / die Ehrfurcht hat getrieben / 
Das eine reine Bruſt vorlaͤngſt gemiednet hat / 
Eich voller Wonne darff zu Deinen Fuͤſſen legen, 
Da ſich ein jedes Hertz vor Freuden muß bewegen. 

















Diß iſ der frohe Tag / da nach fo langer Nacht / 
Die Dein betruͤbtes Rand als eine Laſt gedruͤcket / 

Dein froher Unterthan ſich labet und erqvicket/ 

Verl anſern Horiiont Dem Sonnenekicht anlacht; 
Der Fruͤhliug unſrer Luſt iſt voͤllig angegangen: 


Den Deine Gegeuwart ſuht Hoffen nud A 


EA Eee Di Tot rd 
Streut Rofen auf den WegrVergntigen tn die Benft / 

Kehrrin ein Jubel die ‚bangen dehens⸗Stunden / 

Dieweilausnufter Sl Verdrus u. Weh verſchwunden. 





Die frohe Saale wirfft die Wellen Himmel waͤrts / 
And ſtehet bey ſich an in Lanffe fortzueilen/. 
Neil fie vor Freuden will viellicberda verweilen 
Woman’ o Landes · Troſt, DirmenherXug und 


ertz; 
Die Sonue ſelber ik viel patliger erſchienen / 
Und dlora will diß Feſt mii Blumen⸗Schmuck bedienen, 


Diß alles und welt mehr verdienet Deine Huld / 
Du Fuͤrſt zur Augen⸗Luſt der Unter⸗Welt gebohren / 
Zur Wonne auserſehn / jum Seegen auserkohren. 

Du Landes⸗ Vater⸗Hertz / voll Liebe / voll Geduld / 
Dein Aublick ſagt uns ſchon / Du wirſt ein Titus werden / 
Den man mit Rechte nenne die Frende dieſer Erden, 


Begluͤcktes Merſeburg / wer jene Sterne zehlt / 
Wird auch dein Wohlergehn und Gluͤcke schlen konnen / 
"Man wird dic) einen Stern von erſter Groͤſſe nennen / 
Dieweil dein Solder guͤrſt did hat zum Ki erwehltz 
Und wie du Ihn ind Hertz u · auf den Schvongenbnuen 
So wird von Ihm auf Dich auch lauter Gnade komuen. 


Geſeegnet if das dand / das Deinen Zepter Pükt: 
Denn wo Du Haupt / regierſ / da biͤhen ale Glieder / 
Dein Gnaden⸗Einfluß bringt die guͤldnen Zeiten wieder / 

Dic jedertinterthan bißher mit Scomerh vermidtz 
Dein Bater:Ainge warht/wer wiil Dein Land eiſchrecen! 
Wer Elngetfünle Ruh / den Deine Slügel decken? 


per Antecedens & Confequens. 645 


VO nt — — —— ————— 
So sicht denn voller Gluͤck und voller Srendenein: 

Dennyeder oͤffnet Euch die Thore famt den Hertzen / 

In welchen brennend fichn der Liebe reine Kertzen / 
Diß ſoll der Wonne Frucht / der Demuth Opfer ſeyn: 
Zieht ein / Durchlauchtigſte / © Drt fergne Eure Aues 


ge/ 
Die Siebe baut Euch ſelbſt zu Eurem Gluͤck die Stege, 


Gott mehre Ener Land / GOtt mehre Luſt und Ruh / 
GOtt laß End) u / 9 Helden:Paar der 
achſen 


Wie Ulm⸗und Reben feyn / tie friſche Cedern wachſen / 


OOtt werffe Euch nach Wunſch des Slückes Palmen 


keht lange / lebt vergnuͤgt / vergnügt an Luſt und Erben/ 
So kan der Sachſen Haußvon Merſeburg nicht ſerben! 


Exenprum III. 
B 


ey 
Beerdigung 
, IRAUEN | 
Maria Magdalena Krimpfin/ 
gebohrner Bahrin/ 
DER 13. Jau. 1719. 
[ . 4 „* 
I, " 
DISPOSITIO, 
‚ Conmexio, 
Laß Dit nicht zuwleder feyn, daß ih Dir 
mein Beyleyd zeige, da Du eintreueg 


Seib verlohren. 
| Rr Ratio. 


NEU M—P. UWE VER FUN IZUIDONLION 
Ratio, Ä | 
1. Ich bin ein Freund von Deinem Haufe, 
2. Ich habe Dich und die Deinigen alles 
mahl hertzlich gelichet. 
3. Ich fuͤhle gleichfalß Schmertzen bey 
dieſem Falle. 
Anlecedens, 
Der Verluft Deiner Eiebfte iftein koſtbahrer 
Verluſt, weiher Dir, den Deinigen/ 
allen Freunden und Armen ſehr nahe ge⸗ 
eh, oo. 
Kriologia I, 
Sie war gottesfürchtig. 
\ Anplificatio a Defcriptione. 
Sie war mit GOtt befant. 
Sie redete offte mit GOtt. | 
Ihre Bruſt war Gttes Tempel, 
Ihre Bet⸗Kammer war ein Engel⸗Land. 
Etiologia IT. . 
Giteliebete GOttes Wort. 
Ratio. 
I. rei Sie es vor Ihren groͤſten Schatz 
hielte. u n 
Amplif, ab Exemplo. 
Sie war darinnen wie Lydia befefen. 
*. Weil Sie darinnen die herrlichiten 
Ä Schaͤtze der Seelen antraff. 
Amplif, aComparatis. 
Gold, Kubelen, Manna. | 
Einen richtinen Compaß, den Him⸗ 
mel nicht zu verliehren. A 











— — | 
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EÆctiologia III. 
Sie hatte einen thaͤtigen Glauben. 
Ratio. 
1. Das wieſen Ihre Wercke. 
2. Das Anhalten an GOtt. 
Amplif.a Comparato. 
Sie war wie ein guter Baum voller 
Fruͤchte. 
MÆtiologia IV, 
Sie liebte den Wechſen und that den Ar⸗ 
men Guts 
Amplif.a Comparsto, 
Sie warein Brunnen,deran Wohltha⸗ 
ten uͤberfloß. 
Ætiologiæ V. 
Sie beſaß viel Ruhm. 
Amplificatio 
1. a Comparatis,, 
Ihr Ruhm brennete wie ein unverld— 
ſſchendes Licht. 
Er gruͤnet wie Eedern aus dem Grabe. 
2, ab Objedtione, 
Aber ichfolte Sie nicht ruͤhmen. 
atio. 
1. Alle Leute woiffen es fehon. 
2. GOtt wird Ihren Ruhm dort 
ſchon offenbahren. 
2. Die Schmertzen vergroͤſſern ſich 
nur dadurch bey Dir und mir. 











— 


Conſequens. 
Darum weine bey dem Verluſte. 
Ava Ra- 


Se Fin A Det Eee dich dee. 


.Du haft Fein Herb von Stahl und 
Stein / welches ahne Wehmuih wäre, 
a. Du muſt an Ihr Dein halbes Hertz 
verliehren. 
Connexio. | 
1. Aber GOtt bat Sie laffen fterben. 
2. Aber GOtt nimmt fein Pfand wieder, 
das Er Dir gegeben. 
3. Sie gehetvoran, wirfolgen Ihr, wann 
GOit will. 
4. Sie hat das beſte Theil als Maria er⸗ 
| wehlet. 
Conſequens. 
Darum ſiehe auf GOtt, ſo wird es Dir an 
kraͤfftigen Troſte nicht fehlen. 


IL 
ELABORATIO. 


Wuꝛ/Hoch/⸗betruͤbter Mann / Dir nicht u⸗ 
wieder ſeyn / 
Daß mein beſtuͤrtzter Kiel von meiner Wehmuth zeuget; 
Die nimmet mir als Freund ſo Hertz als Sinnen et 
Da Gott durch einen Riß Dich ſchmertzlich hat gebeuget. 
Ich habe lange Zeit Dein Werthgeſchaͤtztes Hauß / 
Dich und die Deinigen geehret und geliebet; 
Drum fühl ich auch den Sıhmerß in meiner Bruft 
>ı. durchaus / 
Da GoOtt daſſelbige durch einen Fall betruͤbet / 
Der hoͤchſt empfindlich ift u. ſcrmertzlich Deiner Bruſt 
Denn Du verliehrſt alhier die befte Augenmeide / 
Die Kinder Schuß und Troſt/ die Freunde ihre kuſt 
Und manch Bekuͤmmerter in Rothe feine. Ireude. & 
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Es war die Seeligſte mit Ihrem Gott bekant / 
Wie manch Geſpraͤch mit Ihm zug Sie von dieſer Erden⸗ 
Drum muſi'Ihr Kaͤmmerlein dadurch einEngel ⸗Land 
Und Ihre Glaubens⸗Bruſt ein Tempel GOttes werden⸗ 
Sie hlelte GOttes Wort vor Ihren beſten Schatz / 
Sie war wie Lodia in ſelbigen beleſen/ 
Im Hertzen machte Sie zu deſſen Eindruck Platz / 
Wann GOttes Geiſt in Ihr hielt fein Geſchaͤfft'n. Weſen. 
Hier traff Sie mehr ale Gold/ mehr als Jubelen an / 
Dar Mangg / reich an Krafft / die Nahrung Ihrer Seelen / 
Den richtigen Compaß zur ſichern HimmelsBahn / 
Das Kleinod jener Welt alhier nicht zu verfehlen. 
Ihr Glaube war gewiß an guten Wercken reich / 
Wie Bäume guter Art ſich zeigen durch Die Fruͤchte/ 
Mut diefen hielt SieGott / den Hunmel aunch zugleich) 
Dap dieje Krone Ihr nie Fam aus dem Geſichte. 
‚ Und wie Ste allzeit reich an SOttes Liebe war / 
Ließ Sie die Neigung and) auf Ihren Veschfien ſchieſſen / 
Ihr Hertze ſtellte ſich als einen Brummen dar 
Der anderen zum Dienft ſtets muſte uͤberflieſſen. 
HHttlestefeine Huld und Seegen auf Ihr Hauß / 
Mıtdiejem ſuchte Ste den Dürfftigen zu dienen; 
Diß Lob loͤſcht Ihr Fein Feind, Fein Sturm der Zeiten 
aus,‘ 
Es wird den Cedern gleich audy aus dem Moder grünen; 
Doch was erwehn ich hier den fchönen Kebengskanff / 
Den Wandel ohne Falſch / den alle Leute kennen? 

Das halt ich mid hier viel bey Ihrem Lobſpruch auf? 
Den GOtt nach dieſenn wird vor allen Nenſchen nennen? 
IH hänffe nur die Pein / verdopple dieſen Schmertz / 

er uͤber den Verluſt in Deiner Seele lebet; 

Und ſencket ſich nicht ſelbſt dag deyden in mein Hertz / 
DA meine Liebe Sie in dieſer Schrifft erhebet? 

Ich tadle / Werther Mann, nicht Deine Leiden⸗ 


ſchafft / 
Niht Seufzer Deiner Bruf aut Schmertzen.reiche 
ahren/ 
Ar 3 Wer 





630 Dass. Cap. von der kuͤnſtl. Diſpoſition. 
Wer hat ein Hertz von SEtahl undFelſen⸗gleiche Krafft, 
Wenn er ſein halbes Hertz / wie Du/hier muß entbehren! 
Doch ditt ich, auch dabey auf GOttes Hand zuichn, 
So Deine Wunden fihlägtin Div Dein Weib entführet: 
Vielleicht iſts mit Bedacht / nicht oßmgefchrgefhpchn, 
OOtt nininiet dieſes Pfand / weine Ihm mit Recht gebuͤh 





re 
Dort aber will Ers Dir in jener Herrlichkeit 
Unſterblich / herrlicher / vollkoumen wieder geben / 
Sie gehet nur voran / wir folgen mir der Zeit . 
Ihr auch im Glauben nad) in jenes Freuden⸗Leben. 
Judeß bleibt diß Dein Troſt wann Dich Dein Creutte 
ruckt / 
Wann Dein beſtuͤrtzier Mund mt Sammer: Stunden 
Ä .. jehlet: 
Maria wird gekroͤhnt, Maria wird er⸗ 
quictt, 
Maria, welche hier das beſte Theil erwehlet. 


Das 5. Capitel 


von der 


Kuͤnſtlichen DIS POSI 
| TION 


| per 
Theſin & Hypothefin, 
J. 


Wo gebrauchet man dieſe Diſpoſition? 


Ann das erfundene Thema ein Thema 
Compofitum ift, kan es nicht anders als 
per Thefin & Hypothefen auggeführet wer⸗ 
den. Deßwegen iſt die lenken 

) 
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dieferDifpofition einem angehenden Poeten hoͤchſt⸗ 
nöthig, too er anders den Ruhm haben will, daß 
er fein erfundenes Thema wohl und gehöriger 
maffen ausgefuͤhret. 














wie ifinun ein Thema compoſitum durch die kuͤnſt⸗ 
liche Are einzutheilen und auszuführen / welche 
men, in der Oratorie Difpofitionem per 
Theſin & Hypotlichin nens 
. ner‘ 

Nach Anleitung des ı Capitels dieſes vierdten 
Anfangs⸗Grundes von der Poetiſchen Cbeia 
ſetze man entweder etwas generales oder gelehr⸗ 
tes und curieuſes zum Grunde und fuͤhret ſolches 
durch die Argumenta der Chris aus, Damit Der 
Leſer einen deutlichen und angenehmen Begriff da⸗ 
von erhält. Hernach appliciret man folches in 
allen Stuͤcken auf den vorhabenden Cafum und 
hanget guleßt einen nachdencklichen Schluß hinten 
an , ſo aus beyden Stürfen matcrtaliter & ver- 
baliter flieffet 3 mithin hat die Difpofition per 
—* Ö Hypotheſen drey Haupt⸗ Theile, welche 

ciſſen 

I. Thehs. 
2. Hypothefs. 
3. Conclufio. 


Weil aber ein jeder unter diefen dreyen Theilen 
eiwas befonders hat: fo wollen mir aud) einem 
en eine befondere Betrachtung ſchencken und 
dadurch den Grund zu dieſer obzwar ſchweren, doch 
Rr4 dabey 


wir darinhen aguf Opeelarıa voer veſondere Sorlen 
kommen, fo durch dieſe Diſpoſition müffen aus 
gefuͤhret werden. 

Wie wird Thefis gemacht? 

Dieſes ift der ſchoͤnſte Theil der Difpofition 
und das Fundament , worauf die übrigen beyden 
Theile ruhen und wohin bey der Ausführung alle 
Worte und Sachen ihr Abfehen haben muͤſſen; 
mithin verdienet er wohl, daß wir dabey eine 
gruͤndliche Unterſuchung und Betrachtung anſtel ⸗ 
len. Wenn wir alfo alles erwegen / was dabey 
Fan bemercket werden, ſo laͤufft es auf drey Stür 
cke hinnaus, und zwar 

» auf die Erfindung. 
2. auf die Ausfuͤhrung. 
3. auf den beſondern Vortrag der⸗ 
ſelben. 
. IV, 
ie ſiehet es um die Erfindung diefer 
Thefis aus? 

Darum werden wir hier nicht groß befümmert 
feyn, weil Davon das ı und 2 Capitel des Ill. An⸗ 
fangs⸗Grundes meitläufftigenLinterricht_extheilet, 
und uns hier der Mühe überhebet ohne Noth weit · 
laͤufftig zu feyn ; doch Damit gieichwohl etwas ſoge / 
ſo erfindet man Theſin auf weyerley At: 


1. Wenn 
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1, Wenn mar aus dem erfundenen The- _ 
mate eıne, zwey Oder mehr Propefirionds 
zicher,öntinnen eben nichts finnreiches, 
curieufes oder gelehrtes enthalten. 

| 3. E. 

Thema: 
Die angenehme und GOttgefällige 
Eheſtandes⸗Liebe. 
Eine Propoſitio ex T. bhemate. 
Die Liebe im Eheſtande iſt angenehm und 
GbOttvſgefaͤllig. 


| Der: 
Vertrauliche Liebe ein taͤgliches / ubilæum. 
| Propofitio ex Themate, 


Vertrauliche Liebe halt ihr Jubel⸗Feſt alle Tage, 








| Dder: 
Die durch einem ſeeligen Tod aus dem Las 
zaret dieſer Welt befreyete Seele. 
Ʒwey Propoſitiones aus einem Themate. 
1. Die Welt iſt ein Lazaret voller Krancken. 
2, Ein gläubiger Todt befreyet ung aus dieſem 
Lazaret und byinget uns zu dem ewigen 
Leben. 
Oder: 
Thema. 
Die Liebe unter dem Bilde angeneh⸗ 
| mer Linden. 


Rr 5 Viele 


634 Dass. Cap. von der kuͤnſtl. Diſpoſition 














Viele Propoftiones aus einem Themate, durch 

Die Membra Comparationis, wann ein vi- 
mile in dem Themate lieget. 

| Propofitie 1, 

BHtt bat die Linden im Paradieſe gepflanser. 

Applicatio. 
So pflankete Er aͤuch dafelbft die Liebe inaller 
Menſchen Herben. 
Propefitio 2. 
Der Schatten der finden fehencket denen, ſo 
darinnen fisen, Ruhe und Vergnuͤgung. 
Applicatio. | 
Die Liebe ſchencket vertrauten Fhegatten gleiche 
| Rergnüglichteiten. 

_ . #Propofitio 3. , 

2. Die Linden blühen nur im Sommer und ſtaͤr⸗ 
cken durch ihren Geruch. 
Applicatio, | 

Die Liebe gruͤnet und bluͤhet allezeltz auchim 
Winter und ſchencket vieles zabſal. 

Propofitio 4. 

Die Linden⸗Bluͤthen dienen zur Medicin, fie 
Fühlen die Hitze ab, ſtaͤrcken Haupt um 
Serben. 

Applicatio. 

Die Liebe iſt eine Panacce verwundeter Hertzen, 
ie loͤſhhet den Brand und vertreibet die 
Schmertzen ıc. | 

II, Da man was curieufes , ſinnreiches 
und gelehrtes fischer entweder in em 
[4 
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ſerm Kopfe/ et oder in den Colledtaneis , 
dazu ung Frahmen, Aeınter; Profeslio- 
neit/ Zeit ꝛc Anlaß zur Alluſion geben 
und dann das erfundene laco Theleos 
feger. 3. ©: 
Caſus. 
Der Braͤutigam heiſſet Goͤtze. 
Thema ex Allufione, | 
Der EDtt-gefälige Goͤtzen⸗Dienſt. 
Propofitto, 
Kander Sin, Din aud) GOtt gefallen? 


Ja; wam die Grau ihren Bräutigam liebet 
und bebienet welcher Goͤtze genennet wird. 


casuSs 
Der Dodt eines wohlverdienten Mannes. 
Inventtim. 

Ein Licht, welches ſich zum Dienſt anderer Leute 
ſelbſt verzehret mit der Uberſchrifft: Aliis 
inſerviendo conſumor. 

Thema: 
Wohlverdiente Leute als ein Licht im 
Leben nud Sterben. 
Propoſitio ex Themate. 
Wohlve diente Leute find imPeben und Sterben 
einem Lichte gleich. 


Her: 
Auf eine Anchzeir. 
Inventum, 
Philippus II Koͤnig in Spanien ließ an feinem 
Bey⸗ 





Die Braut ein angenehmer Vezus- 
Stern bey ihrer Sonne, 
Propofitio ex Themate, 

Eine Braut, welche ihren Bräutigam hertzlich 
fiebet,ift ein angenehmer Venus-Stern, 
welcher mit feiner Sonne auf und unter 
gehet. 


wie führer man aber Thefin weitläufftiger aus? 
Weil wir nur zweyerley Arten der Erfindung 
gewieſen, fo wollen wir hier auch nur zwey reifen, 
wie eine jede unter dieſen beyden wohl auszufuͤhren 
ſey, und zwar 
i. Wird eine oder mehr Propoſitiones heraus⸗ 
gezogen, fuͤhret man eine jede Propofition 
oder Thefin durch die Argumenta Chrie 
aus; man probiret nehmlich Thefiri durch 
eine oder mehr ZEtiologien; man amplifi- 
eiret ſolche a contrario, fimili, compara- 
to, excmplo,defcriptione ‚diftributione, 
formulis &c. Z.E. 
. Tnuesıs feu Proposırıo, 
Die Weltiftein Lazaret voller Krancken. 
Ætiologia. 
Denn die Suͤnde, ſo Adam auf alle Menſchen 
gebracht, machet ſie auch alle zu Kranden 
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Amplifſicatio. 
ı. aDiftributione, 

Der aanke Leib iſt kranck. 

Die Seele iftinficiret. | 

Der Verſtand kennet das Gutenicht, 

Der Wille hat mehr Luft zum Laftern als 
zur Tugend; mehr Neigung zum Boͤſen 
als zum Guten, | 

Der Kranckheiten find fo viel als Neigun⸗ 
gen der Menfchen angetroffen werden, 

Mancher hat das hisige Sieber der Geile 
heitund Wolluſt. 

Ein anderer das kalte Fieber; kalt in derfigs 
be gegen GHtt und den Nechſten. 
Viele haben Stein⸗Beſchwerungen, ins 

dem ſie nach Diamanten und andern 
Kleinodien trachten. 
Viele haben die gelbe Sucht nach Golde. 
Andere die Schwindſucht, weil Glaube 
und Liebe bey ihnen verſchwunden. 

Noch) andere die Wafferfucht nach) Nein 
und Bier, 

Einige haben die Windſucht, welche durch 
ihre Prahlereyen und Lügen den Leuten 

Ind vor machen. 

Biele haben das Fleck⸗Fieber fih und ans 
dere Leute zu beflecken. 

Die meiften Berftopfung, weil ſie ihr Here 
und Ohren vor dem Schreyen der Ars 
men verftopfen. 


GERNE 


2.aFor« 


UND weicher JEDER TAN ARE Arten Den 

Krankheiten erzehlen und beſchrerben. 

3, ab Objedtione, 
Ratio.dubitandi, 

Aber fie liegen doc) nicht alle fo aefähre 
lich kranck Darnieder, weil viele auf ih⸗ 
re Beſſerung bedacht ſeyn. 

Ratio decidendi. 

Unterdeſſen tragen fie doch die Erbe 

Kranckheit von Adam an ſich, wovon 

ſie erſt ein glaͤubiger Tod befreyet. 
"I Wird etwas curieufes, ſinnreiches und 
gelehrles loeo Thefcos geſehet, pſtegetwan 
es dem Leſer deutlich; zu machen entweder 
durch die Argumenta Explicanria Pag.2 9% 
{9q. wann es weittäuffig ſoll auegeſühret 
werden; braucht es aber als eine bekannte 
Sache keiner weitlaͤufftigen Erklaͤhrung oder 
man will ſich gewiſſer Abſichten wegen in 
Hypothefi weitläuftiger aufhalten, Tan «6 
aud) einefurge Paraphrafis ausrichten, dovon 
Pag. 300, und 3o1.gehndelt worden. ir 
tohf als eiwas befondereg zu mercken, daß 
man allemabl diefe Parsphrafin gebraucht, 
wann man Zmblemata, Symbola „ Ayophiheg- 
mata&c,\oco Thefeos feet. Doch fd 
auch hiervon Die übrigen Amplificınts 
nicht ausgefühloffen ; two «8 der Seren 
n —8 — 
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Carminis vor gut befindet, ſolche mit ein⸗ 
zuſtreuen. Z. E. | 
THESIS Ä 
Philippus III. König in Spanien ließ an feinem 
Beylager einen Stern unter die Sonne, mah⸗ 
len, mit der Beyſchrifft: Sola dicata luci. 
"Amplifeatie a Paraphraſi. 
4 Grammatica. 
Seine Meynung war, daß ſich feine Ges 
mahlin in allen Stücken nach ihm rich» 
{ ten ‚auf ihn fehen und ihm folgen mas 
fe, wie etwan der Venus- Stern die 
Sonne ſtets benleitete. Da ernun die 
Sonne prefentirete, waͤre es wohl bil⸗ 
lich, daß feine Gemahlin als ein folcher 
tern auch De Qualichten und Ciguns 
ſchafften diefes himmliſchen Lichts an 
ſich naͤhme. 
2. Philofophica. 
Denn der Wille des Weibes wäre dans 
Manne unterworffen; und weilgefröhns 
te Haupter der Welt zum Fürbitde.wie . 
Sonne und Sterne die Unter⸗Welt zu 
erleuchten , gefegßt waren: jo Füntefie da⸗ 
durch alien Ißeibern in Spanienein gu⸗ 
tes Exempel geben, wennfie ſich ale ein 
getreuer Stern ihrer hohen Sonne in ale 
len Stuͤcken widmete. 
3. Hiſtorica. 
Das Mannes⸗Volck inSpanien, ſonder⸗ 
lich deſſen Monarchen, find ſehr eyfer⸗ 
ſuͤchtig, 











indem ſich Feine Königin in Spanien, 
ſo jung fie auch iſt, nach ihres Gemahls 
Dode wiederum vermählen darff. Koͤ⸗ 
niginnen muͤſſen den Umgang der Man⸗ 
nes⸗Perſonen fliehen, weil ſo gar das 
bloſſe Anruͤhren derſeiben, auch ohne 
Abſicht verliebter Careſſen, in indiffe- 
renten Dingen, capital iſt, wovon die 
Spyaniſchen Hiſtorien zeugen. Darum 
wolte Philippus als ein eyferſuͤchtiger 
Herr durch diefe Devife feiner Gemah⸗ 
tin gleichfam eine Lehre geben ‚wie fie 
fi) nach den Gewohnheiten des Landes 
zu ihm alleine halten muͤſſe. 
' VL 

Die wird diefe Thefis gut vorgesengen? 

Ein anaehender Poet hat jo wohl auf einen par 
tyetifchen Vortrag als finnreichen und nachdenck⸗ 
tihen Schluß des Gedichtes zu fehen. Denn wit 
Das Haupt Durch feine annehmliden Bildungen 
den übrigen Sliedern eine Hochachtung erwirbet: 
fo wird aud) dag Carmen mit mehrerer Begier⸗ 
de durchgelefen, wo der Anfang gut gerathen. Da 
nun diefe Difpofition per Thefin& Hyporhefin eine 
von den beften iſt, weilman allemahl in die The- 
fin was curieuies, ſinnreiches, gelehrles und ge⸗ 
fältiges zu ſehen pflenet, ift es wohl nöthig, DA 
auch der Vortrag deffelben was befonders habt. 


Sch will Anfängern zum beſten einige Arten an⸗ 
führen, 


| 
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führen ‚mehrere koͤnnen ſie Poeten ablernen und 
mit der Zeit von ihrem geuͤbten Ingenio ſelbſt er⸗ 
halten. Kan alſo die Theſis vorgetragen werden 
in einer halben oder gantzen Strophe. 

l, Durch ein Contrarium, da man eine 
Propofition feger, welche unferer Thefi 
zuwieder iſt, z. k. 

THESIS, 


Die Welt iſt ein Lazaret voller Krancken. 


Contrarium. 


Weltsgefinnte fehen die Welt als einen Jahr⸗ 
marckt an, wo nichts als Luͤſte und Ver⸗ 
gnuͤgungen feil waͤren; aber die Frommen, 
ſo die Welt beſſer kennen, halten fie vor ein 
Lazaret voller Krancken. 

Elaboratio. 
Ein Hertz / ſo fich der Welt und ihren Lüften wevhet / 

Sieht glles irrdiſche vor einen Juhrmarckt an/ 

WVo zubekommen iſt/ was Scel nnd Leib erfreuet / 

Wo Fein verhaßtes Weh die Rnhe führen Fan ; 

Doch wer die Suͤnden⸗Welt u. GOtt hat lernen kennen / 
Wird es ein Lazaret vonlanter Krancken nennen. 

II. Durch eine Frage und Antwort, wann 
in dem Themate ein Oxymoron lieget/ 
oder das Thema dubieus febeiner.Z.E., 


THEMA 
Der GOttogefaͤllige Goͤtzen⸗Dienſt. 
Elabora/io. 


Wie? Fan der Goͤtzen⸗Dienſt dem Heilgen GOtt gefallen / 
Der ſeine Ehre ſonſt an feinen andern laͤßt? af 
S 








nf 








Iſt Erden Füllen hold / die nach dem Tempel wallen / 
TOM Molocht Opfer raucht ben einem Frenden⸗Feſt? 
Ach nein; Er will im Grimm die Goͤtzen⸗Diener ſchlagen / 
Die in ſein Heiligthum fo falſchen Weyhrauch tragen. 
III. Durch eine nachdruͤckliche Anrede 
an diejenigen Perſonen, ſo unſerem The- 
mati zuwoieder fern, worinnen man ih⸗ 
re Einwuͤrffe durch gure Gruͤnde wie⸗ 
derlegetr. IE 


Vergnuͤgung in GOtt / der beſte 
Reichthum. 
Obiectio. | 
Die geigigen Neichen fprechen: Geld und Gut 
vergnuͤget beifer. 
Darum find fie folgender geftalt anzuredenund 
ihre Einwuͤrfſe zu wiederlegen. 





Elaloratio, 
Se Hr / die ihr Gut und Geld vor euren Gott erken⸗ 
U net / 


Und in der Einſamkeit ench darum Sorge macht / 
Saat / vb Vergnuͤglichkeit in enren Hertzen lacht / 
Wann ine in Bei entbrannt nach euren Mammmon ren⸗ 


net 
Nagt nicht ein Sorgen, Turn dag änaftliche Gewiſſen / 
So lang ihr ohne Troft bey dieſem Dagon fit? 
Furcht /Schrecken Jammer Ach! ſind enre Ruhe Kiſſen / 
Wann um dag müde Haupt des Hochſten Donner bliht; 
Das Vold/wie ſchon es auch in eurem Kaſten ſpielet/ 
Iſt doch ein Moͤrder⸗Beil/das anf den Nacken zielet. 


Euch 
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Euch hungert bey der Koſt / euch dürjtet bey denFluͤſſen: 
Denn dieſer Abgott macht die Menſchen nimmer ſatt / 
Dig leugnet Feiner nicht / daß der nur Unruh hat / 
So dieſem Maumon will die ſproͤden Lippen kuͤſſen. 
Ihr ſprecht: diß iſt zu hart und faſt zuviel geſchrieben / 
Iſt nicht das Gold ein Gut / das von pen Himmel kommt? 
er darff die Guͤther nicht / ſo GOtt gegeben lieben? 
Wo iſt Verboth und Echrifft/fo unſern Willen jemmt? 
Kein Menſchkan ohne Geld auf dieſer Erden leben / 
Will er durch Hunger nicht den bangen Geiſt anfgeben. 


Diß heiſſet ber Vernnufft den Ziegel lang gelaſſen / 
Und aus der Miſſethat cin heilig Werck gemacht; 
Vas hier der blinde Geitz aus Wahnmwatz vorgebracht / 
Giebt einen Pharus ab nach jenen Hoͤllen⸗Straſſen. 
Die Guͤther⸗ ſo und GOtt aus Gnaden hat geſchencket / 
Eind nicht deßwegen da,das fie cin Kaſt' umſchließt / 
Ver nicht mit felbigen die Armen ſpeißt und traͤucket / 
Der wiſſe / daß auf ihn der Himmel Pfeileſchießt; 
Der liebt die Guͤther recht / der ſie als fremde liebe 
Und diß / was er nicht braucht / dem arınen Bruder giebet. 


Die kiebe gegen Gold und Gott kan nicht beſtehen / 
GOtt will das gantze Hertz/ nicht einen kleinen Theil⸗ 
. Darum verſchertzen die gar leichtlich jenes Heyl / 
Die mit gehogner Knie vor ihren Klumpen gehen 
Und das entweyhte Hertz dein Moloch uͤbergeben: 
Vohi / wer in feinem GOtt Luſt und Bergnuͤgen findt / 
et Fan auf dieſer Welt und dort im Seegen leben / 
Ban Geih und Sönen-Sinecht un Pfuhlund Flammen 
ıd: 


| Denn hie ſich hier an GOtt in —* erqoͤlzen / 
dee werden uͤderhaͤufft mit ungemeinen Schaͤtzen ꝛe. 
IV. Durch eine Anmahnunct oder Abmah⸗ 
nung, welche an lebendige oder todte 
Perſonen; oder auch wohl gar an Din⸗ 
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THEMA 


Die Ehre unter dem Bilde grünender 
Dalmen. 
Andere Species, 
Eichen, Luſt⸗Revier, Sterne 
Elaboratio. | 
Die Ehre laͤſet ſich mitvielerleu vergleichen, / 
Was Erd un. Aunmelführt;fiektung ihr Bilbnig fürs 
Wer ſie erheben will / ſetzt hocherhabne Eichen / 
Wer ihr Vergnügen liebt / ein ſaufftes Luſt Revierz, 
Wer ihren Glanz erwegt / ſellt ſie zu hohen Sternen / 
Icdoch wir wollen hier ihr Bild an Palnien lernen. 


Oder: — 


THEM A, | 

Die Ehe unter dem Bilde angeneh⸗ 

mer Linden. 
Andere Species. 
Wald, Vogel⸗Heerd, Paradieß, Wieſen. 
Elaboratio. 

Die Liebe nimmt alhier gar viel Geſtalten an / 
Wohin der Appetit und une Neigung faͤuet 
ld wird ſie algein Wald zum Jagen vorgefellet/ 
Duld als ein Vogel Heerd zum Fangen anfaethan; 
Ber fhöne Gaͤrten Licbt / macht e zum Paradiefe/ 
Ver gern im Graſe ſchlaͤfft / zu einer grünen Wieſe; 
Doch meynt ine ſchwacher Kiel / daß er den Zweck er⸗ 


reicht / 
Wann er die Liebes⸗Luſt mit Linden hier vergleicht. 
Ss3 VI. Durch 
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THEMA 


Die mit der himmliſchen verwechſelte 
Welt⸗Muſic. 
Thefis 
. in feblechten Worten. 

Als die Princefin Anna aus Engeland vertrieben 
ward, weil Sie dem König Heinrichen miß⸗ 
fiel, riß fie ihren betruͤbten Wechſel in einer 
Laute ab, mit der Uberfchrifit : Sie iſt zu 
Thränen worden. 

Elahoratio . 


durch Befchreibungen und Periphrafes. 


Nachdem des Gluͤckes Ball, der Liebe Gau⸗ 
del, Spiel, 
Princehin Anna ward ans Engeland vertrieben/ 
Weil König Heinrich nicht ihr Weſen Eunte lieben’ 
Und feiner alten Haut ihr Marmol mißgefiel; 
Riß des betruͤbte Rind den Wechſel ihrer Orden / 
Der Ihr vor Sonnenfchein nur Drachen 
Blicke gab, 
Vor groffer Hertzens⸗Angſt in einer Lanten ad/ 
Nit dieſer uͤberſchrifft: Sie it zu Thränen worden, 
VII. 
wie wird der andere Theil dieſer Diſpoſition 
nebmlich Hyporhefis eingerichtet? 
Byporbefis,fonft Applicatio genennet, weil an 


ft der andere Haupt⸗Theil dieſer ſchöͤnen DBilpo⸗ 
ſition und erfordert eine gleiche, wo nicht noch groͤſ⸗ 
fere Accurateſſe als der orte Theil derfelben, 
welchen man Thefn nennet. Dabeyiftnun übers 
haupt zu mercken 
1, daß die Fpothefis oder Applicatio Fünne ges 
machet werden 
1) generaliter , fpecialiter und fpecialisfime, 
nachdem es der Verfaſſer des Carminis 
vor genehm hält, z. E. 

THEMA. 
Wohlverdiente Leute als fich ſelbſt verzeh⸗ 
rende Lichter im Leben und Sierben. 
DISPOSITIO. 

Deſi. 

Sener ließ ein Licht mahlen, das ſich ſelbſt 
verzehrte, indem es andern ſchien und ſetz⸗ 
te die Worte dazu: Aliis inſerviendo 
conſumor. 

Bipothefis., 

1. generalis. . 

Sp müffen alle Menſchen geartet ſeyn, 
daß fie zum Dienft des Nechiten alles, 
au fo gar Kräffte und Leben aufwen⸗ 

en. 
2. ſpecialis. 
Inſonderheit iſt dieſes eine Pflicht Hoher 
Ss 4 Mi- 
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Geiſt, Kräffteund Leben aufopfern, 
3. fpecialisfima. 

So hat e8 unfer Bochſeeliger gemacht, 
Er war ein Licht, das ſich zum Dienft 
des Gürften und zum Flor des Landes 
verzehrete, 

2) Daman gleich nach der ThefidieHy- 
pothefin feet oder deutlicher u 
fagen, da man ſogleich dasjenige in 
individuo auf den Cafum in allen 
Stuͤcken appliciret , was man in 
Thefi in genere vorgebracht. Z.E. 

THEMA. 


Das auf die wohl angewendeten Morgen. 


J 


Stunden erfolgete Gold der Ehren. 
DISPOSITIO 


Toefis . 
Die Alten hatten ein Sprücjtvort: Mor⸗ 
gen-Stunde bar 5old im Munde. 
Amplificatio a Paraphrafi. 

Sie deuteten damit any daß derjenige nit 
allein das Gold der Gelchrfamfeit und 
Ehren erhielte, welcher die Morgen 
Stunden zum Studieren wohl anwen⸗ 

ete. 


Apr 


den WOHL angewendet UND daher eine 

geimdliche Gelehrſamkeit erhalten. Heu⸗ 

te leget Ihm aud) Aftrza das Gold der 

Ehren bey und machet Ihn zum Door 

. unter Approbation aller Gelehrten. 
Conclufie. . 

Sch graculire dazu und wuͤnſche Ihm in 
Zufunfit lauter goldne Zeiten an Ehre, 
Gluͤck und Vergnügen, 

U. Iſt auch zu mercken, daß, obwohl die Hypo- 
ehefis in allen Stücken auf den Cafum ap- 
pliciret, was in Thefi vorgetragen wor⸗ 
den: man doc) dahin zu fehen habe, da⸗ 
mit man theilg andere. Korte und Re⸗ 
dens⸗ Arten, theils andere Amplificantia 
und Realien in die Hypothefin fege, als 
die in Thefi albereit gebraucht worden , ' 
ſonſt wuͤrde unfere Armuth in Worten und 
Realien dadurch ziemlich verrarhen wers 
den. Wer nun entweder feinen Lebendis _ 
gen Poeten⸗Kaſten oder feine Coliecianca 
an Realien voll hat, verboru:n copiam 

„ befiget und die Artem variandi in feiner 

Gewalt hat, iſt darinnen am gluͤcklichſten. 

Damit aber, wie bißher in allen Stücken 

geſchehen, auch hier Anfängern altes Deuts 

lich gemachet werde: fo Diener zur Nach⸗ 
* richt, daß die Zryporhefis aufwiererley Art 

koͤnne gemachet werden: 
Ss5 1. Da 


=. Da man Hyporhefis in vielen Propofi« 
tionibus abhandelr. 

3. Da man die Hypotheſin in Antecedens, 
Conexionem & Confequenseintheis 
ler und ausfuͤhret. 

4. Da man Thefin & Hyparhefin unterein- 
ander gemifcher ausführer. 

. VIII. 

wie machet man Hypothefin, da man bey 
einer Propelition bleibet? 

Wenn man kein vollkommenes Carmen ſchrei⸗ 
ben, ſondern feine Schuldigkeit nur in einigen 
Strophen auf das fürgete beobachten und doch 
‚per Thefinö Hyporhefin dilponiren will, thut man 
wohl, dag man die Ayporhefn nur in einer Pro- 
pofition vorträget. Damit aber die Furge Aus⸗ 
füh ung doc) einiges Anſehen bekomme, pfleget 
man hier und da einige Rationes und Amplifi- 
cantien mit einzuftrenen, wohin fie ſich am beften 
ſchicken. Z. E. 

THEMA. 
Gelehrſamkeit und Ehre 
Die vergnuͤgenden Fruͤchte des Zleiffes, 
DISPOSITIO. 
Teſis. 


Der Fleiß iſt nie ohne Belohnung. 
atio. 
Denn er bringet Gelehrſamkeit und Ehre · 
Ampli- 


beit: 

Kämpfer die Erone durch hurtiges Kaͤm⸗ 
pfen und Streiten: 

Und ein Studierender wird auf den Fleiß 
mit Weißheit und Ehre gekroͤhnet. 

Hypothefis feu Propoftio. 

Dein Fleiß hat Div auch) Gelehrſamkeit 

und Ehre gebracht, - 


Ratio. 
1. Du haft Tagund Nacht ftudierer, 
Amplificans a Simili. 

Wie der Bergmann in den Schach⸗ 
ten Gold : fd haft Du in Flugen 
Schrifften das Gold einer gruͤnd⸗ 
lichen Gelehrſamkeit gefunden. 

2. Die Themis ſchencket Dir heute die 

Belohnung auf Deine viele Bemuͤ⸗ 

bung. 








IX. 
Wie wird Hypothefis durch viele Propo- 
fitiones ausgeführer? 

Wenn man die Hyporhefin wieder in etliche Pro- 
pofitiones eintheifet , fo Darinnen liegen,oder wels 
che der vorhabende Cafus mit feinen Umftänden an 
Die Hand giebet. ine jede Propofitio mırd fp 
Dann als eine Eleine Chria ausgeführer und zus 
Test mit Der Conclufton befcjloffen Wir wols 
Ten das vorige Exempel behalten, Damit die Vers 
Änderung der erften Art alhier Defto deutlicher in 
Die Augen falle: Z.E. 


| DISPOSITIO. 
Thefis, 


Auf den Fleiß folget allemahl eine gewiſſe 
' Belohnung. | | 
"\  Ztiolagia, | 
: ‚Denn niemand erhält etwas ohne Mühe 
und Arbeit, 
AmplıfieansaC.omparatis. | 

Ein Bergmann findet Hold ; aber er muß 

in den Schachten arbeiten. - 

Der Fiſcher fängt Perlen ; aber er muß 
| ſich mit Mühe und wefahr in das Waſ⸗ 
ſer begeben. 

Conslufo. | 
Darum darfifich ein Studierender weder 
Gelehrſamkeit noch Ehre, verfpreden, 
I wo er nicht Tag und Nacht ſtudie 
9 “ 
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Eopabefs nailemar 
| Hoch Adler, Du betveifeft meinen Sag 
durch Dein rühmliches Exempel. 
Propofitio 1 Ä 
Du haft fleifig ſtudieret. 
Amplificans | 
1. a Defcriptione, 
Sp bald Aurora den Himmel mit Ro⸗ 
fen mahlete, ſaſſeſt Du fihon bey den 
Buͤchern. 

Und wann der Mond ſchon lange an dem 
Hinmel geſchienen, war Deine Pes 
gierde noch nicht erloſchen, gelehrte 
Schrifften zu leſen. 

3, ab Exemplo. 

Die Kinder Iſrael ſuchten das Manna 
vor der Sonnen Aufgang : Du eine 
gründliche Erudition in den Mor⸗ 
gen⸗Stunden. 

- 3. a Proverbio. | 
Dazu reiste Dich das Spruͤchwort der 
Alten: Nlorgen-Stunde hat Gold 
tm Munde. Br 
. Bropofir'o 2 | 
Du biftendfich gelehrt worden. 
Amplificatto a Comparatis. 
Selehrte machfen nicht wie Schwaͤmme in 
einer Nacht , fie müffen viel Zeit und 

Muͤhe dazu anmenden, 

Die Aloen weiſen erſt nach vielen Shen 
ig 
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die Menge ihrer ſchoͤnen Blumen: und 
Studierende prangen, wie Du, nach 
langem Fleiſſe mit einer gruͤndlichen Ge⸗ 
lehrſamkeit. | 
Ratio, 

Drey Academien/ Leipzig, Jena und Hal 
le bezeugen ed, wo Du viele Proben ci«‘ 
ner unvergleichlichen Gelehrſamkeit abs 
geleget. ' 

Propofitio 3. - . 
Nun folger auf Fleiß und Gelehrſamkeit 
die ſchoͤne Belohnung. 
Ratio. | 
Denn die Themis fchencfet Dirden Do- 
. dor- Hut. | 
. Amplifcans a Comparato. 
Du trageft wie Jaſon dag göfdne Vließ 
davon. 
Conclufio. | — 
Sich gratulire Dir dazu und münfche, daß 
durch dieſe Wuͤrde Dir die Thür zu vieler 

Ehre, Gluͤck und Vergnügen eröffnet mer 

De; wobey mir aber Dero bejtändige 

Freundſchafft ausbitte, 

N, 
Wie theilet man Hyporhefin in Antecedens, 
; Connexionem & Confequens ein? 
- Mer hierinnen gluͤcklich fern will, muß zu rathe 
sieben, was in dem vorhergehenden Enpitel u 
4 
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DISPOSIT Io. O. 
Thefir, 
Der Fleiß ift eine noͤthige u. nuͤtzliche Sache. 
tiologia. 
Denn dadurch kan man heutiges Tages alles 
erhalten. 
Amplificans a Comparat. 
Der Bergmann erhält dadurch fein Gold. 
Der Fiſcher die fehönften Perlen. 

Die Bienen ihr, Honig. 

Der Kanpferſeine Crone. 

Ein Studirender Gelehrſamkeit und Ehre. 

Hypothefis, 
Das zeiget Dein herrliches Exempel. 
Antecedens, 

. Du u haft auf Schulen und Univerfitde 
ten Tag und Nacht ſtudieret. 

2. Du haſt aus dem Munde der berühm⸗ 
teſten Lehrer u. gus den weifeften Schriff⸗ 
ten Dir einen Schatz eingetragen. 

3. Du haſt dadurch eine gruͤndliche Ge⸗ 

lehrſamkeit erhalten. 
atio. 
Jena, Leipzig und Halle geben Dir 
deßfals ein ruͤhmliches Zeugniß. 
Connexto. 


Wann nun der Fleiß niemahls ohne Be⸗ 
lohnung. 
Ampliſicans a Comparatis. 
Ein Gaͤrtner bauet den Garten, daß er ihm 


Fruͤchte trage. Si 


’ 


RINZ WHTTERENREEENIE vielet Muhe vurch 
die Wellen, endlich den ruhigen Port zu 
‚erlangen. 
Ein Kauffmann waget Leib und Leben auf 
der See, einen Profit zu ziehen. 


Und cin Mufen Sohn ffudieret darrm, 


das ihm fein Fleiß Wiſſenſchafften 
bringe, GOtt und dem Vaterlande zu 
dienen; auch mit der Zeit Ant, Ehre 
und Vergnügen zu erhalten, 

Confequens. 

1. So machet Dich auch heute Fridericiana 
zum Doctor. 

3. Darum freue Dich, daß Du nach der faus 
ren Mühe die füflen Früchte der Eherneins 
ſammleſt. 

Connexio. 

5. So viel Gönner und Freunde gratuliren 
Dir dazu. 

2. Ich nehme als ein Freund ſonderlich An⸗ 
theildaran. 

Confequens. — 

Ich gratulire und wuͤnſche. 

Conclufio, 
Ich bitte mein guter Freund zu bleiben. 


St xl, 


AT 

Diefes gefchichet, wann das auszufuͤhrende The. 
ana ein Thema allegorscum iſt, da man die Perſon, 
fo man mit einem Carmine beehren will,oder ane 
dere Sachen mit natürlichen oder durch Kunjtber 
zeiteten Dingen vergleichet. Z. E. 

Die verdorreten Kilien, 

Die gefallene Leder. 

Die zerbrochene GrundsSeule dis 

Straußiſchen Hauſes. 

Ein wohl eingerichtetes Regiment als 

eine kuͤnſtliche Uhr. 

Die Ehe ein Eden. 

Oder da man Hiſtorien und Exempel vorſtellet und 
weiſet, wiewohl die Perſonen und Sachen damit 
uͤbereinkommen, als: 

Die ſterbende Rahel. 

Lehrei und Prediger unter dem Bilde 

des wachſamen Jacobs. 

Das erlangte goͤldne Vließ der Ehre, 
Wenigitens Fan man dieſe Art der Vermiſchung 
in der Ditpofition erwehlen, wann nur eine Me- 
tapher, Allegorie oder Predicarum allegori« 
cum darinnen lieget. 

. Sf das Thema nun von folcher Befchaffenheit, 
daß eine Allegorie oder Gleichniß darinnen lies 
get, ziehet man die Membra Comparationis w 








facrım oder profanam, muß die ganse His 
ſtorie durchlefen und darinnen wohl angemer 
cket werden , in welchem Stuͤcke fie.fich mit um 
ſerer Perſon vergleichen laſſe, und in welchem 
es nicht fern koͤnne, damit es auch in dieſem Siuͤ— 
-c£e heiſſe, der Verfaſſer des Carminis hat alles in 
der Klaboration ausgefuͤhret, was er auf den Lis 
tel verſprochen. Z. E. Wann auf eines wohl⸗ 
verdienten Mannes Geburrhs⸗Feſt vorgeftelle 


wuͤrde 
Der Ceder⸗Baum. 


Koͤnte in ſolchem 7Themale allegorico nad Anlei⸗ 
Aung der angefuͤhrten Nachricht ſeyn 


DISPOSITIO. 
Formula Initialis, ' | 
Die Poesie iſt bemuͤhet mohlverdiente Lew 
te an ihren Geburts » Tagen mit vielen 
Dingen zu vergleichen; bald erwehlet fie 
Lorbersund Balſam⸗Baͤume, bald Tan 
! . nen und Eichen; ich aber unterjtehe mic, 
Dich mit einer Ceder zu vergleichen. 
 Ftiologia (eu Thefis, 
1. Der Tempel Salomons und die Bun 
dessLade waren von Cedern⸗Holtze 
cerbauet. 
2. Ehe der Weyhrauch aufkam, raͤucher⸗ 
man den Goͤttern mir Cedern⸗ Hol⸗ 
Be. 
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Hypothefs. 
So wuͤße nichts beffers als dich mit Ce⸗ 
Dern zu vergleichen. 
Und mein Dir gewwerhtes Opfer iſt eine 
Leder , die Du nicht verſchmaͤhen 
wirſt. 
Theæſis r, 
Junge Cedern ſtrecken ſchon ihren Gipfel him⸗ 


e 


melwaͤrts, wenn fie kaum zu wachfen 
anfangen: 
Hypothefis. | | 

Du. erhubeftdich fehon in deiner zarten Ju⸗ 
gend durch Tugend und Verſtand undriche 
teteftdarnach alle Adtiones ein, 

dmplifcans. 

Diele waren der Ariadne Faden, in dem 
Labyrinth der Welt den Weg der Ehre 
und des Gluͤcks nicht zu verfehlen. 

Tbefis 2. 

Die Cedern wachſen gerade auf, nicht wie 
krumme Weiden und wildin einander wie 

einige Straͤucher; aud) Eriecher auf ihre 

Aeſte Leine Raupe noch Ungezieffer; 

Hypothefir. 

Du hatteft einen Eckel vor den Laſtern und 
biederlicher Hufführung, der gerade Meg 
der Tugend, welcher den Himel zum Ends 
ziel ſtecket, war Deine- einzige Vergnuͤ⸗ 
quug, worinnen Du Dich) fd feſte geſetzet, 

Daß Fein Laſter fi) getrauete einen Anfall 


zu wagen. 
Tt 3 Thefir, 


. 
. 
—————— — 








Be _ 
Cedern bringen nur Cedern fir, wie Stamm ! 
und Wurtzeln ſeyn, ſo geraihen Aeſte und | 
Zweige. 
Hypochefſic. 

Deine Vorfahren haben ſich bey der Welt 
ruͤhmlich hervorgeihan, wie koͤnteſt Du aus 
der Art ſchlagen? Du baft fie noch an 
Glantz und Ehre übertroffen , wie eine Ce⸗ 
der Dieandere an der Höhe. 

Thrfis 4. 

Die Bluͤthen der Cedern kommen endlich zur 
Frucht. 

Hyporbefs, 

Du weifeft jederman die reiffen Früchte der 
Klugyert und Tugend in Deinem Amıte 
und Verrichtungen. 
tio. 

Die gantze Stadt, ſonderlich Clienten er⸗ 
goͤtzen ſich daran. 
Thefis 5. 

Die Cedernfollen einen Honig Thau von ih⸗ 
ven Blättern flieſſen lajjen , wie die Eichen 
in Hyrcanien. 

Hyporhefis, . 

Deine Beredfamkeit iſt ein ſolcher Honig⸗ 
Thau, den Deine Suads flieffen lället- 

Amplificans ab umblemate. 

Sener ſchrieb zu einer Seder 2 Recreat & 

“ ornat, 
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ma, als iht Centrum , haben, wann man fa 
gen foll, daß der Berfaffer in alen Stufen daı 
Thema wohl ausgeführet. “Die folgenden Eyem 
pel werden Die Sache Fahr machen. 
XIV, 
Wie wird die Conclufion auf eine kuͤnſtliche 
Art eingerichrer? 

Entiveder man behält die beyden ertwehnten 
Stücke nehmlich den Wunſch und Die Kecom- 
mendation, und hänget in den beyden lehten Zei⸗ 
fen, oder nur in der Ichten noch eiwas an, das 
dem Leſer charmiren kan; oder man ſchlieſſet ex 
abrupto mit etwas finnreichen und gefälligen auf 
eine nnverhoffte Ari; darauf ſich der Leſer nicht ſo 
leicht befonnen hätte. Hiervon Fünnen zwar kei⸗ 
ne gewiſſe Regeln gegeben werden , meıl auf ein 
guies Naturell und das Lefen der Gedichtevonger 

ſchickten Poeten dag meifte ankoͤmmet, als welchen 
man vieles ablernen und bey ereignender Gelegen⸗ 
heit ſolches wieder imitiren kan. Wiewohl wer 
in dem II. Anfangs⸗Grunde das 4. Capitel von 
der Poetiſchen Aluſion und deren Erfindung 
pag-164.fegg- ingleichen die Erfindung uͤbl⸗ 
cher Themarum durch) den Umftand: Quer? pag. 
241. ſeqq. wohl inne hat und von GOit mir ei⸗ 
nem hurtigen Ingenio begabet ift, Der wird auch 
hierinnen in allen Fallen gluͤcklich feyn, fonbetih 
w 


armen abfaſſet. Sch will in einigen Arten den 
Ben bahnen; man kan, nehmlich den Schluß 
uf eine Eüngkliche Art machen. 


L 
Durch die Allufion, 


Und zwar 
1) Aufdie Rahmen der Perfonen. 
2.8. 


Hieß die Braut Margaretha, koͤnte der 
Schluß aemachet werden, obgleich das 
Thema nicht von Perlen gehandelt > 

dat / wann der Fruͤhliug einft erquicket diefe Erde / 
duch Deine ſchone Perl zur Perlen⸗Mutter 
werde. 
Oder: 
So dald der ſchoͤne Lentz dic todte Welt veranäget/ 
Sich eine kieine Perl in ihrer Muſchel wie⸗ 
get. 

Auf den Tode einer Ehe⸗Liebſten, ſoe Marga⸗ 

retha geheiſſen. 
Die Perle /ſo Du haſt verlohren / 


Hart VSit jn ſeinen Schnind erkohren; 
Drum dieh die Thraͤnen⸗Perlen ein / 


Sie jon dort ewig Deine ſeyn. 


Oder: 


Es hieß die Braut Hornin. 
Eu bald der Herbſt and einſt mit Fruͤchten wird erftenn / 
Wird Deine Hornin auch ein Horn poll 
gruͤchte feyn. 
Oder: 
Dann ſchmeckeſt Du erſt recht die Früchte ſuͤſſer Eh / 
Wan Deine Hornin wird ein Cornu Copie 
Hieß der Berftorbene Ernſt, 
Ernſt per Anagramma Stern, 
Steht von dein Klagen auf/ verlaßt den hraͤnen⸗Orden / 
Der Stern der Unter⸗Welt iſt dort zur Son 
ne worden. 
Hieß die Verſtorbene Maria. 
Altufio auf Hiſtorien. 
Betruͤbte / weint nicht mehr / verlagt den Thraͤnen Orden / 
Denn die hier Mara hieß / iſt dort Naemi 


worden. 
Oder: 


Da ne diß Meſech noch mit Creutz u Xamımer quält - 
Sitzt die Wohlieelige in Lauter goͤlduen Auen/ 


Kan als Wlaria dort den Heyland ewig 
ſchauen. 
Gluͤckſeelig! wer, wie Sie, das beſte Theil 
erwehlt! 
Oder: 
Auf den Abzug eines guten Freundes. 
Zieh hin / Dein Werihrs Hauß erwartet Dia mit Fren⸗ 


den / — 
Weil Da Dein Gluͤcke blüht ; und ſchnertzt mich gleich 
Dein Scheiden / & 
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| 1 
Durch eine nachdruͤckliche Ration, 
2. € 


Goͤnn der BPochſee liser die ſuͤſe Himmels Kuh 
Laß Deinen werthen Swatz vergnugt in Himmel ziehe 
Eie war auf kurtze Zeit Dir nur von GOtt geliehen / 

und ſchlies Die Seufzer ein / die Thraͤnen Quellen in 

G6GGOit nahm Sie Dit als Menſch und ſterl 
lich in dem Leben, 
Und wird Sie Dir dereinſt als Engel wi 
der geben. 
Oder: 
Der Leib / ſo ſterblich war / iſt nu begraben worden / 
hy Ruͤhm ledt anf der Welt / Ihr Lob in jeder Vr 

Juir Geiſt in GOtiesSchooß aſoraͤntz mit Ruht 

ut: 


, Die Engeln gleich gelebt, tritt in den Ent 
Orden. 


Oder: 
Die fromme Tochter iſt bey GOtt wohl aufgehoben 
Die ale an Tugend Wat, iſt nicht zu j 
erblaßt. 
Oder: 
Auf eine Hochzeite 
Hinfort wird Ener Fuß anf Klee und Noſen geh 
ind Eure kenſche Eb im Flor und Sergei ſtehn: 
Denn die auf GOtes \Dirckfich heben 
| verbinden, 
Die koͤnnen auf der Weltund oort den‘ 
mel finden: 


Des Glaubens Saden muß in feinemgxergen 
führen. 
Oder: 
Drum / Hochbetruͤbtes Hauß / ergreiffe die Ge⸗ 
duld/ 
“Dein Werther Seiederich genicht den wahren drie⸗ 


Er lebet / iſt Er gleich fo früh von Dir geſchteden/ 
Alhier im Slautz und Ruhm und dort in GOttes 
Huld / 
Da folgt dat Wiederſehn / ſo Troſt im Creuß kan gehen: 
Wer wohl gelebt / wie Er, der hoͤrt nie auf zu 
leben. 
Oder: 
Wer nach dem Himmel tracht / mer Cronen will ererben / 
Muß ſo / wie Titius, im mahren Stunden flerben. 
der: 
Wer in der Müften will fein Canaau erblicken / 
Wirhi Gott ſo Herb meſein/ indi dieſer Weit den Ruͤ⸗ 
en. 


Oder: 
Der iſt im keyden klug / kans chmerg und Thraͤnen ſlillen / 
Der feinen Willen ſieliet in GOttes heilgen Wien 
Oder: 
Derift ein wahrer Chriſt / der das/ was ergeltebet/ 
Als ein gelichnes Prand dem Hoͤchſten wiedergiebet· 


V. 
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V. | 
Durd) eineSermocination, 








— 


Die Verftorbene redet die Hinterlaffenen im 
| Schluß des Carminis alſo an: 
Betruͤbte / weinet nicht/hat ung die Zeit getrennt‘ 

. Sp wird die Ewigfeit und wiederum vereinen/ 
Da werdet ihr/wieichiin voller Klahrheit ſcheinen; 
Doch wann ıhr ner diß Gluͤck und Diele Freude goͤnnt / 
So hemmt den Thränen Fluß / die Senfjeru.die Klagen: 
Wer zeitig ſterben kan, kan zeitig Cronen tra⸗ 
gen. 
VI. 


Durch eine Wiederholung des 
Thematis. 
3. E. 

Die Gleichheit deß Alters / Gemuͤths und 
Standes / als ein Urſprung ge⸗ 
ſeegneter Ehen. 
| Conclufie. 

Die Blicke find befeelt,die Kuͤſſe voller Krafft / 
Daß / wann der Frühling einft wird feine Fruͤchte reichen / 
And) Eurer Liebe Frucht / ein Bild von Eures Gleichen 

Sich frendig zeigen mag / das Luſt und Labfalfchafft/ / 
Damit die Nach⸗Welt ficht, daß erlücklich fey das 


| Leben, 

Wann Gleich mit Gleichen fich in Eeufche 
Eh begeben. 

92 


un Oder: 
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©®der: 


Die Gluͤckſeeligkeit eines treuen . 
Schulmanns. 


Conclufio. 
WVergnuͤgnng / Luſt und Ruh begleiten Dich auf Erden / 
Wie Obed Edom warſo ſey Dein Hauß beſiellt; 
GOtt laſſe ſtets an Dir den Satz erfuͤllet werden: 
Ein treuer Schulmann ſey gluͤckſeelig auf 
der Welt. u 


XV, 
Die Præcepta find deutlich und gut; "aber mir 
deucht / fie würden noch deutlicher wer⸗ 
den / wann fie Durch 'cinige elabo- 
rirge Exempel erlaͤutert 
| würden? 
Allerdings; denn wie die Precepta und Re 
geln dunckel und todt fern, wo fie nicht durch 
deutliche Exempel erläutert und gleichfam lebens 
dig gemacht werden: fo ftehen auch hier etliche E—⸗ 
xempel zu Dienfte. Doch werde etliche mit vor⸗ 
geſetzter Difpofition ‚einige ohne Diſpoũtion ar 
führen, damit Anfänger Dadurch Gelegenheit fir 
den, nach Anleitung der gezeigten Grund-egeln 
die Difpofition ſelbſt herauszuziehen und bey Oc- 
cafıon davon ein Mufter zu nehmen, folche nach⸗ 
zumachen, welche Manier in meinen Collegiispo- 
eticis halte, daß meine Herren Auditores niet 
nur ein Thema difponiren und elaboriren, fü 
dern auch aus einem albereit elaborirten eine Dis- 
pofition ziehen und auf vorgeſchriebene ls 
| Imiti« 
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imitiren lernen. Ich will zu dem Ende Die Pre- 
sepra generalia „ weldye ung einen Entwurff dieſer 
gantzen Dilpofition gegeben, hier in einigen kurs 
ben Speciel- Regeln wiederum auf das kuͤrtzeſte 
repetiren und folche mit deutlich⸗elaboririen E⸗ 
xempeln illuſtriren; doch nur was die Veraͤnde⸗ 
tung in 7bef und Aypotbeß als den laͤngſten und 
oröften Theilen dieſer Biſpoſition andetrifitz 
nicht aber die Concluſßon als den kleinſten Theil ’ 

diß Poetiſche Werck ohne Roth nicht zu weitlaͤuff⸗ 
tig zu machen. Wiewohl doch dahin ſehen wer⸗ 
de, daß in den Epempeln allemahl die Concluſion 
nad) vorgefchriebenen Manieren eingerichtet wer⸗. 


Die. Regel: 

Iſt das Thema oder die aus dem Themate 
gezogene Thefis an fich bekant und klahr; 
mithin deren Erklaͤhrung oder Erwei⸗ 

terung unnoͤthig: ſo ſtelle Theſin nur in 
einer dder zweyen Strophen auf das 
kuͤrtzeſte vor; ſonderlich warn Du die 
Hypotbefin., als das Hauptwerck, weit⸗ 
laͤufſtig ausführen wolteſt, als: 


Exrmprun I. 
Caſus. 

Bay einen Hoch.⸗Adlichen Beylager führen im 
Wapen die Fräulein Braut Rofen , der 
Bräutigam aber , welcher Heinrich hieß, 
Lilien und Ringe, | 

Uu 3 Im 


678 Dass.Cap.von der kuͤnſtl. Diſpoſition 














0 —— 
Inventio. 


Henricus VI.Königin Engeland feste durch Ver⸗ 
einigung der weiſſen und rothen Rofe 
Engeland in einen ruhigen und glückfeeligen 
Stand. 

2 Applicat io. 

Unfer Heinrich wird durch Vereinigung feiner 
weiſſen Lilien mit den rothen Bofen 
feiner Braut die Ehe zu einem ruhigen und 
gefeegnetem Engel⸗Cande machen. Hine 


THEMA. 


Die glückliche Vereinigung der Lilien 
und Roſen. 
ELABORATIO. 


u #8 x 


Fre Englands Heinrich dort bie roth⸗ und weiſſen Ro⸗ 
en 


Durch ein veranüsted Band in einen Bund gehracht / 
Schien Seegen / Gluͤck und Heyl dein Lande liebzukoſen / 
Ex bluͤbten Fried u. Ruh/es reich) die ſchwartze Rack, 
Der Himmel will ung it wie Engeland vergnügen/ 
Darin Hoch⸗Adlich Hang ein gleiches Benfpielsitt; 
Beil Rofund Liljen fit vergnügt zuſammen fügen’ 
Da die Vereinigung ein Heinrich hatvollfühtt. 
Zoch⸗Wohigebohrnes Paar, ich meyne Cut 


Liebe / | 
Die Ihr bey dieſer Zeitin reiner Cuft vollzieht 
Weil nun vom Himmel ſtammt das Fener Enrer Triebe / 
fr and) die Dentungaut-fo and den Blumen bluͤht. 
In Eurem Wapen ſeh' ich Rof und Ailjen liegen / 
Die Groſſe Kaͤyſer Euch auf Schild und Helm geprit 
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Die Euren Ahnen laͤngſt vor Tapſerkeit und Stegen / 
als Helden Hoher Art ſind ruͤhmlich beyadleaı 
Hochwerther Braͤutictam, Dem Scild fuͤhrt rei⸗ 
ne Liljen / 

Der Hoheit muntres Bild / ein Abriß von dem Muth / 
Han GOtt in Dich gelegt / die Feinde zu vertilgen / 
Wenn in Dir rege wird der Ahnen tapfres Blut. 
Kun nimmſt Du gar in Arm die Liljen hoher Jugend / 
Der Keuſchheit reines Dild an Deiner ſchonen Drant/ 
Und and) zugleich mit Ihr Geiſt / Leben / Hold n. Tugend / 
Die Schaͤtze ind Dir nun vollkommen anvertraut. 
seine Hitze da / die Lilje Fan fie kuͤhlen / 
Ihr Nectarsiüner Kuß vertilget allen Erand/_ 
Muſt Zu in Deiner Bruſt der Liebe Wunden fuͤhlen / 
Sr Dir an Pflaſters ſtatt die Liljen⸗weiche Hand. 
Vergnuͤgte Braut, auch Sie führt Hlumen in dem 
Schilde, 
Die laͤngſt das Alterthum der Liebe hat geweyht; 
Drum ſchließ ich nicht umſonſt aus dieſem Roſen⸗Bilde / ⸗ 
Daß and) Ihr keuſches Hertz cin filled Feuer ſtreut. 
Ob dieſe Rofen gleich ſchon lange feurig lieſſen / 
Macht fie doch feuriger Ihr werthſter Caͤpitain / 
Da Seine Lilzen ſich um Ihre Roſen ſchlieſſen / 
Und Sie faſt ſelbſt nicht weiß / wie Ihr dabey geſchehn. 
Gewiß Sie hat ſich hier was treffliches erleſen / 
Es Fan Ihr Hercules nicht immer ernftlich thun / 
Er hat hey Tapferkeit ein angenehmes Weſen / — 
Er will den ſchoͤnen Feind offt in den Armen ruhn: 

Da Sie nun Roſen⸗Schmuck, in Ihrem Wapen heget/ 
Muß auch Fein rauher Dorn in Ihren Fluͤren ſedn / 
Hold/ Anmuth/ Freundlichkeit / die Sie in Augen traͤget / 
Sind Ihrem Braͤutigam ein heitrer Sennenſchein. 
Die Roſe ſtaͤrckt das Haupt / erquicket Hertz und Glieder / 
Ihr Mund / der Roſen traͤgt / hat dieſe Staͤrckungs⸗ 

t 


Kraft; 
Durch diefefindet Er fo Geiſt als Kräffte wieder, 
Eie jind bey aller Pein u wahrer Lebeus⸗Safft. 
14 











Daß 
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Daß diene keuſche Luſt beſtaͤndig werde bleiben / 

Das zeiget auch der King / das Bild der Ewigkeit / 
Dem auch die Ahnen ſich ine Wapen lieſſen ſchreiben / 

Dadurch wird Eure Eh ein Eden dieſer Zeit, 
An ſuͤſſer Anmuth reich / erfuͤllet mit Vergnuͤgen/ 

Wo man mit Appetit ſo Frucht als Blunien hricht / 
hr werden lebenblang dem Gluͤct im Schopſſe liegen / 

Deus Euren Blumen-Flor ſtoͤhrt auch Der Winter 
| nicht. 
Oarum verdindet feſt die Roſen und die Liljen / 

Bedienet Euch der Luk/die End) derHimmel ſchenckt / 
Mer wehrt Euch dieſes Spiel? me wird den Scherk ver⸗ 

tilgen / 

Den SOtt vom Anfang her, den Seelen eingefenett 

Mein Wunſch üft: Lebt vergnuͤgt in Eurem Blumen: 
Orden / 
Und brecht ſtets Blumen Y / bie Luſt und Anmuth 
reun / 


Es ſtoͤhre Euren Schmuck Fein jhäler Wind aus Nor 
en / 


Es muͤßn ein Engel⸗Land die gantze Ehe ſeyn. 
Und weil die Blumen ji das Jahr hindurch) vermeh⸗ 
ren / 
So laß der Himmel auch den treuen Wunſch ge⸗ 
ſchehn / 
Daß ich mag uͤbers Jahr von kleinen Blumen hoͤren / 
Die wie der Valer ſeyn and nah der Mutter 
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Exsmerum I. 


| Die 
Thraͤnen⸗wuͤrdige Rahel 
ey Abſterben 
ESRAUEN 
Agneſe Elconora Heroldin/ 
gebohrner Patowin / 
HENNRN 
Friedrich Wilhelm Herolds / 
Koͤnigl. Preuß. Cammer · Raths im Hertzog⸗ 
thum Magdeburg 
Ehe⸗vLiebſte / 
Den 25. Februar. 1720. 
erwogen. 
ee Zr 
* ı 2 Ze = " 
ELABORATIO, 
INe⸗ Rahel ſchlaffen ging / ging Jaeob tieff in Klagen / 
Es hing ſein treues Hertz der zarten Regung nach / 
Er muſte ſie zur Grufft mit vielen Thraͤuen tranen / 
Nichts war in Iſrael vor dieſes Ungemach. 
Da Deine Rahel flirht/ wer will die Seufier zehlen / 
Wer mißt die Thraͤnen ab / ſo aus den Augen gehu? 
Denn Deine Augen⸗Luſt die Helffte Deiner Seelen/ 
Siehſt Du ſo unverhofft auf einer Bahre ſtehn. 
Vergib / Betruͤbter Mann, daß ich bey Deinen 
UI Schmertzen 
Dir zeige / was ein Tried getrener Wehmuth ſoll / 
a Du begraben muſt den halben Theil vom Herken/ 
Der Div bißher gereicht Den keuſchen Licbed⸗Zoll. 
u⸗ 
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Die Hand iſt nicht geſchickt die Wunden zu verbinden, 
Sp Dir der herbe Fall ins Herb und Seele ſchlaͤgt / 

Du Fanft allein in Die den Eräfftgen: Balſam finden/ 
Du Eenneft den Verluſt/ der Deine Bruſt bewegt, 
Darum vergoͤnne nur / daß ich Ihr ſchoͤnes Keben/ 
Das voller Gottesfurcht und voller Tugend war / 
In dieſer ſchlechten Schrifft in etwas darff erheben / 
DasFama ſchon vorlaͤngſt macht ruͤhmlichſt offenhakr: 
Es kennt die gantze Stade Ihr angenehmes Weſen/ 
Man nennte Sie mit Recht IR Himmels Meiſter⸗ 
Stuͤck / 











Der Tugend Couterfay / vor vielen anserleſen / 
Es waren ungemein/ Geiſt / Gaben⸗Wort und BVlick. 
Der Rahel holde Art/Abigails Geberden / 
Judithens keuſches Herb ſo GOtt in Sie gelegt / 
Die machten Ste alhier zum Wunder dieſer Erden/ 
zum Bannterder für Dich vergnuͤgte Frucht gehegt. 
Und dieſes nicht allein; Sie war auch in dem Glauben 
Hier der Farin aleich, Sie hielt Ihr beſtes Theil, 
Diß durfft Ihr nicht die Belt no Fleiſch / noch Satan 
raͤuben / 
Ihr Wunſch und Hoffen wer der Seelen wahres Heyl⸗ 
Sie war wie Lodia in heilger Schrifft heleſen / 
Und wie Tabea dort an guten Wercken reich s 
GOtt hatte ſtets in hr fein nadenspohee Weſen / 
Adh wenig Sterbliche find Deiner Schönen gleich! 
Jedoch je mehr mein Mund erwehnt die Trefflichkeiten / 
SH GOtt und die Natur in groſſein Maag ertheilt / 
Je mehr laͤßt ſich Dein Hertz in Thraͤnen⸗Fluth verlei⸗ 


en 
Doch fehlt die Panace / ſo Deine Wunden heilt. 
Es muß ein ſchwartzer Sara zum Wochen⸗Bette dienen 
as Dich vergnugen foil/hat Dich durchans betruͤbt; 
ft gleich ein kleiner Stern zu Deinem Troſt erſchienen / 
Scheint doch die Sonne nicht / die Du‘ dieDid) ge 
W % 


Doch 
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Doch Deine Rabel geht anf GOtles Ruff zur Crone 
Und Deine Eftber hat ein ander Reich erwehit / 
ehr Hallelna Iihallt vor GOttes hoben Thrune/ 
Woͤ Sie nicht mehr / wie hs betrübte Stunden 
Zehit. 
Wie ſchoͤn iſt Sie geſchmuͤckt in einen weiſſen Kleide / 
Vorein des Himmels Band viel taufend Sterne 
| we 
Eie it der Engel Luſt / der Auserwehlten Freude / 
Dort ſchrecket Sie Fein Todt / dieweil Sie ewig lebt. 
Drum goͤnne Ihr dad Gluͤck und ſuͤſſe Himmels⸗Won⸗ 
ne/ 


Eie achet nur vorau und bleibet dennoch Dein/ 
Eie fiheint an jenem Pohl viel heiler ald die Sonne/ 
Drum laß Dein treues Herb die Sonnen⸗Wende 


ſeyn. 
Eo ſtillet ſich das Ach / To ſtemmen ſich d.e Zaͤhren / 
Die als ein ſanffter Fluß aus Hertz uud Angen gehn. 
Und muſt Du Sie gleich hier auf kurtze Zeit entbehs 


ren / 
Wirſt Du doch einſt berflibre dort ewig ben Ihr 
ſtehn. 
Ihr Ruhm bleibt auf derWelt / Ihr Bild in Deinem 
Ken/ 


erKen 
Als ein koſtbabrer Schatz anf ewig eingefenckt ; 

Die Pfänder Ihrer Eh vermindern Deine Schmertzen / 
Und machen / dag Dein De hier ftets an Sie ges 

endt. | 

Indeß verbinde GOtt die tieff geſchlagnen Wunden / 
Er ſchencke Licht in Nacht und ſtaͤrcke Dich forthin / 

Daß diß Dein Labſal ſey bey allen Creutze⸗Stunden. 
Stirbt Deine Rahel ab, ſo lebt Ihr Ben⸗ 

janıın. 














Exeim- 
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Exempuum III. 
Ben Abfterben 
| 2 HERAN 
Johann Friedrich Schmalians/ 
| | Hoch⸗beruͤhmten ICti, 

Koͤnigl. Preuß. Raths und Land⸗Syndiei im Fürs 
ſtenthum Halberſtadt / wie auch eines Hoch⸗wuͤrdigen 
Dom⸗Capituls daſelbſt Conſulentens und 
Dero Burg⸗Voigtey⸗Gerichte und 
des Amts Zilly Juſtitiarii, 
Den 23. Julii 1720, betrachtete 


Der Halberſtaͤdriſche Srey-Tifch 
Das Muſter eines göttfteligen Juriſten 
un 


Frommen Chriſten. 


I, 
DISPOSITIO 
Tbefis, 

Gottſeelige Juriſten und fromme Chriften 
find liebens-wuͤrdig; aber Die Goͤtiſſelig⸗ 
keit und Wiſſenſchafft der echte trifit 
man nicht bey allen Juriſten zugleich an.. 

Hypothefis feu Antecedens, 
Unſer verftorbener Herr Rath Schmaliar 
befa& beydes vollkommen. 
Ratio 
1. Er war gottesfuͤrchtig, welches Er mit 
Nahmen und That bewieß. ⸗ 
| 2. CEr 
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2. Er befaß eine gründliche Wiſſenſchafft 
der Rechte und Daher viele Ehren 2lems 
ter. 
3. Mit feiner Klugheit und Erfahrung 
diente Er jederman. 
4. Er war an Gerechtigkeit ein anderer 
Arıftides, 
$. Er war vedfich und aufrichtig, 
6. Erdiente GOtt, dem Könige und eis 
nem jeden getreu und ſuchte ihren Nutzen. 
Connexio. | 
Da wir nun durch den Todt dieſes Schatzes 
beraubet. U 
Conſequens. | 
So weinen billig alle, denen Er gedienet, ſon⸗ 
derlich Sein Hauß. 
Connexio, 
1. Doc weil Er die himmliſche Crone er⸗ 
halten. 


42. nor Ihm Ruhe auf viele Arbeir geſchen⸗ 
et, 


3. Dort das Miederfehn erfolgen wird, 
4 EDtt auf Nacht und Meinen Licht und 
Troſt verleihen wird, 
Confeauens, | 
1. So geben teir ung zufrieden. 
2. So bleibet Sein Gedaͤchtniß alhier im 
eegen. 
>» Sp ſetzen wir Ihm die Grabſchrifft ic. 


I, 
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II. 
ELABORATIO. 
4% %  % 

* * x * 


SE It redlicher Juriſt und guter Chriſte ſeyn 
ind beyde Liebens⸗werth und doch nicht ſtets ver⸗ 


einet; 
Bo Unrecht und Betrug in einer Bruſt erſcheinet / 
Da kehrt Euſehia mit Licht und Krafft nicht ein; 
Nur der behaͤlt den Preiß / SOtt und ein gut Geiviln, 
Wo Recht und Gottesfurcht ſich in dem Wandeil kuͤſen 





N U) 


Ein wahres Conterfay von tauſenden ermehlt/ 
Eichtunfer Salberſtadt mit Schmertz u. Ach ! begraben 
Bey deſſen Wiſſenſchafft und uuge meinen Gaben 

Es lauter Pecht geſehn cs Gluͤck und Luſt gezehlt; 
Es iſt Herr Schmalian / die Zierde der Juriſten; 
Doch dieſes nicht allein: das Muſter guter Cyriſten. 


Sein Auge ſah anf GOtt mit Adlers⸗gleicher Kraft; 
Sein Hertz / ein Luſt: Revier n. GOtt geweyhterTempe!/ 
Steht noch der Unter⸗-Welt zum Beyſpiel und Exempe/ 

Tas fie erwehlen ſoll / was Ruh und Labſal ſchafft; 
Sein Glaube war ſtets reich an GOtt n. guteu Werd 
Und Sein Gewiſſen rein / kein Arges ließ ſich mercken. 


Auch zeiget uns fo gar Sein Nahme Seinen Ruhm: 
An Huid und Freuudlichkeit muſt Er Johannes heut) 
Um Hertzen zu ſich hin als ein Maguet zu reiſſen; 

Der Heyland aber blieb des Hertzens Eigenthum / 
Der ſich für aller Heyl ließ an das Creutze ſhlauen 
Dis Fan die Ubeiſcrifft in Nahen ZEINRIY 

agen. 


Der Rechte Wiſſenſchafft / vo kommen eingeprägt; 
Darum Er auch mit Recht der Themis Prieſter De 


Bu 
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ger Ariadne Seil / darauf Er ſich verlieſſe 
Im ſchwerſten Labyrinth / das man Ihm vorgelegt; 

ARß herrliche Talent yon GSOtt Ihm anvertrauet / 

Macht / daßman Ihn mit Ruhm in vieleuAemtern ſchauet. 











Erfahrung / Rath und That / wo Flugheit Steuer iſt / 
Und ſteis bey Sturm u. Nacht dad ſchwere Ruder fuͤhret / 
Hat Ihn auf dieſer Welt vor andern ausgezieret / 

Daß Ihn zum SchutzGeſitrn ſo Groß als Klein er⸗ 


ieſt; 
Er war der Armen Schild / die Freude der Clienten / 
Weil fie Ihn in der Noth als cin Oracul kennten. 


Es war Gerechtigkeit Sein Schmuck auf dieſer Welt / 
Die Unſchuld hatte Schutz undTroſt bey Ihm zu hoffen / 
Esſtunden Ohr und Hertz den Unterdruͤckten offen 

Geſchencke / Guuſt und Haß hat Ihn hier nie verſtellt / 
MieAriftides war / erwieß Er ſich im Leben / 

Davon kan Stadt und Land das beſte Zeugnißgeben. 


So Nund als Hertze war in einer Harmonie/ 
Veil Falſchheit / Liſt und Tray zu Seinen Fuͤſſen lagen: 
Im Munde Honigſeim / im Hertzen Gifft zu tragen/ 
Nach heutiger Manter/gab Er ſich nemahls Muͤh; 
Er war von Schrot und Korn der Redlichen gepraͤget / 
Das allzeit ſeinen Strich und Proben abgeleget. 


GOtt und den Koͤnig tren / demẽande werth und hold: 
diß war Sein Symbolum,daben man Sein gedencket / 
Kurtz: Er war wie ein Qvell / das alle Matte traͤncket / 
„Ein Schath / der Nutzen ſchafft / koſtbarer als dag Gold; 
Ein Licht das aubern ſcheint / doch ſich daben verschret/ 
Die Thau und Sonnenſchein / her Slot und Frucht vers 

Be mehret. 


Doch 
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Doch wat erwehnen wir fo Nutz als Trefflichf hf 

Die Stadt und Land nach Wuniih / auch wir vergnuͤgt 
empfunden? 


Wir häufen nur die Pein / verarvoſſern Schinert unp 
Wunden; 


Doch bleibt der Valſam weq / lindert unſer Leyd / 
Nun ſehn wir erſt beſtuͤrtzt den Sdcatz /ſo wir verlohren 
Yu Dir / Papinian, zum Schutz und Troſt erkohren. 


Doch / Hochbetruͤbtes Hanf, verdopple Deinen 

‚omerß/ 

Gieß anfdie werthe Grufft die Kiebegsreichen Zähren, 

Die Erone Deines Hanpts muſt Du fo bald entbehreny 
Altein ſchick auch Dein Herg und Ange himmelwaͤrts / 

Wo Sein verklaͤhrter Geiſt die aoͤldnen Eronen träget/ 

So iudert ſich das Leyd / das Deine Bruſt beweget. 


Aluf Arbeit folget Ruh / auf Laſt die Himmels⸗ Luft, 
Und dort in jener Welt ein frohes Wiedergehben / 
Da werden Sie mit Ihm in voilen Freuden leben/ 

Da trennet Sie Fein Todt, Fein Leyd hefaͤllt die Bruſt. 
Inzwiſchen laſſe GOtt in Derb Nacht und Weinen 

ie Sonne feiner Huld und Troſies wieder ſcheinen. 


Indeß lebt unter ang der Theure Schmalian, 
Sein GOtt⸗geweyhter Din, Sein Ingend:vollee les 


en / 
Das Ihn als Phoͤnir hier kan aus der Aſche heben / 
Bleibt / wird der todte Leib gleich in ein Grab gethan; 
Auch Lieb' und Wahrheit price, fol die Grabſchrifft 
yaben: | 
Hier lieget ein Juriſt u guter Chriſt begraben. 


Es gehet auch an und iſt bey Poeten nichts unge 
_ wöhnliches, daß man eine bekante T heſin 
| di 





— 





An Tr r — U un — — 
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an EGEEEEEN: 


. eine ausgemachte Sache, gar wegläffer und 
bloß Die Hypochefin ausführet. Doch dag 
man darinnen ſich ſo verhaͤlt. daß die Wahr⸗ 
heit des Thematis vollkommen aus dem Caſu 

ieuchtet. Laͤſſet man aber Theſin weg, muß 
nicht vergeſſen werden auf dem Titel zu feßen: 
andem Exempel des Derftörbenen, Der 
Vereblichten ec, erwieſen, ale: 


Exemprum IV. 
| Daß 
. Mufter eines gottfeeligen Juriſten 


„endem 

Preiß würdigen Erempel 

Des weyland 
Hoch⸗Edelgebohrnen 


Herrn Samuel Stryks / 
| Weitberuͤhmten ICti, 
Koͤnigl. Preuß. Geheimen Raths und brofeſſoris 
Primarii auf der Welt⸗beruͤhmten Frie⸗ 
drichs⸗Unwerſitaͤt / 
Den 31. Julii 1710. 


als 
Am Tage Seiner Solennen Sepultur 
entworffen. 
* u. 


x 
SI EttachtetSterbiiber ein Mufter anter Chtiſten; 
Beſchaut den Groſſen Stryk, der Mujen Aus 
geneLuſt / | 
Als ein volkommnes Bild gottheeliaſter Juriſten / 
Im Fall / was GOtt gelebt nnd liebet eure Sl ce 
| ** dei 
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Reißt das Vergroͤßrungẽ⸗Glaß von euren Ungefichte/ 
Dep Seinen Thaten findt Fein falſches Feru⸗Glaß 


att: 
Denn Seine Tugend ſtrahlt in einem ſolchem Lichte/? 
Das fie nicht freinden Glantz / noch Firniß noͤthighat. 
Somit dort Brunnemann / des Lob nicht zu ermeifen, 
Auch Earpsov und Berlich nureinzeln has geprangt / 
Hat nuſer Theurer Stryk im Uberfluß beſeſſen / 
An Gaben hatte Er ein volles Maag erlangt, 
Es ſah die Gottesfurcht aus Seinen holden Augen/ 
Die zeugten von bein HErrn / der Seine Draft beſah / 
Die konten allee Welt zu einem Spiegel tangen/ 
Woraus fie Tugenden und Lebens⸗Regeln laß. 
Eein Hertze hing an GOtt; der GOtt⸗geweyhte Tempel 
War niemals diefer Welt ein ſuͤſſes Lufl-Mevier; 
Ach naͤhm doch alle Welt den Werthen sum Eyempel 
Und zoͤg Egupteng Fleiſch nicht Salems Mann für. 
Vou Seiner Wiſſenſchafft it hier nicht viel zu ſchreiben / 
Gnung / daß dꝛey Schelen find dadurch in Flor gebracht / 
Es wird daſelbſt Sein Ruhm in vollem Schimmer blei⸗ 


en / 
Die Schrifften ſchoͤtzen Ihn vor Finſterniß undacht⸗ 
Laͤßt Tagus Perlen ſehn und Gold in ſeinen Wellen: 
Stryb gab dir Beipheits-Sold und Klugheits⸗Per⸗ 
en hin 
So offt Sein göldner Mund ließ goͤldne Worte quellen’ 
An jeder Sylbe hing ein Eentner vom Gewinn, 
Daß Dienen Honigiein in Seinen Mind getragen’ 
Traff beym Demofthene nicht ſo / wie ben Ihm ein, 
Die Svada floß bey Ihm zu jedermans Behagen / 
Daß jeder Muſen⸗Sohn Sein Hörer wolte ſeyn. 
Es lichten Seinen Geiſt die Götter dieſer Erden/ 
Die Fuͤrſten fuchten Ihn / der Koͤnig hielt Ihn werth; 
Dieweil die Laͤnder bluhn / die Reiche gluͤcklich werden / 
Wo Männer Seiner Art ein Landes-Haupt begehrt 
Den Spruch / ſo Er geſetzt / die Urthel / ſo Er ſchriebe / 
Rahm alle Welt von Ihm als sin Oracul an / om 














per Thefin & Hypothefin 698 
Bey Seinen Saͤtzen ſaß Gerechtigkeit nud Liebe / 
Und alles / was Er that / ward durchs Gebet gethan. 
Zum ſchwerſten Labyrinth kont Er den Faden finden / 
Was andern dunckel ſchien / erhellte Sein Verſtand; 
VerwirrteSachen durfft’ Er nicht durch Muͤh ergruͤnden / 
Weil Er den Knoten jo als Alexander fand. 
Doch ſchmertzlicher Verluſt a Groſſe Stryk erlie⸗ 
et / | 


9 
Beſtuͤrtzte Muſen / weint um eure Augen⸗kuſt / 
Weint alle / die Sein Mund und Seine Hand vergnüget4 
Schickt Senfzer ohne Zahl aus der getreuen Bruft, 
Der Groſſe Friederich muß ſelbſt denDiener Plagenf 
Wo Treu und Redlichkeit ſich ſchweſterlich gekuͤßt / 
Fridriciane muß im Flohre Leyde tragen / 

Weil ſie den beſten Schmuck von ihrer Bruſt vermißt. 
Der gantzen tektſchen Welt / ja weit entlegnen Graͤutzen⸗ 
Wird dieſe Trauer⸗Poſt ein Schlag and Hertze ſeyn / 
Ev weit Sein ahiue reicht u Seine Schrifften glaͤntzen / 
Stellt ſich auch Traurigkeit u. Schmertz u. Klagen ein. 
Was ſollen wir von Dir / Betruͤbter Stryke, ſagen / 
Da man Dein deſtes Theil in eine Grufft geſenckt? 

Ein Meer von Traurigkeit und eine See von Plagen 
Wird itzund um Dich her durch dieſem Fall gelenckt. 
Die Pflafter heilen nicht / ſe wir Dir koͤnten bringen / 

Gib Dir ein Kuͤhlungs⸗Oel nach DeinerKlugheit an; 
Du bit im Creutz geuͤbt / drum wird ed Dir gelingen / 
Dieweil ein frenider Troſt Dein Creutz nicht heben kan. 
Wir wollen nur die Grufft des Groſſen Vaters ehren / 
Es bluͤh Vergiß mein nicht auf dieſem Luſt Revierz 
Doch wer vorüber geht / ſol diefe Grabſchrifft hören: 
Es ruhet ein Juriſt von Gottesfurcht al⸗ 
hier. 


Die2. Regel: 
Verlanget das Themasder die daraus ge⸗ 
zogene Theſis eineEttlaͤhrung und wei⸗ 
Fr2 rere 














.692 Dass. Cap. von der kuͤnſtl. Diſpoſition 





— — — — 
tere Ausfuͤhrung, ſo laß an Zriologien 
und Amplificantibus a Contrario, Simili, com- 

Parato, Deſcriptione, Diftributione , Conſecta- 

riis, Formulis &c. nichts ermangeln, um 
dem Leſer die Sache deſto deutlicher 
und annehmlicher vorzuſtellen, als: 


Exemrrum I. 
Die gluͤckſeelige Zahl 
Drey 
| * | 
Geſeegneten Eintritt des ı7rofen Jahres 
betrachtet, u 
ale Ä 
u der Königlichen Preufifchen - 
Friedrichs-Univerſitaͤt 
der gewoͤhnliche 
Mens Jahr⸗Wunſch 


abgeſtattet wurde. 
% * 


. 


“ N 
Foͤr Weiſen dieſer Zeit / ſucht immer zu ergruͤnden / 
So Wind als Ebb und Stel, dab vielen Ruhm 
gebichrt; 

Es win der Kiel nur Luft in Zahl und Ziffer finden/ 
Die na der Niten Zinn Geheimniß bey fich führte 
Schrifft / Kunſt nnd die Natur ſamt der Erfahrung fagen/ 
Dar ſolche Meynung auch nicht ohne Gründe ſey; 

Doch wann ſich andere an die und jene wagen / 


So legen wir allein den Ruhm der Dritten bey: ee 
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Es laͤßt die Heilge Schrift ung diß gar deutlich leſen/ 
Daß auch dem Hinimel ſelbſt die Ziffer wohlgefuͤllt / 
Dieweil der Hochſte GOtt ſein unbegreiflichs Weſen 
In drey Perſonen uns zu glauben vorgeftellt. 
Die Liebe GOttes iſt in drey Gehot geſchrieben / 
In drey Articuln ſteht des Glaudens feſter Grund; 
Gin Chriſt / der JEſum will von gantzer Seele licben / 
Macht durch drey Tugend en gen thaͤtgen Glauben 
| and. 
mad mehr? wir koͤnnen nur drey Patriarchen zehlen / 
- Deey Engel von dem HErrn beſuchten Abraham / 
und MNoſes lieh Sich nur drey Monden lang verhehlen / 
Eh er in die Gewalt des Pharons Tochter kam. 
Drey Boden muſte dort des Noa Kaſten haben / 
Die Vundes⸗Lade ward drey Elen hoch gehaut / 
Drey Monden muſde fie den Obed Edom laden / 
Und auf drey Seulen ward ihr Zierath angeſchaut. 
Das Alte Teſtament beſteht aus dreyen Theilen / 
Wer Moſen / Pſalter:Buch und die Propheten gehlls 
Und wer kan dieſes recht mit der Vernunfft ereilen / 
Daß SOtt zu Salem dort viermahl drey Thore wehlt? 
Daß Jonas iſt drey Tag ins Fiſches Bauche blieben 
Und CHriſtus aus der Grufft nach dreyen Tagen gehtk 
Daß Petrus will den Bau von dreyen Hütten üben / 
As ſein eutzuͤckter Sup auf Thabors Spitzen ſteht? 
Nicht Schrifft nur / die Natur nnd Kunſt wills uns auch 
lernen/ | 
Dafdiefe drirse Jahl vollkommen wirdgenennts- 
Drey Lichter zeigt der Pohl: die S gune / Mond und Ster⸗ 
nen / 
Und an drey Theilen wird die alte Welt erkennt. 
Der Menſch beſtehet ſelbſt der Schrifft nach aus drey 
Stuͤcken / 
Drey Kraͤffte zeigen und der Seelen Herrlichkeit; 
Drey Staͤnde laſſen ſich nur in der Weit erblicken / 
Rah dreyen Gaͤugen ſchließt derFechter ſeinenStrat 


N) 
xr3 d 
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En theiltdie Zeit fich anch / als welche theils verfloſſen / 
Theile ige/theils kuͤnfftig iſt / durch dieſe Ziffer ein; 
Und durch drey Monat wird ein Viertel⸗Jahr beſchloſſen / 

Auch muͤſſen jedes Jahr drey hohe Feſte ſeyn. | 
Ben den Gelehrten wird Die Kegel wahr befunden / 

dur aus drey Terminis folgt ein gewiffer Schluß. 
Der Rechts⸗Erfahrne bleibt an diefe Zahl gebunden / 

Vzel mit drey Saͤtzen er zum Urtheil ſchlieſſen muß. 
Der Haͤyſer wird erwehlt von drey mahl dreyen Printzen 

Und schließt die Zahl zugleich drey Geifilihemit ein. 
Es find drey Dinge nur das Wachsthum der Provinhen / 

Wann Fuͤrſten king / gerecht und gottetfürchtig jeun. 
Diß zeiget Preuſſens Thron / Reich / Chur und Linde 


reyen / 

Des Hanf drey Secnta gleich einem Eden bluͤht / 

Das Hoheit / Slankund Gluͤck / Macht / Wachsthum 
| u. MMdGedeyen 

Bon dreyen Friedrichen nicht uhne Wandersicht; 
Der Dritte Sriederich if fonderlich ſein Leben / 

Der drey Semahlinnen vom Himmel uͤberkam / 
Durch die Cr Seinem Reich drey Kinder hat gegeben] 

Davon Go0tt zwey su ſich als Krohnen⸗ faͤhig nahm. 
Den dritten ſehn wir noch / dee Groſſen Vaters € 

en / 


Im Reich und Tugenden ; fo lange dieſer lebt ⸗ 
Wird Friedrich Wilhelins That zu keiner Zeil er⸗ 
ſterben, 
Dieweil Sein Helden Gein Io drevfach auf Ihm 
weh , 
Vom Deitren Friedriche du auch Gluͤck und 


Dir SOtt⸗ gellebte Stadt du Kieinud dieſer Zeit / 
Du haſt ſchaon Mond und Srern u daß dir nichts ent⸗ 


| egen / 
Will griedrich Sonne kun) dir zur Vollkommen⸗ 
heit, Dein 
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Dein ſchoͤner Nahme / Hal, beſteht aus dreyen Littern / 
Daß das begluͤckte Drey in allem beydir fen; 
Du liegſt der Ruh um Schooß / din darffil vor keinem zit⸗ 


| tern / 
Der Dreyeinige GOtt Stiedrich ſteht dir 


Regierung Bergen. Thal ſind deine drey Berichte/ 
Wo die Gerechtigkeit und Liebe Schweſtern ſeyn; 

Das Gluͤck ſieht dich ſtets an mit freudigem Geſichte / 
Drey Dinge: Muſen / Saltz und Handel bringuwas⸗ 


ein. 
Doch daß du alſo moͤgſt dreymabl begluͤcket heiſſen / 

Sp beuge deine Kule mit ung vor deinem GOtt / 
Damit Er dir erhaͤlt den Groſſen Held von Prenfs 

en, 
So hats mit deinem Gluͤck / mit Glantz nnd Ruhm 
nicht Neth. Ä 
Sprich an dem Neuen Jahr SO# Frohne biefen Gele 
en/ 

und unſre Roͤnigin mit Seegen / uſt und Rudy / 
So koͤnnen wir mit diecht dem Neid zum Trotze melden: 

Wer gluͤcklich leben kan gehöret Preuſſen zu. 
Des Vaters Ebenbild, der Erbe ſchoͤner Rei⸗ 








he 
Die Cron⸗Princeßin nnd Hrinceßinochter 
ey 


Ein Llechlat ſich zur enſt / den Ländern eine Eiche / 
In deren Schatten man iſt vom Verdruſſe frei. 
Printz Philipp Wilhelm 9— goch ferner. eine 
Darauf der Muſen⸗Sitz als einem Atlas ruht; 
And die COLLEGIA , v GOtt / zu feegnen eile/ 
Sorufft man allen zu: wehl dir / du haſt es 
| | gut! | 
Xx.4 Ecy 
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Een unfern Muſen holdsgib daß es wohl gelinge, 
Waun ſich diß edle Volck an Weisheit wid erfrenn : 
So wird der Satz erfuͤlt daß aller guren Dinge 
Im Himmel, auf der Welt, vornehmlich 

dreye ſeyn. 


Exemrrum II. 
Thema: | 


Eine dreyſache Schoͤnheit der Verehlichten 
Eine dreymahl gluͤckliche Ehe / 
Bey dem! 


Hepp⸗ und Pfeifferiſchen 
HochzeitFeſtin / 
in Berlin 
den 11. Auguſti 17 11. 
erwogen. 
* * 


L 1 * 
SI Schönheit in das Goid / fo in den Anden fpielet 
Ein fräfftiger Magnet / ſo Her und Seelen zieht / 
Ein Zweck / wurnach die Welt am allermeiſten zielet/ 
EinSpiegel / wo man nichts als Luſt und Anmuth ſieht. 
Wer ſich um fie bewirht / bewirbt ſich nicht vergebene: 
Denn dieſes goͤldne Vließ / ſo mancher Jaſon ſucht / 
wenn mans recht erwegt / der Zucker dieſes Lebeus / 
Des Gluͤckes Inbegriff / des Paradieſes Frucht. 
Doc fragt ſichs welches doch wohl unter dieſen dreyen: 
Seſchlechts / Gemuͤihs und Leibs / die beſte Schönheit 
? 


4) 
Die uns am meiſten Ean aufdiefer Welt erfreuen 
Die Slüd und Labfal mehrt / von allem Zufall freu? 
Es ui was herrliches / von loͤblichem Geſchlechte / 


Vou Stämmen ſchoͤner Mit gejeuget worden ſeyn 
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Es huͤllen uns nicht ein des Pobels Lafter- Nächte, /· 
Er ſrahlt um nnjer Hanpt ein heller Sonnenſchein. 
Nichts ſchlaͤget aus der Art: der Weinſtoeck trägt une 

. ... Trauben / | 
Man triffe die Lilien anf kilfen-Stengeln an: 
So muß der Reid geſtehn nnd wieder Willen glauben, 
Daß auch ein ſchoͤn Geſchlecht was ſchoͤnes zeugen Fan. 
Des Leibes Schönheit laͤßt viel Lobdes Strohme rinnen; 
Der Agtſtein zieht nur Spren; Magnete ſchlechtes 
tahl: 
Aein ein ſchoͤnes Bild Fan Hertz und Geiſt gewinnen / 
Macht grimmeLowen zahm / hindt Helden an den Pfahl. 
Der Angen ſanffte Blitz entzuͤndet kalte Hertzen / 
Der Wangen Rofen⸗Feld lot Rieſen in das Netz / 
Der kippen Nectar⸗Thau nacht u. vertreibt die Schmer⸗ 


tzen 
Und eine tiljen⸗Bruſt herrſcht uͤber das Geſehz. 
Doch Schoͤnheit des Gemuͤths geht allen auf der Erden. 
An Herrlichkeit und Pracht an Glantz und Anmuth 
r ‘ 


DI; 
Durch diefe Sonne muß ber Leib erleuchtet werben, 
Die ſchonſte Venus ſieht ſonſt als ein ſchwarher Mohr⸗ 
Des Leibes Schönheit muß verdlühen und veralten/ 
Od fie wie Alven viel tanfend Slüthen trägt; 
Meindie Tugend Fan fo Schmuck als Glantz hehalten / 
Dieweil noch Neid noch Zeit Sicd und Schuutz 
anlegt. 
Bie gluͤctlich if demnach ein Menſch alhier zn preifen / 
Der den dreyfachen Schmuck in feinem Schilde führfe 
Florentz mag immerhin den groͤſten Demant weifen/ 
Gnung / daß viel herrlicher diß fihone Kleeblat ziert. 
Und ſind / wie man ſonſt ſpricht / der zuten Dinge Dreye 
Und ſchließt die dritte Zahl Vollkommenheitrn ein: 
Das iſt nun herrlichers / das ich bier propheceye/ 
Es muß / der ſie beſitzt / gewiß vollkommen ſeyn. 
Die gluͤcklich in nun and; der Eheſtand zu nennen / 
Wann die dreyſache San ihr reines Band umz⸗ 
15 nd 


ER: 


— — — 
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Und Braut und Braͤutgam Ind an Gluͤck und Fior zu 
| ennen / 
Wann der dreyfache Schmuck in beyden Seelen blaͤht. 
nr ſeyd / Begluͤcktes Paar / davon bewerthe Jens 


gen / | 
Der Grund von Eurer Eh iſt guf den Geld gebant; 
Drum macht Ihr Euch dadurch dad Gluͤcke ſelbſt zu /ei⸗ 


gen / 
Das auch die Nachwelt noch in Flor u. Seegen ſchant. 
Vergnuͤgter Braͤutigam, Dein Auge ſah anf Tu⸗ 


gend / 

Aufkluge Haͤußligkeit / anf Klugheit und Verſtand / 
Auf Schoͤnheit des Geſchlechts / auf eine muntreJugend / 

Wo Hold und Inmuth ſich vollkommen macht dekant. 
Gewiß Dein Auge hat was ſchoͤnes auserleſen / 

Der GOtt⸗geliebte Stamm / ſoSie Dir hat geſchenckt / 
Hat nichts als Tugenden und augenehmes Weſen 

Der Seelen eingefloͤßt / den Gliedern eingeſenckt. 
Drum wird das Gluͤck um Di init breiten Blaͤttern 

. grüiren; 

Und die Vergnuͤglichkeit Dein Zeit, Bertreiben ſeyn / 
Die Eintracht wird zu Tiſch und auch zu Bette dienen/ / 

Die Anmuth ſchencket Dix den Lebeus, Balſam ein. 
Auch diß / Hochwerthe Braut, bat Sie von dem u 


offen / 
Der Ihr von GOttes Hand ihzt anvertrauet iſt; 
Es ſtehet Ihr das Thor zu lauter Wohlſeyn offen/ 
Weil Sie in Seiner Flur nur Edens Fruͤchte lieſt 
Das loͤbltche Geſchlecht / daraus Ihr Schatz entfpronen/ 
Die holde Bildungs ˖ Art / ſamt Huld und Freundlich⸗ 


eit/ 
Sind Ihr mit Seiner Bruſt vonfummen zugefloſſen / 
„Und machen Ihr forchin Ruh und Zufriedenheit, 
Idr ſchoͤnes Ange findt hier feine Augenweide / 
Und Ihren Lippen ſchmeckt des Mundes Neetaxr⸗Thau / 
Den Fir der Schah geiwehrt / zu mehren Jne dende— 
Viel ſuͤſſer al⸗ Cyufert iun dieſer Roſen⸗Au. mi. 





ET te A Bene A. ner re EEE DEE EEE 


— — — — t 
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Die Tugend / der Er ſich von Fugend anf vermählet/ 
Die Klugheit z ſo die Stadt und Land nit Nutzen 


kenut / 
Vird als ein rarer Schatz Ihr voͤllig zugezehlet; 
er iſt nun / der Sie nicht vergrügt und gluͤcklich 
nennt? 
Darum veranůget Euch in dieſem nenen Stande / 
Ihr Schonen dieſer Zeit / ſchertzt in dem EnftsItenter/ 
Vor dieſem Eden. liegt Fein Cherubs⸗Schwerdt noch 


Dande/ 
Die Anmneh Öffnet Euch hier lebenslang die Thür: 
Hierzu ſetz ich den Wınfch : Der Himmel wolle geben/ 
Daß Errre Eh ſo feſt als Diamantenfen; 
Gruͤnt friſchen Palmen gleich / Ion fruchtbar wie die Re⸗ 
| ew/ 
KeinNord vonSchmertz und deyd reiß Euren Schmuck 


rn) eantzwey. 
Doch weil die dritte Zahl allein volllommen ma⸗ 





et 
Ihr aber an der Zahl zur Zweene Schoͤne ſeyd 
So macht, daß uͤbers Jahr der Dritte Schöne 


lachet, 
Alsdann kroͤhnt Eure Eh erſt die Voll⸗ 
kommenheit. 
Diez.Regel: 

Scheiner dein Thema oder die aus dem 
Themate gezogene Thefis anderer Leu⸗ 
te Meynungen oder Gewohnheiten ent⸗ 
gegen zu ſeyn / ſo Führe ſolche loco Theſeos 
aus; aber in der Hlypochefi durch den 
Cafum die rechte Meynung. daͤlt aber 
das Thema ein Oxymoron in ſich; fo 
traclire Die, wahre Meynung in Theſ; 

ep > 2°; 


rn 
. — — 2 * .. “ " " 
, . 
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weife abet in Hypothefi, daß folche ir, 
tig fcheinende Meynung gewiffen Um⸗ 
ffanden und Abfichten nach doch auch 
wohl angeben Eönner als: 














| Exrmprum I. 
Da man anderer Leute Meynungen an⸗ 
I fuͤhret. | 
Die begluͤckte und vergnuͤgende Tu⸗ 
. gend⸗Wahl.. 
BE" = 
Ein gufer Sreund 
Bine junge Wittwe beyrachere, 
den 22. Jul. 17 10. 
Gluͤckwuͤnſchend erwogen. J 
x DISPOSITIO. 
Thefs u | 
Die meiften richten ihre Liebes⸗Wahl nad 
den Affedten ein. u 
Etiologia. 
1. Bald fallen ſie auf eine Schoͤne und Rei⸗ 
che, bald auf eine Heßliche, wenn ſie 
nur mit ihr Geld oder Dienſt erhalten. 
2. Arme, Fromme, Kleine ꝛc. le ſſen fie ger⸗ 
ne gehen, weil ſie ihrer Meynung nach 
einfaͤltig; mithin unvergnuͤglich — 


„ MT. Te a 
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Thefis 2. = J on 
Aber mit feiner IBahl’ auf die Tugend faͤlæ 
let, trifft den rechten Zweck. 
ÆEtiologia. | 
Dieſe vergmüget, iſt geſchickt, fromm, keuſch 
und tren in der Che, 
Eypothæſis ſeu Antecedens. * 
Du haſt Deine Wahl auch auf die Tugend 








J 


gegruͤndet. | 
Fetiologia. 

Denn Du haft Dir ein tugendfaneg Weib 
genommen, bey welcher Du an Gluͤck 
und SBergnügen einen groflen Anwachs 
erhalten wirſt. . 

Ampliſicant ab Objectione. 
Ratio dubitandi. | 
Aber mich deucht, wer eine Wittwe nim⸗ 
met, wie Du, wird ſchlechtes Gluͤck 
und Vergnuͤgen erhalten. 
Ratio. 

1. Aus ungleichen Perſonen iſt nichts 
vortheilhafftiges zu erwarten. 

2. Es iſt Deiner vorigen Neigung zuwie⸗ 
der,da Du Deine Affection mehr 
auf Jungfern als auf Wittwen 
warffſt. | | 

Amplif a Simili, | 

Wer achtet eine Frucht, fo ein Wurm 

geſtochen. | 


Ratio... 


D 


Ratio decidendi. 
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MNuͤtzlich. 
Ratio. | 
3. Ihre Haußhaltung iſt fehon einge» 


2. Sie weiß aus der Erfahrung einen 
Mann recht zu caresfıren un) iu 
bedienen. | 

dorplifcans aSimil. 
Manliebet einen mohlangebaueten Gar 
ten 


Allein ae einer jungen Wittwe iſt 


Man _vertrauet ſich einem erfahrnen 
| Artzte. 


Connexio. | 
Bann Dunun Diefes. Vergnügen und 
Gluͤck Fünfftig bey Deiner Wittwe fin 
den wirſt: 
Ratio. | u 
2. Ihr Garten⸗Werck iſt im Tor. 
e. Sie fan Did) als Aerstin curiren, 


Conſequens. 


. Darum iſt Deine Wahl zu loben. 

2, Darım wirt Du Sie und ihre Kinder 
ieben, | 

3. Darum ergöße Dich mit Ihr, 

4. Darum wuͤnſche sch Dir Gluͤck und Seo 
gen dazu. 


IL 
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II. J 
ELABORATIO. 
* * 


| R 
gßdelůſtern ft der Menſch Doch in derWahl der Lies 


e 
Er wehlt / waß feiner Bruſt allein behaͤglich iſt; 
Eu viel man Köpfe findt / ſo viel findt man auch Triebe/ 
Weil jeder ſeine Wahl nur nach Affecten mißt. 
Die Schoͤnheit leuchtet ihm zum erfien in die Augen / 
Bey dieſem ſchoͤnen Vließ will er cin Jaſon fun; 
Da duch die wenigſten fie zu beſitzen tangen/ 
Schlaͤfft doch bey ihrer Hut guch wohl ein Argus ein. 
Denn daß die Tugend ftets in fchönen Leibern wohne / 
Berfechte Plaro dort / ich fihnttle meinen Kopf; | 
Hey Weibern find fie wohl die allerfnönfte Grone/ 
Doch Fröhnen ſie dabey den Maun / den armen Tropf: 
diernechſt fo pleget man die Reichen au erwehlen: 
Denn bey dem Stabe / heiſts / ſpringt ſichs noch eins ſo 


gut; 
Allein was folgt darauf? durch weibliches Befehlen 
Verliehrt ein ſolcher Maun Refpetund allen Muth. 
ks traͤget meiſteutheils ein reiches Weib die Hoſen 
Und wie die Frau dann pfeifft / ſo tantzt der gute Mann; 
Den Pfenngen ſitzt er wohl / jedoch in ſchlechten Roſen / 
Weil er von ihrem Gut nie was genieſſen Fan. 

Es wird an Heßliche ſich leicht zwar Feiner machen; 
Doch folget Gut und Dienſt / thut man ein Auge zu; 
Uhein wie gluͤckt die Wahl? wie ſteht es um die Sachen? 

Giebt Leag / wie fie ſoll / nicht ſuͤſſe Luſt nnd Ruh / 
e ſieht ſich mancher um nach fremder Schnabelweide / 
Er haut ein freindee Feld/verläkt die eigne Au; 
cdoch indem er treibt verbothne Luſt und Frende / 
Macht Echande / Shott und Sram ihn elend / arin und 
ur . 


Die 
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Die Armen laͤßt man gehn / die Frommen ulifa 
wandern / 
Weil fie der luͤſtern Welt nur tuntine Tenffel ſeyn; 
Die Aleinen taugen unicht / die laͤßt man einem ander: 
as führt und nun in Port von Gluͤck und Anmuth 
ein? 
Kin Tugendfames Weib iſt ihres MannesLeben, 
ie übertrifft an Werth den gröiten Diamant / 
Sie fan im Leyden Troſt / in Hitze Kuylung geven 
Und loͤſchet mit Manier den augeflammten Brand. 
Sie iſt geſchickt / getreu / aufrichtig / keuſch im Lieben, 
Str Auge ſiehet nie verbothne Schoͤuheit any 
Man rechnet fie and) nicht zu den verhaßten Sieben, 
Dieweil die Tugenden noch niemand Leyd gethan. 
Begluͤckter Braͤutigam, Sreund uhne falfıhrs We⸗ 
e 


Ich lobe Deine Wahl / Du haſt durch Klugheit Dir 
Ein Weib von Tugendenund Anmuth ausgeleſen / 
Die auch an Koſtbarkeit geht Gold und Perlen fuͤr. 
Die reine Gottesfurcht / das Kleiuod hoher Seelen 
Nimint in der wertheu Bruſt die erſte Wohnung ein; 
Die Kenſchheit pflegt hiernechſt ſich einenSitz zu wehlen / 
Die Klugheit aber will die dritte Schweſter ſeyn. 
Hold / Anmuth / Freundlichkeit u. Tugend⸗reiche Mienen / 
Geſchicklichkeit / Verſtand und kluge Haurligkeit , 
Bekoͤmmeſt Du mit Ihr; drum wird Dein Gluͤcke grünen 
Und Seegen um Dich ſeyn die gantze Lebens⸗Zeit. 
Doch dem ſey wie ihm ſey / hey mir entſteht die Srage: 
Warum ſich doch Dein Hertz au eine Wittwe ſchenckt? 
Es iſt / wie Dir hekant / die aͤl gemeine Sage, 
Daß ein ungleiches Paar das Gluͤcke von ſich leuckt. 
Zudeni ſo weiß ih wohl / was Du von Weihern hielteſ / 
Ein angenehmes Kind und Oi viellieberan: 
Weil Du die Sucht nicht nern mit Appelt befuͤhlteh / 
In die bereits ein Wurm hatt? einen Biß gethan. 
Allein / wenn man doch anıd fo vielen Yu erblicket / 
So aus der Seegens⸗Ch mit einer Wittwe ſteigt! & 
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In Deine Wahl und Did) vor recht begluͤcket / 
das Wohlergehn Dir fihon von ferne seigt« 
n arten werth / der sterlich angebanet/ 
n Ionen Flor man Frucht u. Blumen lieſt / 
ahrnen Arie den krancken Leib vertrauet / 
wird kluger Wil zu Feiner Zeit vermißt. 
ein Garten: Werck in voller Anmuth lachen / 
ebieten Dir ſo Frucht als Blumen au/ 
Du Dich vergnuͤgt au Fühlen Schatten ma⸗ 
chen / 
aſt Du hier / was Ruhm verdient / gethau. 
inckheit da / ſo Gluth und Brand erwecket / 
Deinen Artzt / ihre ſuüͤſſes Recipe, 
Labſal iſt und nach dem Himmel ſchmecket / 
tin Angendlick der Krauckheit ſtrenges Weh. 
allem Dir hier giebt die groͤßte Freude / 
nan nennet Dich Papa! o Wort voll Luſt! 
lieben Dich als ihre Augenweide / 
tet weyhen ſie Dir ihre zarte Bruſt. 
Du wiederum an Deine Pfiiwt gedenden: 
der Mutter ſchlaͤfft / iſ ihren Kindern hold / 
vor die Huld ein Vater⸗Hertze ſchencken / 
en Flammen koͤmmt des Seegens reineSold⸗ 
‚be Dich / vergnuͤge Deine Angen / 
w Deine Bruſt / vergnuge Deinen Mind / 
u Vienen gleich ein ſuͤſſes Honig ſaugen / 
is Du laͤngſt gewuͤnge macht Dir die Liebe 
nild⸗ 
aa Wunſch in dieſem neuen Stande / 
nel wirfft Dir ſelbſt unr Luſt-⸗Narciſſen zu; 
etner Eh als im gelobten Lande / 
it auf Lilien in ungeſtoͤhrter Ruh. 
hweige hier und wünfchenm von Hertzen: 
mel ſey Euch hold / das Gluͤcke ſiets getren / 
haͤuffe ſich / es ſiehen Latt und Schmertzzen / 
chkeit und Luſt alle Morgen NEN: 
—X 
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Es folge uͤbers Jahr die Frucht Der Feufchen Triebe, . 
Die Liebe fagt fie zu / ſo wie fie wuͤuſcht die Bruſt / 
So ſieht die Eluge Weltaus Eurer Wahl der Liebe: 
Ein Tugendſames Weib erwecke Gluͤck 
und Luſt. 





Exemrrum II, 
'Daein Oxymoron in Themate: 
| THEMA. 
Der GOtt⸗gefaͤllige Goͤtzen⸗Dienſt 
| | betrachtet | 
| | beyder 
Goͤtziſch⸗ und Kirchhoffiſchen 
Ehelichen Verbindung / 
Welche 
Dena0. Octobr. 1716. 
zu Ovedlinburg yollzogen wurde. 
Im Nahmen der ſaͤmtlichen Bruͤder 
von der Jungfer Braut. 
—28 


| ELABORATIO 

ot ift den Goͤtzen feind; auch haßt er Herh und 

a. Seelen/ | 
Die Thiere / Stein und Hoigan blinder Andachtt⸗ | 


uth 
Fuͤr ihren wahren GOtt anf dieſer Welt erwehlen; 
Denn Goͤtzen find ja nicht der Menſchen höchftes Gut. 
Ihr Auge ſiehet nicht / wie Fan man auf ſie fchauen? 
Anch find Die Ohren tanb zu hoͤren unſre Roth; 
hr Arm ut ſchwaches Rohr / wer kan ſich ihm vertrauen? 
Koͤmmte auf den Veyſtand an / ſind ſie Jebendig Ai 
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. HH ſoll in unfverBrnft allein der Weyhranch brennen / 
Den Glaube angezundt/die Liebe Fortbar maͤcht; 
hun ſollen wir allein Ruhm / Preiß und Ehre goͤnnen / 
Was ſeine Hoheit raubt / bleibt nichtig und veracht. 
Drum wer aufdiefer Welt verlangt ein ruhig leben/ 
Wo Gluͤckund Wohlergenn im ſchöußen Wachſsthum 
u ‘ 


ihn / 
Der muß dem HErrn ſein Hertz zu einem Opfer geben / 
Und falſchen Götzen⸗Dienſt wie eine Schlange fliehn. 
Mas ſollen wir von Dir / Geliebte Schweſter, den⸗ 


cken / 

Daß Du Dein treues Hertz / das keine Falſchheit kennt / 
So unverhofft/ fo leicht wilſt einem Goͤtzen ſchencken / 
„Was iſt /das Dich jo bald vom erſten Vorſatz treunt? 
Gott hat Dich ja bißher beſchuͤtzt / verſorgt/erhalten/ 

Du ſelber hielteſt Ihn vor Deines Herkens Luft; 
Warum laͤßt Dein Altar diß Feur fo bald erkalten? 
Bas ſoll die ſremde Gluth in Deiner keuſchen Bruſt? 
Jedoch Dein Goͤtzen⸗Dienſt iſt SOtt gar nicht zuwieder / 

Du thuſt ein loͤblich Werck / mann Du den Soͤtzen 


iebſt; 
Gott bleibt darum geweyht Herhz / Seele / Geiſt und 
Slieder/ ’ 


Ob Zu in keuſcher fnft Dich mit dem Goͤtzen uͤbſt. 

Dein Werther Goͤtze nen Bögen zwar den 
| 15 | 

Doch es muß Seine Bruft ein Tempel GOttes ſeyn; 
Zudem fo ſtreut Er and des Wortes edlen Saamen / 

So fält der Bögen: Dienſt im Hertzen ſelber ein. 
Kein Menſch verargt es Dir den Theuren Mann zu 

en / 


ie 
Es iſt ein Goͤttlich Werck / ſchon in dem Paradieß 
In jede Bruſt gepflantzt / den Adern eingefihrieben/ 
Als mit dem Oden OOtt das Leben in uns bließ. 
Deßhalben wird man Dich nicht zu den Heyden ſetzen / 
Wann Dein eutzuͤckter Mund und Dee treueBruſt / 
Yy2 An 
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An Deinem Goͤtzen fich will laben und er 
An dieſem GSoͤtzen⸗Dienſt Dat GOtt um 
j . \ uf . 

Vexbayg die Rahel dort die Goͤtzen untern Kl 
So die geſchickte Hand dem Vater Laban m 

SEd liebſt Du offentlich por Freunden / Fein? 


ern 
Den Goͤtzen, ſoDein nat itzt ſelbſt von 
am 


Du thuſt auch wohl daran: wer tadelt Deine 
Dein keuſches Unge faͤllt auf einen GOttes⸗ 
Der In vergonnter Eh Die wiedmet Seine Tr 
Dieweil es GOtt hefienlt,Fein Pabſt verweh 
Darum / Geliebte Braut, bediene Deinen 
Es will Sein ſchweres Anit Erleichterungr 
Ou ſolſt nad) ſaurer Muͤh Ihn laben / lieben / l 
Dergleichen Liebes⸗Dienſt Kreibt GOtt 

Y 


Inzwiſchen bringen wir / da Ihr Euch glſo lie 
Noch einen Hertzens Wunſch aus bruderlid 
Der Hoͤchſte / ſo der Welt allein den Seegen gi 
Berge Euch lebenslang in Eurer Ehe nich 
Er woll Euch ewialich den Seegen Jacobs ſche 
Der fen Fruchtbarkeit; auch Obed Edoms 
Wol ſich je mehr und mehr in Eure Fluren ſen 
Was End) betxuͤben will/dag weiche ſtets zu 
Hingegen kroͤhn Euch Sott mit feinen Guad 
hen; 
Und wenn die Sommer⸗Zeit und miedernmt 
Een Eure Angen:2ut das Bild von einem Go 
Der Ener Bildniß führt und in der Wiege lie 


| Die 4. Regel. 

Bält das Thema ein Oxymoron od 
etwas in fich, welches den ge 
Meynungen, Gewohnheiten od 
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Lauffe dee Narur zuwiederſcheinet: ſo 
fuͤhre Theſin durch eine Frage und deut⸗ 
liche Anrwort aus und beweile ſolches 
in allen Sticken in Hypotheſi durch 
den vorhabenden Cafum, ale: 








Exemprun I. 
THEMA, _ 


| .. Die 
Unbeſtaͤndigkeit ierdifcher Vergnuͤgungen / 


Wurde 
Bey unverhofftem Erblaſſen 
der Frau Cammer⸗Raͤthin 
Agneſe Eleonora Heroldin / 
ogebohrner Patowin / 
Den 22. Februar. 1720. 
wehmuͤthigſt erwogen. 


ELABORATIO. 


set Goſens heitrer Tag Egyptens ſchwartze Nachtẽ 
Kan Sarg und Wiege ſich in einem Zimmer finden? 
Fan unſre ſuͤſſe Luſt in Augenblick verfihtwinden ? 

Thraͤut unſer Auge ſchon / wonn kaum der Mund ge⸗ 
| acht? 
Kan ein vergnügtes Schiff im Hufen untergehen? 
Und da Cypreſſen ſeyn / wo friſche Myrthen teen? 


So iſts; es hegt die Welt nur Unbeſtaͤndigkeit / 
Die Sonne hat und kaum erqpickt durch helle Blicke / 
Sofaͤllt der Abend ein und Luſt und Glantz zuruͤcke— 
Es bleibet der Aprill Y Ehenbild der Zeit/ 
Dv3 
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Es miſcht ein rauher Thon ſich in die Frenden Saiten; 


So wechſtlt Luſt mit Laſt in dieſen Eitelkeiten! 


Dit / Hochbetruͤbter Mann, haſt Du mit herben 
chmertz 
Durch einen harten Riß ſo unverhofft erfahren / 
Da Deine Augenetuft bey annoch jungen Fahren 
Ein Raub des Tudes wird. San da Sie Hanf und 


erß 
Dnrch einen werthen Sohn veruͤehret und erqpicket / 
Hat Sie zu Deiner Pein die Augen zugedruͤcket. 


Drum wird Dein Werthes Hauß zu einer Wuͤſteney / 


Das wie ein Paradieß gebluͤhet nnd geweſen; 

Wo Dir vergnuͤgte Frucht und Dlunten haft gelefen / 
Dis ſchoͤne Luſt:R*evier verwelckt und if vorbep. 

Du ſitzeſt in der Nacht und Elageft unter Zähren: 


Mein Leben geht von mir / wer will mir Troft gewehren? | 


Ja recht; Dein Werther Sanz, der SammelPlag 
l 


er Luſt / 
Der Tugend Inbegriff / reich an Vern and und Gaben / 
Die mehr an Wis und Hold als viele Weiber haben / 
Die alzelt fähig war ju laben Deine Bruft/ 
St Deiner Thränen werth und würdig Deiner Klagen’ 
Weil Sie fo fruͤh von Die wird in die Grufft getragen. 


Sie weyhte Ihre Bruſt dem HErrn zum Tempelein/ 
Ihr Auge ſah auf GOtt und auch anf jene Crone / 
Ihr beib war auf der Weit / Jhr Geiſt vor GOttes Thro⸗ 


ne: 
Denn ein Geſyraͤch mit GOtt muſt Ihre Freude ſeynz 
Die reine Sottesfurchtyein n nbeflecktes Leben 
Sind Dinge/ welche Sie aus der Verweſung heben. 
A 


Und 
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Und wie Cie alzeit reich an GOttes Liebe wars 
So ließ Sie auch den Trieb anf Ihren Nechſten ſchieſſen / 
So dar Ihr Gutthats⸗Quell lets muſte überflieflen/ 
Das Ihr heym Hoͤchſten Huld bey Menſchen Sunft 


gebahr 
So riehet fein Magnet / aiß durd) die Freundlichkeiten 
Sie Ihres Nechſten Hertz ſich wuſte zu zuleiten. 














Drum weine / Wertheſter, um Deinen holden 


Schalz / 
Die Thränen find gerecht / kein Weiſer Fan ſie tadeln: 
Dein Weih/ das Tugenden und hohe Sitten adelny 
Macht / da Sie Did) verlaͤßtevor Schmertz undLeyden 


ah; 
Dein Kleinod iſt dahin / dat Du / das Dich vergnuͤget / 
Das Perlen übertraf / Jubelen uͤberwieget. 


Doch wann Du auch veben it wiewohl Sie Divers 
ieß: 


Sie ſprach: GOtt fen mit Dir auf allen Deinen Wegen / 
Sie gab den Kindern / Dir und allen noch den Seegen / 
Und ging In GOtt vergnuͤgt nach jenem Paradieß: 
So ſtillet ſich das Ah ! und Thränen in dem Leben: 
Denn GOtt wird Sie Dir dottrolikommen wiederge⸗ 
en. 


Indeſſen bleibt ihr Ruhm wird gleich. der Leib ver⸗ 
enckt / 
Die Seele lebt vor GOtt / kan unter Roſen weiden / 


Eie gehet nur voran / wir folgen Ihr in Freuden; 
Doch wann dem ungeacht Did Deine Schöne kraͤuckt / 


Ev diene diß zum Trof: Muß Deine Rabel ſter⸗ 


| ben 
So lebt Ihr Ebenbild in Ihren Tugend⸗Er⸗ 
en. 
—X  Exum- 
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ExemrLum u. 
THEMA. 
| Die Gluͤckſeeligkeit 
Eines freuen Schulmannes / 
| | Ale 
| HERR J 
M, Johann Jaͤnichen / 
| Des Haͤlliſchen Gymnafı wohlerdienter 
| | | Redtor, | 
| Den 24. Jun. 1719. | 
Sein Nahmens⸗vLeſt celebrirte, 
. entwortfen 
Bon den fämtlichen Gliedern der erften Claſſe. 
J za RR “a. 
% X * 


ELABORATIO. 
Se Fan ein Schulmann auch bey Arbeit: Mih 


und wachen / 
Dey Feinden und Verdruß dem Gluͤck im Schooſſe 


eyn? 
Darff er auf ſuͤſſe Luſt ſich wohl die Hoffnuug machen? 
Laͤufft fein beñuͤrmtes Schiff in fichre Häfen ein: 
Soiſts; doch wann die Welt ihn euſerlich erweget / 
Wie er ſein ſchweres Amt mit vielen Sorgen fuͤhrt / 
Wie ſich mehr Staub und gar anf Pert und Schultern 
Ä | eget / 
Als angenehme Luſt die treue Vruſt beruͤhrt: 
Trigt unſer Satz nicht ein; allein wer weiter ſiehet / 
Und ihn auch innerlich nach dem Beruff beta, 4 


| 
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Merckt / daß auf Dornen ihm ein Slor von Nofen blü⸗ 


Ä et / 

Daß ihm die Sonne ſcheint auch mitten in der Yacht. 
Er führt fein Amt im HErrn / der giebt Krafft / Muth und 

Staͤrcke / | 

Der gieffet über ihn die Seegent⸗Schaalen auf) 
Kroͤhnt feine trene That / macht gluͤcklich feine Werde/ 

Es laͤufft ſein Seelen⸗Bau auf lauter Gluͤck hinnaus. 
Er pflautzet und begießt / GOtt giebet das Gedeyen / 

Die Pflantzen wachſen anf / an Tugend⸗Fruͤchten reich / 
Daruͤber Fan fein Hertz ſich inniglich erfrenen / 

Wann Witz und Weißheit heut macht feine Luft zu⸗ 

' gleich. 


Cin folcher Jacob wacht undführt die zarten Schaafft / . 
Daß fie Fein frecher Wolff der Lafter überfällt; 
Doch GOtt goͤnnt Ihm anıb Ruh A: Wacht bep ſeinem 
Schlaffe / 
Daß Weide/ Sorg und mh ben wahren Zweck er⸗ 
YAlie 


Erzeiget den Compaß in fihern Port zu landen / 
Daß Caper und Corſar den ehe ‚nicht 
raubt / 


Verwahrt ihr ſchwaches Schiff vor Untergang nud 
Stranden / 


Weiſt einen Aucker an / daran man ſicher glaubt. 

Eo gluͤcklich iſt ein Mann / den GOtt in Schnlen ſehet / 
Er fuͤhret Seelen an/die GOtt zum Dienſt erſehn / 

Er wird bey ſaurer Muͤh durch GOttes Troſt ergoͤtzet / 
GOtt iſt ſein Schild und Lohhhm darf kein Leyd ge⸗ 

| ſchehu. 

COtt hat / Geehrtes Haupt, Dich unter tauſend 

Midih Seegen 
n diß Gymnaſium zu feinen Dienſt geſetzt; 

erüberfihlittet Dich nit fanften nr , 

Du wirſt mit Giück nud Ruh in Deinen Ant ergößt. 
905 Der 
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Der Höchfte fennt die Tren bey anvertranter Jugend / 
er aret Deinen Fleiß / der unermüder a? gend / 

Du fuͤhrſ fie auf den Weg der Gottesfurcht und Tugend 

Und zeigt / wie man zum neu diß Seelen⸗Manna 








it. 
Oamaliel, Dnn weiltswie man dem HErrn ſoll dienen, 
Doch auch zugleich / wie man der Welt was nutefey; 
Dream fpricht Dein weiler Mund: Machts wie die mun⸗ 
, tern Bienen] . 
Der Fünfte Hunigfeim Legt euch aus Büchern bey. 
Die Svada, ſo Du hegſt / die leichte Art zu lehren / 
Marht jeden/der Dich hoͤrt / zur Lehr Begierde Luſt; 
Zunſt /Sprachen /Wiſſenſchaſt muß ſich durch Dichver⸗ 
mehren / 
Die Liebe waͤchſt zugleich zu Dir in unſrer Bruſt. 
Du.madhıt und: den Verſtand durch Deine Weißheit 
elle, | 


Der Pharus leuchtet und getrenluh bey der Nacht, 
Mir ſammlen Derlen ein aus ber. gelehrten Dvelte/ 
2Die uns auf dieſer Welt vergnuͤgt und gluͤcklich macht, 

Was Weiſe / Trotzendorff und Gryphius geweſen / J 
Was Greinzius hier war / biſt Du an Treu und Fleif / 
Man kan ihr Bildniß noch in Deinem Wandelleien / 

Drum ſchenckt Dir GOtt und Meuſch des Ruhmes 

Lorber⸗Reiß. 
Dir koͤnnen / Theurer Mann, die Schaͤtze nicht erſe⸗ 
tzen / 


ASZle uns Dein treuer Mund im Uberſluſſe ſchenckt / 

Der Himmel may dafuͤr Dich nnd Dein Hauß ergößen/ 
Der ohnedem an Dich in Gnaden lets gedenekt- 

Die Freude wallet nur in uuſern trenen Hertzen / a 
Daß GOtt Dein Nahmens⸗ggeſt Did gluͤcklich 

laͤſt begehn / 

Et brennen in der Vruſt fo viele Opfer⸗Kerthen / 

Als Hörer unter Dir nnd Deiner Aufficht ſtehn. eß 
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Die Liebe miſchet ich mit unter Diefe Sreude ; 
Wie aber Eiche ſtets Seliebten Gutes gonnt: 
So bittet fie auch GOtt für Dich / O Angenweide / 
Daß / was Dein Hertze wunſcht / Dir werde zuge⸗ 
wend. 
Eott laß Dich Adlern gleich an Muth undKraͤfften wach⸗ 
| ſen / 


Bey GOtt in Gnaden ſeyn und in die Sonne fehn; 


Eifteise Gluͤck und Ruhm na die Himmels ⸗Ach⸗ 
en / 

















So kan den Muſen noch durch Dich viel Guts geſchehn. 
Nuh und Zufriedenheit begleiten Dich auf Erden / 
Wie ObedEdom war / ſo ſey Dein Hauß beſtellt; 
OOtt laſſe ſtets an Dir den Eakerflilletwerden: 
Ein treuer Schulmann ſey gluͤckſeelig auf 
der Welt. 


Die5. Regel. 

Unterſuche allemahl dein vorhabendes 
Thema, ob eine oder viele Theſes darin, 
nenliegen; haft du fie gefunden und ber 
ausgezogen,[o führe ſolche Thefesdurch 
die gewoͤhnlichen Argumenta Chriæ nach 
Belicben weitlaͤufftig oder kurtz aus 
und applicire ſolche zu Hypotheſi auf den 
Caſum, al: 
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Gang 


 ExımprLum I. 
Da eine Thefis aus dem Themate gezogen 
wWit 
THEMA. 
Des C Lreut 


der Frommen Stüdin Zeit und Ewiglet 
Ka Fun en 


Barbara Ekkonora Stahlin, ; 
gebohrner Tentzelin/ 
HERÄN 
G. €. Stahle/ / 

Koͤnigl. Preuß. Hoff⸗Raths und Leib⸗Medici 

Ehe⸗Liebſten / 
Den 17, April 1706. 
vorgefteller, 


1. 
DISPOSITIO. 
— 


Das Creutz machet die Frommen hi und 
Dort gluͤckſeelig. 
Ætiologia. 
1. Sie wachſen dadurch an Tugenden. 
Amplıfcans a Simili. 
Durch) lauter Sonnenſchein verdirbt, 
was im Megen erhalten wird:ſo wach⸗ 
fen die Chriſten in jhrem —— 
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«Iandel me mehr durch Creutzo Thraͤa 
nen als durch Strahlen des Gluͤcks. 
a Contrar. ſeu Chria acceſſor. 

Aber Die Welt lebet hier lieber in Freu⸗ 
den. 

Amplificans a Comparato, 

Sie will | lieber mit Chriſto auf den 
Berg Thabor als Golgatha gehen, 
2. Denn dadurch erhebt ſich ihr Hertz nach 
dem Himmel. 
Amphpi ans alomparato. 

Je mehr die Waſſer der Suͤndfluth 
wuchſen, je näher fun Noah Kaften 
dem Himmel: je mehr Ereuß, je naͤ⸗ 

her GOtt. 
3. Dadurch erhalten ſie endlich himmliſche 
Cronen. 
Hypothefis, 
Hochſeelige, diß befräfftigeft Dun mit Dei⸗ 
nern töblichen Exempel. 
Propoſitio 1, 
Gott gab Dir auch viel Creutzz 
.. Diedie Welt bitter und den Himmel 
. ſuͤſſe zu machen. 
Di) als ein Gold im Feuer zu laͤutern. 
Dich zum Gebet) aufzumuntern. 
. Propofitio 2. 
Doch bay dem Ereuß wareſt Du nicht ohne 
ale Vergnuͤgung. 
Ratio. 

ı, Du ſchmecketeſt in der Liebe Gotes 

ſeine Freundlichkeit. 2. In 
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2. In feinem Worte ein füffes Manne, 
3. In einer Feufchen und vertraulichen 
Ehe viele Ergoͤtzlichkeiten. 

Propeſitio 3. | 

Nun folget auf das Creutz ewige Treude, 

Amplificans ab Objectione, . 
Ä Ratio dubitandi. | 
Doch diß machet Deinen Hinterbfie 
benen Schmertzen und Thraͤnen. | 
Ratio decidendi. Ä 

Aber Sie haben es nicht nöthig, 

1. Dubift zu dem Beſitz himmli⸗ 

ſcher Gluͤckſeeligkeit gelanget. 

2. Du traͤgeſt Cronen vor Dornen, 
3. Du haſt nun in GOtt Deine 
>... Arige Nergnügung. 

Conclufio. | 

Darum Tonnen Sie ſich zufrieden geben. 

. * %* 


* 
j IL | | | 
ELABORATIO. | 
Fenet nicht ihr Sterblichen / dag Freude die 


Zeit 
Die rechte Nahrung fen vor GOtt geweyhte Seelen 
Je mehr das Ereuß ſie druͤckt / je mehr fie Jammer zehlen/ 
Je mehr ſehnt fit das Hertz nach jener Herrlichkeit. 
Die chönfte Frucht verdorin warn ſtets Die. Sonne 
| cheint; 
Doch fie erhohlet ſich durch einen warmen Regen: 
Soſteigt ein Chriſt empor auf ſeinen Tugend⸗Wegen⸗ 
Nicht durch des Gluͤckes Strahl; nur wann das UN 
ge weint. Der 


. 
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Der Kaften Nogh ging dem Himmel naher zu / 
Je mehr das Waſſer wuchs und ſich die Wellen hoben: 
% treibt die K/Aammer⸗Fluth ber Frymmen Mund zum 


oben 
Das Hertz ſteigt Himmel nut beydem Hoͤchſten 


Zwar hält die eitle Welt nicht viel von Golgatha / 
Mi JEſu will fie gern anf Thabors Spitzen fleigen 
undjeine Herrlichkeit Ah alda laſſen zeigen / | 
Dem Oelberg gehet ſie mit Willen nicht zu nah. 
Jedoch ein Chriſt iſt ſo / wie Paulus dort geſinnt / 
Er kaͤmpfet rittterlich / biß daß er dort die Crone / 
Die JEſus ihm verdient / erhaͤlt zum Önadenstohne/ 
Halt alles diß var Koth / was IEſum nicht gewinnt. 
Zochſeelge; dieied macht Dein theures Heyipiel 
wahr — | 


vahr . 
Dein Hevkand lieb auch Dir von feinen Myrrhen ſchme⸗ 
nt 


Yen Dir dadurch den Durſt nach Salem zu erwecken / 
Weil dieſe Alve Dir Himmels⸗Luſt gebahr. 
GOtt legte Dir bey Luſt offt bittre Salſen vor / 
Aufdaß ſich Deine Bruſt nicht indie Welt verliebte / 
Du warſt ein ſolches Gold / das Er im Feuer uͤhte / 
Ein Palmbaum / der ſein Haupt hub unter Laſt empor, 

Dun liebteſt Deinen GOtt / der war Dein beſtes Theil / 
Du warſt der Hanna gleich im Beten / nicht an Jahren / 
Weil Deines Hertzens Luſt des HErren Worte waren / 

Vor eine Hand voll Luſt war nicht Dein Himmel feil. 

Weoie hertzlich haſt Du nicht hiernechſtden Schaiz geliebt / 

Nu dem Du auf der Welt ein Leib / ein Geiſt geweſen / 
Die Nach⸗Welt Fan mie Ruhm auf DeinemGrabe leſen: 

Kier liegt ein treuen ABeib,die nie den Mann betrlidt. 
Drum giebt Dir auch Dein GOtt anf Treue / Kampf 
und Streit / 
Die Erone jener Welt / das Erbtheil aller Frommen / 
amwir im Paradieß mit Srenden augenommen / 
Nun folgt auf Streit dieRuh / die Freude anf arten. 
ee. 
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| 
Die Deinen ringen zwar por Schmertzen ihre Hand, 


Sie ſchuͤtten auf Dein Grab der Liebe ZoU die Jühren: 
Doch Fünnen Sie Die Augſt das Thränen:Sulg cutbeh 
| / 


| ven 
So bald Dein itzges Glück wird ihrer Bruft bekant 
er Himmels⸗Cronen traͤgt / bedarff nicht unjer Leyd/ 
Wer ſich an GOtt ergoͤtzt / verachtet unſre Klagen; 
Drum konnen Sie im Creutz zu Ihrem Troſte ſagen: 
Creutz iſt der Stonmmen Gluͤck in Zeig und 
ExempLün IL. 
Da 2. Thefesausdem Themate gezogen 
find, 
THEMA. 
Den ewigen Feyer⸗Tag eines getreuen 
Lehrer // 
Bey Abſterben 


Herrn M. Iſrael Finckens / 
Wohlverdienten Con-Reetoris des Gymua- 
| | fü zu Halle/ - 
Aun letzten Weyhnachrts⸗Feyer⸗Tage 
Den 27. Decembr. 1720.entworffen 
Ron den ſaͤmtlichen Gliedern der 1. Claſſe. 


| oo | 
| DISPOSITIO. 
Thefis ı, . 
Schul » Lehrer haben auf der Welt wenig 
Feyer⸗Tage. Pr 
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Ætiologia. | 
1. Einjeder Tag hat bey Ihnen feine Plage. 
2. Saure Mühe und Arbeit iſt ihr täglicher 
Zeit⸗Vertreib. | 
3. Spott, Hohn und Undanck iſt ihre Beloh⸗ 
nung. | 
Tbefis 2. ° 1 | 
Im Himmel tommen Sie erſt zur Ruhe 
und genieſſen ewige Feyer⸗Tage. 
Hypotheſis. 
Diß beweiſet Dein Exempel. 
Propofitio 1. | 
Du haft auch hier bey Deinem 43 jährigen 
Schul⸗Amte viele Arbeit, Verdruß, 
- Spott und Undanck ausgeſtanden; auch 
wenig Feyer⸗Tage genoſſen. * 
Propofitio 2, oo. 5 | 
Run gehen nach dem feefigen Erblaffen Dei⸗ 
ne ewigen Feyers Tage dor GoOltes 
Throne an. nn 
Propoſitio .. U nn 
Dorh diefe machen Deinen Hinterfaffenen 
„Kindern lauter Thraͤnen Tage 
Ratio, en 
Sie haben Ihren Vater und Verfor- 
ger verlohren, . — 
Amplißcanc aSimil,..' ..: 1F 
Ihre Crone iſt vom Haupte gefallen. 


Be | 


Ihr Pfeiler gerbiochen, 
Ihr Schiff ſchwebet ohne Steuer in 


Sturm und: Wellen. 
33 Pro- 


2 Dass. Cap: von der kuͤnſtl. Diſpoſition 


UT U 














Propofitio 4. | . 
Aber Sie koͤnnen fich: im Leyden faſſen. 
Ratio. | 
y.ı Gott will Ihr Dater,, Verſorger 
und Beſchuͤtzer ſeyn. 
2. Dort werden Sie Dich wieder ſe⸗ 
hen und mit Dir in ewiger Freu⸗ 
De lauter Feyer⸗Tage halten. 


II. 
ELABORATIO. 
*** 
an Lehrer haben hier. anr wenig Feyer⸗Tage / 
So GoOtt auf dieier Welt den S chulen fürgefeht/ 
Es hat ein jeder Tag den ihnen feine Plage / 
Da findt ſich keine Luſt / die auf die Laft-ergoßt. 
hr Amt hat ſaure Muͤh / ihr Dienſt Verdruß zu Lohne / 
Darunter Undanck ſich als boͤſer Gaſt geſellt / 
Die Welt beleget ſie mit vielem Spott und Hohne/ 
Wodnreh der kleine Reſt der Ruhe wird veryaͤllt. 
Sie wachen vor das Heyl der anvertrauten Jugend / 
Daß dieſe Laͤmmer hier nicht in der Irre geht 
Damit ihr Fuß betritt den Weg der wahren Tugend / 
Doch muͤſſen ſie dabey in lauter Unruh flchne 
Im Huͤmmel kroͤhnet ſie allein die Nuh der Seelen / 
Da geht der Feyer⸗Tag / der ewig waͤhret at; 
Die Huͤnmels⸗Luſ verſuͤßt fodaun die Laſt und Doaͤlen / 
Dasman auf dieſer Welt den Lehrern augethan. 
Man kan / Wohlſeelger Mann, diß alles von Dir 
ſagen / 
Den letzten SeyersTag rufft GOtt Dich von der @elt 
Ind ſchenckt Dir den Genuß von ſolchen Feyer⸗Tagen 
Die ewig / ewig ſeyn / nicht fung / wie hier bie 
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Au bat ſo tren gedient / daß Dich der HErr hedencket / 

Or Inuren Schweiß und Fleiß vor Wachen Surg” 
und Tren/ j 

und Dir die Seelen Ruh u. Himniels⸗Crone ſchencket / 

Damit Dein trener Dienſt doch dert belohnet fen. _ 

Es find nun viertzig Jahr mit Ruhm und Nutz verflofſen / 

Seil diß Gymnalium Du Eehrer kontſt erfrenn / 

Du haſt des HErren Berg gebauet und begoſſen / 
TGott kroͤhnte Deine Muͤh mit Seegen und Gedeyn. 
Die Pflantzen wuchſen auf zu nuſers GOttes Ehren / 

Die nun als Baͤume ſtehn der Unterwelt zum Heyl / 
Die konnen Deineu Ruhm auch in derGrufft vermehren / 

Dieweil an ihren Gluͤck Du nimmſt den gröftenTheil. . 
vVon Deiner Gottesfurcht / Sun Sprachen / ſchonen 

| ahen / 

Vergrubſt Du nicht Dein Pfund / das Dir der HErr 

vertraut / 
Es muſte ſich daran die muntre Jugend laben / 

Als Pharus pnrde ed von dieſen augeſchaut. 

Dein Freundlichkeits-⸗Maguet zog Eiſen⸗harte Sinnen 

Und Deine Huld gewann manch laſterhafftes Hertz / 
Daß es die Tugenden hat wuͤſſen liebgewiuuen/ 

Du führteit jede Bruſt and Neigung himmelwaͤrts. 
Allein was war Dein Lohn vor Corgen/ Wachen / Leh⸗ 


ren? 
Nach allgemeinem Lauff / Spott / Arbeit undBerdrußs 
Doch nun kaͤnſt Du das Lied ans andern Thone hoͤren: 
Geh einzu Deiner Ruh / nimm an den Liebes Kub/ 
Nimm/ Treuer Iſrael, zu einem Gnaden⸗vLohne 
Die Cronen jener Welt / die Feyer⸗Kleider an / 
Die Arbeit iſt vorbey Di ſolſt vor meinem Throne 
Den Feyer Tag begehn der ewig dauren Fans 
Did dieſer Feyer⸗Tag macht lauter Thraͤnen: Tage 
Den Deinen / ſo Did hier als Kınder treu gelicht 5 
Seeilen Tyränen: Brod / Sie baden tauſend Plage/ 
Und Ihre Seeien jind biß auf den Todt betruͤbt. 
332 Der 
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Der Pfeiler iſt dahin / die Crone abgefallen / 
Wer wacht? wer ſorgt für&ie in dieſer Creutzes⸗Nacht 
Ihr Schiff muß auf der See inSturm u.Wetter wallen / 
Mer weit den ſichern Port/ per @ke einſt gluͤcklich 
= ach 


mat: 
"Doch Fonnen Eie von Dirden befien Troſt erborgen, 
| Hat SOtt Dich / Iſrael / verſorgt / beſchuͤtzt / ehoht / 
So wird Er auch fuͤr die Iſraeliten forgen, 
Er heilet wiederum / was ſeine Hand verletzt. 
Er will der Bater ſeyn / was wollt ihr Kinder meinen, 
Da Er dem Vater ſchenckt die ſuͤſſ Seelen⸗Kuh? 
Es wird auf dieſe Nacht des Troſtes Sonne ſcheinen / 
Senyd froh / GOtt decket Euch mit feinen Flügeln jn. 
Dort folgt das Wiederſehn; ben laßt den Hörhflen 
| | walten / 
Stellt ſich bey dem Verluſt gleich Schmertz und Kum- 
nier ein; 


Dort werdet Ihr mit Ihm die Feyer⸗Tage halten, 
Die keine Zeit verruͤckt / die exig froͤhlich 
es. | eyn. 

nel Dies. Regel: 

gaͤlt das erfundene Thema was curieufes . 
und finnteiches in fich,als erwan Sym- 
bola, Apophthegmata, Emblematæ, Hiſtorien 

‚2 ,muß Deren Inhalt dem Leſer durch 
die pag. 296. geʒeigeten Explicantia bekant 
gemachet werden, damit er ſiehet, wie 
wohl ſich ſolches auf den Cafum appli- 
cıren laffez find es aber Sifforien, kan 
es nicht fibaden, wan ınan Anzeredentit, 
Concomitantia und nur ſolche Umſtaͤnde 


daraus zu Aölffenimmer, die uns ⸗ A 
J pr 8* 
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potheſi bey den Caſu Dienſte chun koͤn⸗ 
nen, als: 


Rn XKEMPLUM I. 
Von einem Symbolo. 
Auf einen 


Verſtorbenen eremplarifchen 
Prediger. | 


‚DISP 0 SITIO. 
Ihefis, 
Garolus V. hatte zu feinem Symbolo: Plns 


Relionn vide pag. 301. 302, 
Hyporhefis. 
1. Generslis, . 
Alle Ehriften muͤſſ en das Plus ulera pra- 
cticiren. 
Ratio. 
1) and die Erde iſt nicht ihr Vater⸗ 
and 
2) Im Chriſtenthum ſtille ſtehen, heiſ⸗ 
ſet zuruͤcke gehen. 
Amplifſicans. 
Sie duͤrffen nicht wie Loths Weib nach 
Sodom zuruͤcke ſehen. 
2. Speciaſis. 
Sonderlich muͤſſen es beobachten Lehrer 
und Prediger. 
333 Ratio, 
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Ratio. | 
Sie müffender Heerde Fürbild ſeyn. 
Amplifcans, , . 


a Comparato, | 
Die Feuer⸗Seule führte dag Volck 
. Sfrael durch die Wuͤſten nachdem 
gelobten Lande: diß thun auch 
rechtſchaffene Lehrer. 
a Lontrario, \ 

Aber viele find wie die Seulen an 
den Straſſen, weiſen den Weg, 
welchen ſie ſelber nicht gehen. 

3. Specialisſima. 
Unſer verſtorbener Prediger war beſſer 
geſinnet. 
Propofitio ı, | 
Er pradtichrte fein Plus zlera wohl 
3) Inder Lehre; deren Inhalt war: 
| a euer Schas ift, foll euer Hertz 
eyn. 
Gehet aus aus Sodoma. 
Euer Wandel iftim Himmel. 

2) Im Leben: Er ging voran, 
Amplif: a Simil. | 

Hirten führen ihre Schaft. 
Jener Stern führte die Weiſen 
zu Chriſto: Prediger ihre an 

vertrauten Seelen. 
Propofitio 2. u | 
Nuͤn iſt er anden Ott, gelanget, wo es 
No usuitrA, 

heillet 2 Non plus —* 


Am... 


% 
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Amplif. a Defcriptione.. 

Es find giildene Auen.. 

Er. träger Cronen ꝛc. 

- ab Objedtione feu Ratione -dubit. j 

Aber. fein. Hingang machet und Thraͤ⸗ 
nen und Schmergen.. W 

Ratio per Allegor. 

Denn wir verliehren ein muntern Ja⸗ 
cob, einen betenden Moſen, einen 
treuen Hirten, ein helles Kirchen⸗Licht. 

Ratio decidendi. 

u GOtt giebt Ihm Ruhe auf die Arbeitz. 
vor Dornen Cronen; aufdie Pils 
grimfchafft eine beftandige Wohnung: 

| in Salem. 
Gonclufo: 
Darum geben wir ung zufrieden: 
Wir fegen Palmen auf fein Grab; | 
Mir nehmen fein Plus ultra zu.unferer Los 
fung. \ 


ELABORATIO, 


DZ | Ye “x* 
* *»R % 
Du 
| t 
mas Teutſchlands fünften Car den Kaͤyſer⸗Thron 


u 
Und nebit Iberien hie neue Welt reglerte / 
Und fo des Zepters Macht in weite Graͤutzen führte/ 
oben er Sieg und Slüc und Ehren⸗Fruͤchte laß / 
War diß fein Symbolum: Noch weiter; denn ein 


Kaͤnſer 
laufe nicht au einem Ort des Ruhmes Lorber⸗Reiſer. 
2354 Wie 
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Mic er fein Land inFlor / ſein Reich in®lants gebracht, | 
Sucdr,er auch felbige an vandern au vermehren: 
Ein Fuͤrſt/ der diß nicht thut / ſcheint ſeinen Staat sy 
en 


, | ohren ⸗/ 
Stuͤrtzt / was im Glantze war/ in eine duſtre Nacht; 
in Printz/ der Feuer hat / will immer weitergehen 
EriänftderSonne gleich/ weiß nichts vom Stilleſtehen. 


Diß fihone Symbolum ſteht allen Chriſten any 
Die in der pilgrimſchafft anf diefer Erden leben/ 
Daß fieden muntern Geif nach Salem hin erheben/ 

Bell man in Meſech nicht beflündig wohnen kan; 

drE U das Vaterland / die duhe⸗Stadt der Frommen / 
Wohin wir durch den Todt nach Diejen Leben Eommen. 


Es gilt im Chriſtenthum Fein faules Stittefchn; 
Wer mit dem Groſſen Carl ſein Weiter practicitet 
Und feinen muntern Lauff mit Gtt und Tugend zieret / 
Kan in die Neue Welt mut frohem Hertzen gehn; 
Doch wer zurucke ſieht nad) Sodom anf der Erden, U 
Kan leicht wie Lothens Weib zu Sahen. Steine werden. 


Diß nimmet ſonderlich ein Lehrer wohl in acht / 
Den GOtt zu ſeiner Hut viel Seelen anvertrauet; 
Er wird in ſeinem Ann als Sürbild angeſchauet / 

Dieweil es meiſt das Schaff als wie ber Hirte macht⸗ 
Setreue Lehrer ſind als ıwie die Fener⸗Seulen / 
Die und nach Cangan den ſichern Weg ertheilen. 


Ein fanler Hirte if Hingegen in Gefahr / 
er andre lauffen heißt und frlber ftille ftehct/ 
Weils ihm gemeinialich ala wie den Senlen gehet/ 
Diean der Straife flehn; biefelben weiſen zwar 
Denfeifenden dieStadt / doch die fie ſelbſt nicht fihanten: 
Ev bleibt der Hirt in Noth/ das Schaff ſieht gblbne 
| | uen. 


So 
ZI 
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So war der Seeligſte im Leben nicht geſinnt; 

Er gab ein Fuͤrbild ab iu Lehren und im Yeben / 

Er wieß / wie man der Welt muß taͤglich Abſchied geben / 
Wie man in ſtetem Lanffdes Glanbens Kleinod finde; 

Geht aus von Sodoma / verlaßt diſt Welt⸗Getümmel  . 

GSprach Er: denn mar Schatz und Wandel iſt imhimmel. 


BAHR 





Er ging den Schaffen vor als Hirte anter Art / 
Die Schaffe folgten Ihm anf dieſer SceitueWeide / 
Eie hielten GOttes Mort / wie Error Ihre Frenhe / 

Weil ihnen hier dur Ihn ein Licht gezeiget wards 
Er war ein ſchoͤner Stern/ der fie zu CHriſto brachte / 
Und fie den Weiſen gleich vonkommen glücklich inachte. 


Nun iſt fein Canff votbrachtzbeß Hertzens Wunſch ers 


uͤllt / 
Er ſteht Sein froher Fuß in Salcinb göldıten Auen / 
Boranf Er bier schofft, das Fan Sein Ange ſchauen / 
Dei Gluͤckes Ziel iſt da / weil da Fein Weiter gilt; 
Der Pilgrim dieſer Zeit iſt Hiumels⸗Vuͤrger worden/ 
Er ſteht vor GOtt gekroͤhut in einem Engel⸗Orden. 


Jedoch Sein Hingang preßt unr Ach u.Chränen aus: 
Denn unſer Jacob ſchlaͤfft / der für die Schaffe wachte/ 
Der Moſes Echt vor GOtt / der unſer Hey! bedachte/ 

Wer weidet dieſe Stadt? wer forget vor Sein Hanf? 
Wann ſolche Lichter erſt / an Einfuß reich. verſchwinden. 
Wer Fan bey Enfirer dacht den Weg nachSalem finden. 


Doch GoOtt ſcheuckt Ruh und kuſt nach ausgeſtandner 
alt; 
Vor Dornen dieſer Zeit gehoſfte Himmels⸗Cronen / 
icht weiter ſpricht der HErr / Du ſolſi in Salem 
wohnen / 
Wornach Dr anf der Welt allein geeilet Haft; 
335 Ge 
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Seh ein’Du trener Knecht / geh einzu Deiner Wonney . 
Du Stern ber Unter⸗Welt / ſey eine Himmels⸗Sonne. 


Ihr Thraͤnen, ſtehet ſtill / ihr Seufzer / hoͤret anf, 
hr Hertzen / weyhet Ihm als Sieger / friſche Palmen / 
Die in dem Wetter ſtehn / die Zeit micht Fan zerinalmen / 
‚Beil Er das Ziel erreicht / ſo wohl beſchließt den kauft, 
Indeſſen ſehu wir Ihm ſtets nach injene Sternen / 
Damit wir, ſo wie Er, auch das Plusultrs, 
| ernen.. 


Exenprum [I 
Von einer Hiſtorie. 


| THEMA, 
Der Kinder ewige Gluͤckſeeligkeit / 
als der kraͤfftigſte Troſt 
über ihren Ihmerglichen Verluſt 


der Herr Geheime Rath | 
Chriſtian THOMASIUS 
Seine ältefie Jungfer Tochter 
CHRISTIANAM AUGUSTAM, 
Durch einem unverhofften Dodt einbuͤſſete, 
| betracgtet von der 
Jutiften-Faculcär in Halle. 
** * ** 
ELABORATIO. I 
| NEinKind / wie beugſt du mich! fo muß dort 
Jephthah klagen / 
Als ſeine Tochter oil cın Lodes⸗Opfer ſeyn; ein 


tm ” m... N or 
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Ein gantzes Thranen- Meer / ein Sammel⸗Platz der Plas 
gen / | 
Nahm uͤber den Verluſt jo Hertz ald Augen ein. 
Ihn hatte GOttes Schild durch einen Siegerhoben/ 
Als er mit tapferm Arm die Kinder Ammon ſchlug; 
Bon feiner Tapferfeit erwieß er tauſend Proben/ 
Daß Iſrael durch ihm die Sieges⸗Palmeu trug, 
Gantz Iſrael muſt ihn als einen Richter ehren / 
Sein Kind erweckt ihm kuſt/ daran ergott er ſich: 
Doch da ſie ſcheiden ſoll / vergieſit er herbe Zaͤhren 
Und ſpricht in feinem Leyd: ATein Rind, wie 
beuaft du mich! 


Klein Rind, wie beugſt du mich diß find andy 
Deine Klagen/ 


Die / Hochbetruͤbter Mann, Dein Mund vor 
Wehmuth fuͤhrt; 
Die Tochter ſieheſt Dn / welch Leyd! zu Grabe tragen / 
Die Dein Geliebtes Hauß ersötzt als wie gesiert. 
Der Himmel / ſo bißher für Dich ale Vater wachet/ 
Erhebet noch Dein Hauß / an Feegen/ SGlantz. und 
uͤ 
Es auf der nuter⸗Welt zu einem Eden machet / 
Es geht auf ſelbiges ſo manch geneigter Blick. 
Der König iſi Dir hold / vertraut Fridricianen 
Hier Deiner Klngheit an / die Muſen ſuchen Dich: 
Jedoch itzt will der Fall den zum Schmertzen bah⸗ 
nen 
Daf Deine Wehmuth ruft: Mein Kind, wie 
beugſt du mich! 


Sind Kinder ein Geſcheuck io ung der Himmel giebet 
(Sin Spiegel / dem man ſtets ein frohes Ange ſchenckt / 
Ein Schatz / den man verwahrt ind in dem Hertzen liebet / 
Ein Baum / der taͤglich hu mt Enftand Frucht ber 
enckt. 


So 

















f 
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Sp wundert ſich Pein Menſch / da Deine Liebes⸗Thra— 
nen 

mügen liegt: 


Die Grafft ſo teich benetzt / wo Dein Vera N ; 
Daß Dein betrübtes Hertz nach Ihr ſich muſfe fchnen: 

Denn wer verliehret gern / was Foftbar/wag verguuͤgt 
Wie waun ein kalter Nord der vauuinen Schmuck ver 

| ellet/ 

Ein unverhuffter Froſt den ſchoͤnſten Baum entlaubt / 
Die angenehmſt e Saat durch ein Gewitter fällen: 

Sp wird im Augenblick auch Deine Luft geraubt. 
ir fünten vieles zwar von Ihrem Lobe ſagen / 

Son Ihren Tugendenvon Ihrer Trefflihhkeit: 
Allein wir haͤuffen nur iu Deiner Bruf die Plagen / 

Und wire doc Fein Troſt für das ſo tieffe debd 
Die Thraͤnen ſtillt es nicht / die Zeugen Deiner Liehe / 

Die Liebe nimmt durch fie jo Hertz als Augen ein: 
er Kinder nicht. beweint / hegt keine Bater⸗Triebe / 

Mur den Empfindlichkeit auch unempfindlich ſeyn. 
Doch / Hoch⸗betruͤbter Mann, GOit hat Ste lafs 

| ſen ſterben / 
Verlaͤßt Sie gleich ſo no Dich und Dein Werthes 
Hauß: 


Wer GOtt Im Schooſſe ſitzt / den laͤßt er zeitig erben, 
Drum loͤſcht der Tugeud⸗Stern im befien Schimmer 
au. 
Dort aber wirfft Sie nun alt Sonne heitre Blirke / 
Bor welchen unſer Licht nur blaß und dundelif: 
Drum falle Die im Creutz / und son Ihr dieſes Glaͤ⸗ 
/ 








Daß Sie Ihr Braͤutigam in jenem Salem Eüßt/ 
Mit dem Sie aufder Welt ein Hertz / ein Seift gemefen ; 
Der / dem Sietreu serien Die —— a Zeit 

Der läßt in Eden Ihr von feinen Fruͤchten lefen/ 
Und giebt Ihr nach der Laſt Luft und Unſterblichkeit. 


Uns 


DE EEE 
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Uns flicht ein Dornen: en Kran, &ietiiaet eine Crone / 
Von ſolcher Koſbarkeit / die itzt Fein Kaͤyſer trägt / 
Eie fichet ..: wohl geſhmuͤckt Kar DONE Freuden⸗ 
Throne 


"Da man td Traner⸗glohr in Meſech angelegt. 
Detrachte dieſe Noth und Ihre Eeeligfeiten/ 
Die Thraͤuen⸗Wellen ſiehn , das Leyden lindert 


ſic 
Und Deine Bruſt iſt ſtill / die Sehne und Angſt be⸗ 
ſtreite/ 


DaB, Du im Glauben ſprichſt: Mein Rind, du 
troͤſteſt mich! | 


. Die7. Regel: 


Nach ausgefuͤhrter Theſi haͤnge Die 

BHypothefin auf dreyerley Art an, ent⸗ 
weder Specialisfime , da man Theſin 
gleich auf den Cafum applicirer ; 0° 

der generaliser & fpecialiter ; oder gene- 
raliter , [pecialiter & fpecialisfime, wel⸗ 
cheo in des Verfaflers Belieben fte» 
eier 


Weil nun vorher ſchon Exempel davon vers 
bandenz auch in folgenden Gedid)ten noch 

Exempel folgen werden: fo ſo will.diefe Dieo 
gel erläutern durch ein 


Exctu- 
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ExempLum, 


THE a 


Mit Sinnen Sronen belohnte 
Treue Dienſte / 
als 
J HERR. 
Johann Michael HEINECCIUS, 
Koͤnigl. Preuf. Confiftorial - Rath und Vice- 
General-Superintendens im Ser» 
tzogthum Magdeburgse. 
den 11. Sept. 1722. 
Als ein gerseuer Rnecht zur Freude feines 
. HErrn eingegangen, 
| Bey ſeiner Solennen Sepultur 
betrachtet. 
I, 
DISPOSITIO 
Thefis. | 
er dort Eronenerben will, muß GOtt ge⸗ 
J treu dienen. 
Ætiolegia. 
Denn dDiefen Schmuck bat GOtt allein ſei⸗ 
nen Getreuen vorbehalten, 
Amplifieans a Contrario. 
Die der Welt mehr ale GH dienen, 
dor folche ift dieſes Kleinod nic 


TREE Gin - 


J— 


| 


PT rmeralle, 
(.xeralla. ne 
li sauna in BI we Degen 


ana. 





ieſter ging nur in dur 
erc. 








>.::ger, Dein gantzer Lebens⸗ 
an GOtt⸗ geweyhter Die 
hes Goslar und Haze 


ibutione, 
rieb erbauliche und ges 


!und predigte GOttes 
und Evangelium. 
te fuͤt der Schaffe Heyl, 
Ott gab Seegen dazu. 
d lenckte das Kirchen⸗ 
daß es weder Sturm 
verletzten. 
Ratio. 


LORjEgHENIE 
Darum fchenefte Dir GOtt vor treuen 
Dienft himmliſche Eronen. “ 
Amplificans a Defeript, per Sermocina 
tionen, 
Antecedens 2. 

Die Deinigen, Deine Gemeine ber 
truͤben fic) ber Deinem Abfters 
ben. 

: 3. Ratio, 
Sie verliehren ihre AugensLuft, ih 
ren Schuß, Beter, Wachter Gi · 
len⸗ Hirten etc. 


Connexio. 


1. Doch weil Did GOtt aus dieſer Angft 
rrxuͤckt und zur Ruhe bringet. 
2. GO ung wieder troͤſten, 
3. Deine Stelle mit einem tuͤchtigenKirchen⸗ 
° KHaupte wieder verſehen wird. 
Conſequens. 
1. So koͤnnen wir eng jufrieden geben. 
[7 = wiedmen Dir Danck und Andın 
en. 
3. Und fernen von Dir auch nach Deinem 
Tode, GOtt treu dienen, um dereinſt 
die himmliſche Erone zu erhalten. 


1. 
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„ Generalis. 

So getreu muͤſſen GOtt alle Menſchen 
dienen. 

20 Speci: alıs, 
Sonderlich Lehrer und Prediger. 

"Ratio, 

». Sie find der Heerde Fuͤrbild. 
2. Sie gehen mit heiligen Dingen um. 
3. Sie muͤſſenſich offt mit GOtt unter» 
reden. 
Iluftrans. j 
Der Hohepriefter ging nur In dag 
_ Allerheiligſte ꝛc. 
3. Specialiſſima feu | 
‚sintecedens I, 

Hoch⸗Seeliger, Dein ganger Lebens⸗ 
Lauff iſt ein GOtt⸗geweyhter Dienft 
geweſen, welches Goslar und Haue 
bezeugen. 

—— a Diſtributione. 

Deine Hand ſchrieb erbauliche und ges 
lehrte Bücher. 

Dein guldner Mund predigte GOttes 
Wort, Geſetz und Evangelium. 
Deinduge wachte für der Schaffe Heyl, 

wie Jacob, u. GOtt gab Seegen dazu. 

Den Derftand lenckte das Kirchen⸗ 

Schiff wohl, daß es weder Sturm - 

naoch Klippen verleiten, 


Ratio, 


Darum ſchenelte Dir GOtt vor freuen 
Dienſt himmliſche Eronen. 
Amplificans a Deſcript. per Sermocina- 

tionem, 
-  Antecedens 2, 

‚Die Deinigen, Deine Gemeine ic. ber 
trüben fic) = Deinem Abſter⸗ 
ben. 

: 2.„Ratio, 
Sie verliehren ihre Augen⸗Luſt / ih 
ren Schuß, Beter, Wächter, St 
len· Hitten ı. 
- Connexio. 
Doch weil Dich GOtt aus dieſet Angſt 
rruͤckt und zur Ruhe bringet. 
a. OOtt ung wieder troͤſten, 
3. Deine Stelle mit einem tuͤchtigenKirchen⸗ 
“ Haupte wieder verſehen wird. 
Conſequens. 
1. So koͤnnen wir eins jufrieden geben. 
ER u wiedmen Dir Danck und Andın 
: en. 
3, Und fernen von Dir auch nach Deinem 
Tode, GOtt treu dienen , um dereinft 
die himmliſche Erone zu erhalten. 


1 
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ELABORATIO. 
%* * 


2Er Cronen erben will / der diene GOtt selten‘ 
Denn treuen Dieuern in ber Schmück allein den . 
cheret; 
Diß Kleinod leget er demjenigen nicht bey / 
So dieſer Welt das Hertz und ıbın den Ruͤcken kehret. 
Getreuen Dienſt verlangt GOtt zwar von jeder Bruſtz 
Jedoch abſonderlich von denen / welche lehren / 
Denn dieſe halten GOtt vor ihre Scelen⸗utt 
und laſſen ſich nicht leicht durch Welt. Geſchaͤffte ftohrens 
Sie banen ihren Berg/vom Hoͤchſten anvertraut / 
Als Fuͤrbild gehen ſie im Glanben und un Leben 
Siets der Gemeine vor / die allzeit auf ſie ſchaut / 
Damit ſie ſelbiger ein gut Exempel geben; 
Der Hohe Prieſter ging allein ins Heiligthum: | 
So muß ein Biſchoff ſich vertraut mit ODrt beuchen/ 
So hater Ruh in ſich / bey GOtt n. Menschen Ruhm / 
Und gene Crone Fan ihm einſten nicht eutſtehen. 
Hochſeelger Ottes⸗Niann ne iſt Deinkebens⸗ 
Lauff / 
Ein GOtt⸗geweyhter Dienſt bif in den Tudt geweſen / 
In Soßlar und in Hall hoͤrt drum Dein Lob nicht anf/ 
Die Nachwelt wird ee noch in Grufft n. Schrifften leſen / 
Den trefflichen Verſtand und den geſchaͤrfften Geiſt z 
Eanıt dleſer Viſſenſchafft erheben die Gelehrten; 
Das grane Alterthum / das Du nen leben heiſt 
Sn Deiner Schrifften Kern / ſetzt Dich In den Geehrten. 
Welch Kiel beſchreibt von Dir Kunfl u. Beredſamkeit/ 
So zum Chryloſtomo Diw in den Leben machten? 
Durch dieſe machteſt Du Die Herten ſo bereit 
Das ſie der Seelen Hrpl und jenes Wohl bedachten. 
War es ein ſchweres Amt / das Dr Dir anvertraut / 
Deu Hirten fuͤrzuſtedn / zu werden ſeine Schafe: 
Aga Ha 
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Hat man Dich doch ſtets treu u. wachſam angeſchaut / 
Duũ warſt wie Jaeob dort / Du wachteſt auch im Schlaffe, 
Du warſt / wie Paulus war / hier allen allerley; 
Den Kindern gabſt Da Milch / Erwachſuen harteSpelfg 
Den Boͤſen das Geſetz und SOttes Zorn dabey. 
Vetruͤbten Troſt und Del sach kluger Hirten Weiſe. 
Du haſt des HErren Berg gebaut auf treue Artz 
Du haſt zu rechter Zeit gepflantzet und begoſſen / 
Beſchnitten und behackt / und keinen Fleiß geſpart / 
Woju des Hoͤchſten Huld und Seegen iſt gefloſſen. 
Dun haſt das Kirchen: Schiff als kluger Palinur 
Durch Klippen dieſer Welt / durch Sturm und Feind ger 


u fuͤhret / 
BGott war Dein Schiffẽ:panren⸗ der mit im Schiffe 


| ut; 
Denmhaft Du bey dem Cours fo Gluͤck als Henlgefpüret. 
Jedoch Dein Lauff iſt aus / GOtt bringt Dich zuder 


Muh 

Und ſchenekt wor trenen Dienſt Dir jene Himmels⸗Cronen / 
Es druͤckt Dir ſeine Hand die muͤden Augenz 
Und ſpricht: Du ſolſt nicht mehr in Kedars Huͤtten woh⸗ 


nen. 
> Seh ein zu Deiner Luſt / Di treuer Knecht des HErtn / 
Du haſt des Tages Lak und Hitze gnung getragen/ 
Nimm hin den Gnaden⸗Lohn und leuchte als ein@tern 
Diß ſoll Dein Labſal ſeyn auf Frut gab⸗ Schmertz und 


| agent. 
VOoch da Dur nach dem Streit/nerklährter Aaron / 
In jenes Heiligthum des Himmels bift gegangen / 

Den Hoͤchſten anzuſchaun vor feinem Gnaden⸗Thron / 
So ſtehn / die Du verlaͤß / mit Ach m Schmertz umfangen. 
EGie ſehen Dir beſtuͤrtzt / als dem Elias nach⸗ 

Die weil ihr Schutz / hrSchirm / ihr Beter aus bem£eben/ 

Sie fürdten Naͤcht und Noth und alles Ungenach / 
Daß ſie / nachdem ihr Hanpt gefallen / wird umgeben. 

Dein Zion weint um Dich / Dein Hauß ift voller .ein 
Dein werthes Ehgeluahl umgeben Schmertz und Keuter 





* — — —— — — 
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Es muͤſſen Stadt und Land inticffer Trauer feyn/ 


Weil fie Dich/ ihre Luſt / ſo zeitig fehen jheiden. 
Doc) Gott/der Dich fo früh ans dieſcrAngſt geruͤckt / 
Und vor getreuen Dienſt die Crvnen wollen ſchercken / 
Der gebe Lichtin Nacht nad Troſt/der ung erqpickt / 
Wir wollen uiſer Hertz in ſeinen Willen fenden. 
Er gebe wiederum / was uns darch Dich entgcht/ 
En Fluges Kirchen Gaupt/ein Fuͤrbild feiner Heerde / 
Damit Dein JIirgel / das itzund traurig ſteht / 
Einſt über der Verluſt dadurch getroͤſtet werde. 
Hub wohl und Habe Dand/ gekroͤhnter GOttes⸗ 
Maun / 
Indeß blüht unter und Dein werches Angedencken / 
Auch lernenmir von Dir: w⸗ rGOtt treu dienen 
an, 
Dem woll Er ſo, wie Dir, die Himmels⸗ 
Crone fcbencken! 


DEE Neal  :. 
Aus der Eypothefi mache lauter Propofitio- 
nes, Welche Schlußrrichtig aus eins 
ander flieffen, wie ſolches feben bey 
der Natuͤrlichen Difoftion pag. 520, 5 25. 
gewieſen; ſonderlich Wann du das 
 Cariwen in langen Strophen ausfuͤh⸗ 
ten wolteſt, da dann eine jede Strophe 
eine ſolche Propoſition in ſich faffer, zu 
deren Erweiterung und Ausfuͤllun g die 
Chria ihre Argumenta hergiebet oder 
das 5. Cap. des Il. Anfangs Grundes 
von dem Poetiſchen Perivde oder Strophen 
ausfuͤhrlichen Lntereicht ertheilet, als 


Aaa 2 Exam- 
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ExsupruM ) 
THEMA, 
Maria wehlt Das befte Theil | 
Zu ihrer Seelen Troſt und Heyl. 


ey 
Schmertzlichen Abſterben 


FRAu N 
Maria Eliſabeth Bieckin / 
| gebohrner Brinckin / 
un Nahmen eines Nahen Anverwandten. 


J. 
DISPO sıTIod. 
Thefis Ir — 
Sviele machen ich / wie Martha, mit der 
| Welt viel zu ſchaffen. 
Theſis 2. | | 
Aber wer GOit und fein ewiges Heyl liebtt / 
ergreift mit Marin das beite Theil 
Hypothefis- | = 
Propofitio 7. | 
Du haft als Maria auch das beſte Theil 
erwehlet. | 
Propofitio 2- | 
Won Kindheit an waren Tugenden Dan 
Ergögen und det Heyland DM Klei⸗ 
nod Deiner Seelen. pro⸗ 


l 
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Propofitio 3. 
Gebet, Glaube, Liebe, Hoffnung war 
Dein Zeit Dertreib, 
Propofitio 4. Ä | 
Dein Umgang war Holdfeeligfeit, Liebe 
und Butthat. 
Propofitio g. 
Auch in Deiner keuſchen Ehe blieb GOtt 
Dein beftes Theil. 
Propofitio 6. 
Mas Du nun hier gehofft und geglaubet, 
das leget Dir Dort Dein Heyland bey. 
Propoſitio 7. 
Die Deinigen betruͤben ſich zwar uͤber 
Deinen koſtbaren Verluſt. 
Propofitio 8 | 
Doch fie tröften fich mit Deiner himmli⸗ 
ſchen Glückfeeligfeit und mit dem 
Troſt, ſo GOtt felber ertyeilen wird. 
Propoſitio 9. 

Wiir wuͤnſchen Dir die Ruhe, wir behal⸗ 
ten Dich im Andencken und wollen 
wie Du das beſte Theil ermehlen. 

U. 
ELA BORAT IO, 
* 





* 
Sa iſts; der meifte Theil der Menſchen ift ver⸗ 
kehrt / 


Er machet ſich wie dort die Martha viel zu ſchaffen / 
Sein Hertze iſt gewohnt an dem ſich au vergaffen/ 
Was feiner Seelen Ruh und wahre nd zerflöhrt; 
Nana z Was 


Aeln ein trenes Hertz / das GOtt aufrichtig lleht / 
Und ſeinem Heyland oicut als Hoͤchſtem Gut auf Erden / 
Hält ade ine für Laſt / die Wonne vor Verpıwerden 

Und wehlet diß allein / was Heyl und Enbfal giebt; 
Ss le het / wo es liebt / bey feinem Schatz im Hummel 
Und ſiehet nicht zuruͤck auf dieles RWeit · Getuͤmnmel. 


Hoch⸗Seelige, wer Dich sn den Beglůͤckten zehlt/ 
Der irrt gewißlich nut; Du lie durch Extelfeiten 
Nicht den geſetzten Geift/ nicht Ang' und Her verleiten: 

"Denn Dur haft allezeirden beften Theil er 
u wehlt, 
Du hattſt Marien Geiſt nnd auch Marien Nah⸗ 
men, 


Drum Fam fo ſchoͤne Frucht ans Deinem Glanbens⸗ 
Sauren. . 


Die Kindheit reicht ſouſt Hin durch Spiel und&cherg 
der Zeit / 


Der Jahre ſchoͤne MAy/die Feuer· relche Ingend 

SA imehr an Laftern reichyald Blumen edler Tugende 
Du hattft in beudenDüh dem Hoͤchſten ſchon gemwenht/ 

Du kontſt mehr Tugenden als Lebens⸗Jahre zehlen / 

Der Hevland war allein das Kleinod Deiner Seelen. 


Du hieltſt wie Hanug dort ftetd ein Geſpraͤch mitGott / 
Du warſt wie dydig in heilger Schrifft belefen/ 
Es haite GOttet Geiſt In Dir fein Werck und Weſen⸗ 
Du warf in SHtt hergnůgt / auch in der groͤftendeoth 
Aufdiefen Felſen war Dein Glaubens-Schloß gebauet / 
Das man in vollem Glantz noch; bey der Nachweit ſchauet. 


& 
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Es ruͤhmt dieganke Stadt die GOtt⸗geliehte Art / 
Die ille Sittſamkeit / das angenehme Weſen / J 
Soune Dein Umgang wieß / vor vielen auserleſen / 

Hier war Holdſeeligkeit mit Liebe feſt gepantt > 
Ans diefer Dvelle foß die Gutthat auf die irinen? 7 - 
Denn and dem Herhen quall ein herhliches Erbarntelle- - 


Doch fhlenft Du Deinem GOkt nicht voͤllig tren zu 








ſeyn 3— 
Als Du Dein keuſches Hertz hier nach und nach gegeben 


An Maͤnner / die bey uns noch in der Aſche leben / 

Da bey des erſten Fall fiel unſre Hoffnung eins 
Allein Dein beſtes Theil ging darnm nicht verlohren / 
Deßwegen blieb Dir GOtt vor allen auserkohren. 


Worauf Du nun gehofft / woran Du hier geglaubt / 
Das allerbeſte Theil wird Dir nun beygeleget / 
Weil Dich Dein Heyland ſelbſt uf fanfften Händen traͤ⸗ 

| e Ä 


get 
Den Feine Luſt der Zeit Div auf der Welt gerande/ 
Der treue Lebens⸗Fuͤrſt / Dein Heyland, Deine Sonne 
Kroͤhnt Dein getrenes Haupt ch ſchenckt unbegraͤntzte 
Wounkx. 


Jedoch indem Dir nimmiſt das allerbeſte Theil / 
Das Dir in Salems Burg nicht Fan genommen werden / 
So nimmt Dein Hauß und wir viel Leyden und Be⸗ 
| ſchwerden / | 
Dein au erſchrecket und mehr als ein Donner⸗Keil / 
Die Senrzer häuffen ſich / es mehren fich Die Zaͤhren / 
Weil wir was koͤſtliches durch Deinen Todtenzbehren.. 


Allein wir fajlen ung bey Leyden und Verluſt / 
Hort nimmer allemahl die ihm getreuen Frommen / 
Dap fie nicht um ihr Theil in Meſech moͤgen kommen: 
So fuͤhrt er Dich auch u zu jener HimmelsLuſt dr 
. N 4 


+ 
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Er wird,mas er verleßtzhier heilen und verbinden/ 
Daß wir das Licht in Nacht und Troft ım Leyden finden, 


Indeſſen ruhe wohl dem Leibe nad) alter 
And dort vergnuͤgt in GOtt; es full Dein Angedencken 
Bey uns im Seegen feyn nund ſich ins Hertze ſencken/ 

Wir wehlen and) den Theil / ſo Dich kroöhnt fuͤr u. für; 
Ep find wir hier begluͤckt und dort in jenem Leben / 
Wann GOtt uns ſo / wie Die Himmels ⸗Cronen ge⸗ 

en⸗ i 

Exemrrum Il 

u THEMA, , 
Die vom HErrn erweckte Vergnuͤgung 

im Stande keuſcher Ehe. 
ev der — 


Reſiſchen und Womrathiſchen 
Ehelichen Verbindung 


in Berlin. 
* %* 


| * 
ELABORATIO, 


Wor dem / der feinen GOtt im Stande keuſcher Eh / 

Dem allerweiſeſten in altem laͤſſet malten/ 

Der Ean Zufriedenheit und ſuͤſſe Ruh erhalten: 
Denn Hepln.Scegen koͤmmt aus der geſtirnten Hoͤh/ 

Und SHttermedt allein beſtaͤndiges Vergnuͤgen / 

Das die Verehlichten dem Gluͤck un Schooſſe liegen. 


Drum lebte Abraham mit Saren hoͤchſt⸗veranuͤgt 
Und Jaeob ſchlieff eifreut in Rahels ſchoͤnen Armen⸗ 
Idhr kleines Hauß ward groß dir gottliches Erharmen / 
‚Weil ſie des Höchſten Hand zuſammen hat gefuͤgt n 
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Der Stügel feiner Huld dedeckte jie anf Erden / 
Eie fahen kant zur Enftzdie Nacht zum Tage werben: 


Viel wollen durch fich ſelbſt vergnuͤgt n. glücklich ſeyn / 
Sie wehlendißrinohin fie die Affe&ten treiben/ J 
Tie ſehn auf Schonheit Stand und Reichthum beym 

| beweiben/ 

Ente und die Tugend fehliekt ihrDuͤnckel gar nicht ein; 
Doch wann dann ohne GOtt muß Stud und Luſt ver⸗ 

winden 
So muͤſſen fie fchon hier des Fege⸗dener finden, 


Zochmerth er Bräutigam, Er liebt / was got 


gefuͤgt / 
Und was Sein Nahme ſagt / darinnen Wunder ſtecken: 
Denn was heißt Joachim? der HErre wird er⸗ 
wecken; 
Und der hat auch erweckt / was lebenslang vergnuͤgt; 
Der sieht Iym eine Braut von angenehmen Gaben / 
Wohbey Er auf der Welt fihon Fanden Himmel haben 


Ein frommes PrieftersKind/ von SOtte⸗gellebter Art / 
Daß Ihm ein Aaron fo loblich auferzogen / 
Der GOit ein ſchoͤnes Pfund von Gaben zugewogen / 
SBo Tugend nnd Verfiand ſich in dem Wandel paart / 
Ri daß geliebte Pfand / ſo GOtt Ihm in dem Leben 
Zu der Bergnüͤgltichkeit / jum Seegen bat gegeben. 


Wer zehlet nun dad Wohl?n. wer beſchreibt die Enft? | 
So GOtt erwecken wird durch dieſe Henriette? 
Der Seegen koͤmmt mit Ihr ind Hauß / ins Hertz / ind 

eite/ 


Und die Zufriedenheit ſenckt ſich in Seine Bruſt; 
Die kluge Haͤußligkeit wird fo Sein Hauß regieren / 
Daß Er den Uberfluß wird allenthalben ſpuͤren. 


an 5 Ver⸗ 


Vie Schone Womrathin , ſo iynim Rahınentrf, 
get; 
Mehr aber in ſich ſelbſt als icinen —— 
Wird Ihm mit Rath und Eat erwuͤuſcht entgegen 
* gehn: 
Sieträgt zugleich die Laſt des Hanſes / wann ſie druͤcket / 
Drum wird fie leichte ſeyn / weil Sie Ihn wohl erqvidet: 


So hat der Herr erweckt / was hn hier macht begluͤct 
Jedoch foll en Ehbefreut HH 
Co muß Herr Refe Jhrzu einer Roſe werden / 

Die Huld und Gremndtihtein Rat ſhoͤner Blätter 

t 


mil 
Es muß bie Yoertbe Braut hun feinem holden Weſen / 
Wie Er von Ihrem Miy ſtets frijche Rofenlefen. 


Ein Hertz / ein Geif / ein Sinn / ein Wille auf der Welt / 

{nd Dveilensjo daß Wohl auf ale Ehen leiten 
Und den Berehlichten ein Paradie bereiten: 

Wie atücklich ft ed nam um dero Eh beftellt/ 
Die Sotles Hand aeRifft?denn die vereinten Triebe 
Verſprechen lebenslang ein Jubel⸗Feſt der kiebe. 


Darum vergnüg’Erfih an Seiner Werben Braut) 
Die Ihm der Himmel ſchenckt / dic Er fo mohlerlefen; - 
Die flille Sittfamkert,dag angenehme Wefen/ \ 

EvCrinfelbiger als rare Schäge (haut 
Sind fähigswann bießaft derhandlung yhm willdruͤcken / 
Den abgematten Gein vollkommen su erqvicen. 


SH füge meinen Wunſch gu Geiner Seegens⸗Eh / 
ei ich an Seinem Wohl ald Diener Theil genommen: 
E 6 müpfe über Sie nn Heol und Wohlſevn konunen / 
Es uͤberſrohme Eie des Scchem ſanffte See; 
Lebt in Bertraulihfeitund Gottes Huld auf Erden 
odann wird Eure SEh zum RofenBartent 
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Mer Stängel feiner Huld bedeckte ie anf Erden / 
Sie fahen Laͤſt zur Enflsdie Nacht zum Tage werden: 


Viel wollen durch fich ſelbſt vergnuͤgt un. glücklich ſeyn / 
Sie wehlendiß / ivohin fie die Affeten treiben/ J 
Eie ſehn auf Schonheit / Stand und Reichthum beym 

| beweiben/ 

GoOtt und die Tugend ſchließt ihrDuͤnckel gar nichteins 


Do wann dann ohne GOtt muß Gluͤck und Luſt ver⸗ 
I ſchwinden /;/ 
So muͤſſen fie ſchon hier das Fege⸗Fener finden, 
Hochwerther Braͤutigam, Er liebt / was Sott 


gefuͤgt / 
Und was Sein Nahme ſagt/ en Wunder ſtecken: 
Denn was heißt Joachim? der HErre wird er⸗ 
wecken; 
Und der hat auch erweckt / was lebenslang veranuͤgt; 
Der giebt Ihm eine Braut von augenehmen Gaben / 
Wobey Er auf der Welt ſchon kan den Himmel haben 


Ein frommes Prieſter⸗Kind / von SOtt⸗geliebter Art / 
Daß Ihm ein Aaron fo loblich auferzugen / 
Der OOlt ein ſchoͤnes Pfund von Gaben zugewogen / 
Wo Tugend und Berfiandficd in dem Wandel paart / 
Ri dag geliebte Pfand / ſo GOtt Ihm in dem Leben 
Zu der Vergnüglichkeit / zum Seegen bat gegeben. 


Wer zehlet nun dad Wohl? n. wer beſchreibt die Luſt? 
So GOtt erwecken wird durch dieſe Henuriette? 
Der Seegen koͤmmt mit Ihr ind Hauß / ins Herk/ ind 

ette / 

Und die Zufriedenheit ſenckt ſich in Seine Bruſt; 
Die kluge Haͤußligkeit wird fo Sein Hauß regieren / 
Daß Er den Uberfluß wird allenthalben ſpuͤren. 


Aaga5 Ver⸗ 


öne m... ver, 
Vvie Schoͤne Won 


TE 
{ ict/t 
2... EEE Bag ange 
ei Fa ger Alf ray, 

ind fü 


e So 
lt DieRag derHa⸗ 
en abgematten GSem 
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Die 9. Regel. | 
Aus der Hypoihefs mache Antecedens,Con- 
nexionem & Confequensz oder cumuli- _ 
re Diefe Cheile und macheerliche Ante- 
cedentia, Connexiones und Confequen- 
tien und führe folche nach Belicben 
durch Die Argumenta Chri« aus; ja biß⸗ 
weilen erfodert es die Hoͤflichkeit und 
Reſpect, ſo man den mit einem Carmine 
zu beehrenden Perſonen ſchuldig iſt, 
Hypothefin mir einer inſinuanten Formula 
initiali anzufangen, als: 
ExempLum I. 

















u 


| THEMA. | u 
Die innigfle Freude der Eltern über der 
Kinder Wohlergehen. 

Welche 
. Dey der u 
Brockmann⸗ und Coſchwitziſchen 
| Ehelichen Verbindung 
den 23. Septembre, 1722. betrachtet 
und hierzu 
Dem Herrn Profefor Coſchwitzen 
and erfreutem Herßen gratuliret 
Ein ergebener Freund. 


l. 
DISPOSITIO 
Thefis r. | nt 
Die Eltern freuen fich, wenn es den. Kindern, 
wohlgehet. Ætio- 


als einen koſtbaren Schatz z  - 
Amplificatio i 
x. ab Exemplis. . 
Jacob freuete ſich über Joſephs Gluͤck 
. David über Salomons Wohl. 
2. a Comparato. . 

Lieben unvernünfftige Thiere ihre Jun, 
gen wie vielmehr vernünfftige Ei⸗ 
tern ihre Kinder, 

Pranget der Weinſtock mic ſeinen Trau⸗ 
ben: ſo wiſſen ſich Eltern vielmit 
den Kindern. 

Thefs 2, 
Diefe Freude wird verdoppelt, wann ſie ſich 
gluͤcklich vermaͤhlen. 
Ratio. 
Denn da haben ſie Luſt an Kindes⸗ 
J Kindern 
Conelufio a Confedtario, 
Wer OOtt liebet, ſiehet dieſe Luſt. 
Hypothefis, . 
Formula initialis. . 
Hochwerther Sreund, erlaube, daß un⸗ 
ter Deine Freude auch meine Freude 
miſche, da Du Dich an dieſem Ta⸗ 
ge uͤber die Verbindung Deines Kin⸗ 
des erboͤtzeſt. 
Antecedens. 
Du haſt Dein Kindwohl verſorget. PR 
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Ratio. 

1. Du verbindeft Sie an einem Ber 
then Mann , an einen Dodtorem 
Medicine und berühmten Practi- 

cum. | 
2. Die Dertrauten find einander am 
Gemuͤthe, Jahren, Tugenden und 
Sdtande gleich. | 

- 3. Du verbindet Sie an eben den 
glücklichen Tage, woher Dein 

Glück in der Ehe vor 23 Fahren 
gefloſſen. 
Connexio. | | | 

SH ann nun daraus eine vergnügte, gluͤckli⸗ 

che und gefeegnete Ehe erfolgen wird. 
Conſequens. 
2. So wird Deine Freude vollkommen 
werden. 

2. So gratulire Dir und wuͤnſche, daß Du 
dieſe Verbundenen im bluͤhenden Wohl⸗ 
ſtande und Deine Luſt an Kindes⸗Kin⸗ 
dern ſehen moͤgeſt. 


IL. | 
ELABORATIO, 
j a . % 
Fer Kinder Wohlergehn iſt frommer Eltern drende 
2Es qgvillt auf ihrem Sud ein füller Strohm der 


uft: 
Denn mie die Kinder find derfelben Angenweide/ 
So find fie auch ihr Troſt in der getreuen Bruf, ⸗ 
u " ‘ 


Deun wie DER Wetultoct prangt ben Trauben⸗ vollen Ne⸗ 
en: 


So macht der Zweige Wohl die Eltern alzeit froh⸗ 
Es iſt die reine Lüſt in dev Natur gegründer; 
Kein Thiersfo wild, e8 iſtHaht die / ſo eo gebiehrt · 
Iſs Wunder / daß cin Menſch au Kinbern Wonne findery 
Den Gott mit derBernunffe vollkommen ausgeziert? 
Denn Kinder find cin andy das ung der Himmei giebt 
EunSpiegelsden man ſtets ein Frohes Ünge jehendt/ 
Ein ungemeiner Schatz / den man im Herken liebet / 
Drum wird auf ſelhige der Eiche Gluth gefenckt 
Und — — wird verdoppelt angehoͤret/ 
Wanı fie dieſelbigen auch wohl vermahlei ſehn / 
Weil ſich alſo die Laſt bey Kinde⸗Kindern mehtet 
Wer OOtt vor, Augen hat / dem muß es ſo ergehn! 
Soch werthgeſchaͤtzter Nann, den ich als greund 
verehre / 
Erlanbe /daß ich Dich durch dieſes ſchlechte lat 
Sn Dewer ſuſſen Luſt uud Vater⸗ Frende iddre / 
Da Goti Dein Werthes Rind ſo wohl verdunden Int: 
Eind Kinder if daher Div cine Luſt geweſen / 
Die GOtt⸗geliebter Art nud wohl erzugen ſeyn: 
Ev muß Du iv wohl zweyfache Freude lefen / 
Da Deine Tochter tritt den EykantK- Orden ein. 
Diß iſt der Tagyda On vor drey und zwanhig Jahren 
Deu Deinigen zur Cut Dich glücklich Haft vermahlt: 
Un diefem Tage ſiehſt Du auch Die Tochter paaren 
An einem Manz bev den a Freuden /Stunden 
zehlt. 
Da Dix nun dieſer Tag zuin Seegen iſt gediehen; 
Sp ſpricht die Hofunng Ihr ein gleiches Oldiste zu / 
Benindige Wohlergchn wird ın dem Hanſe blühen 
Samt der Vertranfichfeit und ungefoyrten Ru. 


‚ 


— — 
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Die Gleichheit des Gemuͤths / an Jahren u. am Standez 
Die Tugend / ſo den Si In Ihren Srelen nimmt / 

Macht Ihre Seegens⸗Eh su dem Gelobten Lande/ 
0 | ried' md Einigkeit den Hertzen ift beſtimmt. 
Fridrica wird hinfort ın Doctor Brockmanns 
Armen | 
"Empfinden Schntz und —V ſelbſt erwuͤnſchtes 
Gluͤck / 





Sie wird in keuſcher Luſt ben diefem Schatz erwarmen / 
Weil Er Johannes iſt an Wercken / Wort und Blick, 
Es iſt ein Medicus, dem ic) Sie feh vertrauen / 
Von Deſſen Euren ſchon gan; Halle ruͤhwlich ſpricht; 
Drum wird Sie in der El) nur Panaceen ſchauen / | 
Es ift Sein Recipe auf Sie wohl eingericht: 
Zoch werther Hann, iv wohlhaß Du Dein Rind 
verbuuden! 
So wohl iſt Sie verforgt die gantze Lebens⸗Zeit / 
Dr haſi / wie Du gewuͤnſcht / ſolch einen Eydam funden / 
Der Die als wie Dein Kind/ vergnuͤget und erfreut/ 
Hierzu ſetz ish den Wunſch “us tren: verbundnem Her⸗ 
zen / 
Es muͤſſe dieſe Eh ein wahres Eden ſeyn / 
Es brennen lebenslang der Liebe reine Kertzen / 
. _ &Htt/ der die Liebe iſt / vermehre ihren Scheln. 
€ mülle Brockmanns Stamm in viele Zweige 
ſchieſſen 
Der Liebes⸗Garten ſey ein lußig Blumen⸗Beet / 
Darinnen GOttes Hnld und Gnaden⸗Stroͤhme flieſſen / 
Damit Ihr Eure Luſt an Kindes⸗Kindern ſeht. 


EXENe 








52 Das 5 Cap. vonder kuͤnſtl. Diſpoſition 
Exsemrrum II. 


THEMA 
Die Gleichheit des Alters / Gemuͤths un 
| Standes al3 den Uriprung eis nd 
ner geſeegneten Ehe / 
betrachtet 
als | 
Ein junger Prediger 
| | eine 
" Junge Predigers Tochter 
j heyrachere. | 
'ELABORATIO, 


% ” ' ' 
| . oo 
> iſt es; gleich und gleich geſellt ſich anf der 
| el 
SiehErd' und Himmel an du findeft gleich beyſammen / 
Dieweil der Himmet ſelbſt dergleichen Trieb n Flammen 
In jedes Ding gelegt und herrlich purgefleut: 
Denn aus der Dvelle geht ein Strohm vun Glaͤck und. 
Sergen / 
Daran der Unter⸗Welt am meiſten iſt gelegen. 
Schwingt ſich der Augen Strahl bi an das Firma 
ment / | 
Ev kan man an dem Bohlder Gleichheit Sinnbild ler 
nen / | 
Un den ſo herrlichen und Silber s reinen Sternen/ 
Wann bey geſtiruter Racht ihr helles Fener breunt; 


SOtt har fie nicht unwnſt zuiammen aufgefellet/ / 
Erseigt/dag Gleich und Gleich mit Bprtpeil ſich geſeh 


* 
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Die Erde zeigts uns auch in ungezehlter Zahl / 
Es ſuche jedes Thier und liebe feines Gleihen/ j 
Was in den Wäldern geht / in Waſſern pflegt zu ſtrei⸗ 
chen / 
Und mas in Luͤfften flieht ; beum liebt ein Anal den 
aal / 
Das Reh ſucht ſich ein Reh; die Tauben kenſche Tau⸗ 
e 

Keil krines ſich der Enft will auf der. Welt berauben- 

Auch diß / was lebloß iſt / hebt gleichfalß was ihm 
gleicht: 
Drum ſieht man Klee bey Klee; bey Liljen Liljen 

prangen / 

Bey Tranben Trauben ſlehn; bey Kirſchen Kirſchen 
Jungen; | 
- Vielmehr ſucht fich der Menſ dun GoOtt Vernunfft 

gereich J 
Hier ſeines Gleichen aus an Jahren’ Stand und Ehe 

en / 
Sein Gluͤck und Wohlergehn anf diefer Melt zu meh⸗ 
| 1. 
Geſeegnet ift die Eh / wann Gleichheit am Gemuͤth / 
An Sitten und Verſtand / an Jahren, Stand und Tun 
, TU Zu 

Vergnuͤgte Herben zieht im ihrer reiffen Inugen 9 _ 


Dieweil ſo Gluͤck als Luſt in ihren Fluren blüht ; 
Bann ein ungleiches Paar nur Unluſt⸗Stunden zehlet / 


Hat mit den Gleichen ſich der Himmel ſelbſt vernaͤhlet. 


| 


Weiß doch die gantze Welt / was die lingleichheit heckt; 
Fuͤtt ein verlebter Greiß der Jugend Purpur-Wangen/ 
Ev Fan fein Garten zwar mit einer Roſe prangen; 

Allein nicht ohne Furcht / weil auch ein Traum er⸗ 

ſchreckt :- 
3,0 Und 





ee 
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Und wann ein junger Mann ein altes Werbg y 
N ! tes enomme 

Sieht er zwar Thaler ſtehn; doch Hiobs Naͤchte Folien. 











Vergnuͤgtes Paar, dev Cuß gebt es gan ander 


Ihr ſeyd einander gleich am Stand / Semuͤth und ai 
Dram wird ſich Gluͤck und Ri —— 

Daraus ein Eden wird an Anmuth⸗ſuͤſſer Ruh⸗ 
Dem kein verhaßter Nord von herben UngluͤckbeFaͤllen 
Den Flor berauben Fan noch deſſen Echmuck verfielien, 


Eiun Prieſter Gottes kuͤßt ein frommes Prieſter⸗Hind / 
Ein Geiſt / ein Hertz / ein Siun ziert Sie in dieſem Leben/ 
Er it den Ulmen gleich and Ste wie ſchlancke Neben, 
Weil GOtt in Beyder Druf dergleichen Gluth enfe 
zuͤndt; 
Ans folder Einigkeit / ans ſolchen gleichem Triebe 
Fließt eine gluͤckliche nud Seegens⸗volle Liebe, 


Drum / Theurer GOttes⸗Mann, umarme Dei⸗ 
uUe Braut / 
Kein Pabſt verwehrt es dir/Du thuſt nach GOttes Wil⸗ 
| | en / 
Du kanſt an Seelen baun / den Seelen Hunger ſtillen / 
Bey denen / ſo Dir OOtt fo theuer anvertraut; 


Do nach der Amtes Lat Dich an dem Schahze laben: 
Diß Labſal machen Dir fo Leibs⸗als Seelen⸗Gaben. 


Du aber / Werthe Braut, an Zucht und Tugend 


ſchoͤn / 
Ben Menſchen angenehm / vom Hoͤchſten GOtt geliebet / 
Auf ! liebe Deinen Schatz / den Dir der Himmel giebet / 
Es will der nene Stand-Ihr ſollt Euch ſo begehn; 
Er hat ein ſchweres Amt / durch Dich kans leichte wer⸗ 


den: 
Denn die Vertraulichteit verfällt Die Veſchwerden 
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Hierzu ſetz ich den Wunſch aus meiner trenen Bruſt: 
Gott mare Eure Eh gleich Cdens Luſt-Revieren 
An vieler Aumuth reich / es muͤſſe ſich verliehren / 

Was Ener Gluͤcke hemmt / was ſtöhret Eure Luſt; 
GOtt mache Ener Hank wie ObedEdoms Hütte, 
Der HErr erhor Euch ſtets / gewehr En Eure Bitte, 


Die Blicke ſeynd befeelt, die Küſſe voller Krafft / 
Daß / wenn der Herbſt ung einſt wird ſeineFruͤchte reichen / 
Auch Eurer Liebe Frucht / ein Bild von Eures Gleichen 

Eich. freudig zeigen mag / daß Luſt und Labſal ſchafft / 
Damit die Nachwelt ſieht / daß gluͤcklich ſey das 

Leben, 
Wenn Gleich mit Gleichem ſich in keuſche 
Eh begeben. 


Dieo. Regel: 

Halt das erfundene Thema eine Allgerie 
in ſich / von welcher Allegorie auch 
ſolche Themara allemahl Tbemara Alle- 
gorwa genennet werden , ſo kanſt du 

ein ſolches Thema auf dreyerley Arc 
ausführen , als | | | 
3») Da du Thefin alleine und Hypo- 

chelin auch insbefondere allegorifch 
ausfuͤhreſt, ale: | 0 
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Exemrium I. 
THEMA. | 
Denn nn 
en Frommen in Finſterniß aufgehen, 
de Freuden⸗Licht ar 
Den dein 
Nahmens⸗Tage 
n HERRN 
WM. Johann Jaͤnichen / 
Des Haͤlliſchen Gymnafii wohlverdienten 
| edtoris, Ä 
den 24. Junii 1722. 
berrachtet 


Von den Gliedernder erſten Claſſe. 
3* | | 


[4 


ze ELABORATIO 
Je Frommen / welche hier anf GOttet Lege 


gehn / 
Sehn offt Eghpteus Nacht / nicht ſtets ein helles Goſen / 
Die Dornen zeigen ſich bey ihren ſanfften Roſen/ 

Sie muͤſſen wie Johann hier unterm Creutze ſtehn; 

Die Wolcken ziehen ſich vor ihre Freuden Sonne 
Vnd Schatten⸗reiches Weh verdunckelt ihren Schein / 

Ein rauher Trauer-Thon miſcht ſich in ihre Wonne 
Und ein entbranndter Keil ſchlaͤgt offt im Mittag ein; 
Ihr beiter Zeit⸗Vertreib iſt Kranckheit / Schwiertz un 


Weinen /· 
Ihr Wunſch: Wann wird auf ddacht ein ſuͤſſes Licht e 
ſcheinen! 


Doe 
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Doch ch fie ſichs verſehn / klaͤhrt jich der Himmeland/ 
Der Nebel wird zertheilt / die ſchwartzrn Wolfen weichen / 
Bor die Finſterniß ſehn ſie nur Srenbensgeichen? _ 
Bor Salſen Honigfeim / das Fit por Nacht nud Oranf- 
Gott wiſcht die Thraͤnen ady die von den Wangeu rin⸗ 
nen 
Er lenckt bes Troſtes Strohm in die verſchmachte Brufi / 
Die Kranckheit heilt der Artzt von jenen SternenZinnen / 
Die Eentnersjchivere Laſt wird eine leicht Luſt. 
Die Ordnung fuͤhret Gott mit ſeinen werthen Frommen / 
Auf Racht muß Sonnenſchein / auf Truͤbſal Labſal kom⸗ 
mei, 








Zochwerthgeſchaͤtzter Mann, di haben wie: 
| mit Schar 
Und ungemeiner Pein bisher an Div erblidet: 
Die Kranheit / ſo Dir GOtt ald Vater zugeſchicket / 
Nahm alle Glieder ein uud druͤckte Die Dein Hertz; 
Hierdurch befiel Dein Hauß / dem Du als Licht geſchienen⸗ 
Und uuſern Helievn die allerdickfe Nacht; 
Der Blicke heitern Schein / die ung zur Wonne dienen / 
Hat Leuden / Schmertz u Augſt zur Demmerung gemacht / 
Wir rieffen insgeſamt: GOtt / laß auf Nacht u. Weinen 
Diß angenehme Licht uns wiederum erſcheinen! 


Und Gott / der dort das Ligt hieß aus dem Finſtern 
ß 


Hat unſern Wunſch erfülltzgefiiliet das Verlangen, 

Hu Eanft als Weißheits⸗Licht zu nuſermTroſte prangen⸗ 

Wir ſehen Dich geſund auf der Catheder ſtehn. 

Diß iſt dee frohe Tag / die augenehmen Srunden/ 

Das laͤngſt gewuͤnſchfe Licht das Du vergnuͤgt erblickt / 

Wir haben Dich aufs neu / Geehrrtes Haupt, gefun⸗ 
den/ 

Weil Dein gelehrter Than uns wiederum erapickt. 

Nun jchen wir erſt recht / wie tren Du GOtt gedienet / 
Berlin der Creutzes⸗Racht Dir GOttes Gnaͤde grünet. 

| | bb 3 Drum 
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Drum bleibt und dieſer Tag zum Jubel ausgeſetzt, 

Bir feyren ihn mit tuft nnd ungemelnen Freuden, 

Dieweil wir nach der Nacht an Dir als Licht ung weiden, 

Das wie der Sounen Glautz belebet und ergoͤtzt. 

Wir freuen ung bereits anf Deine Himmels-Lehren / 
Auf Deiner Weißheit Gold and Wiſſenſchafften Kern) 

Die wir / Gamaliel aus Deinem Munde horen/ 

An vielem Einfluß reich / als wieder gröfte Stern; 

Die koͤnnen uuſern Geiſt mehr als Magnete ziehen / 

Durch die muß Gluͤcku. Ruhm bey uns im Leben blühen, 


Die Wohlthat if su groß / die Schäße ungemein, 
Die Du uns mitgethellt von den gelehrten Pfunden / 
Die GOtt in Dich gelegt und wir mit Nutz gefunden! 
Wodurch ſich unſre Nacht verkehrt in einen Schein. 
Was bringen wir dafuͤr? der Liebe Opfer⸗Kertzen: 
Denn Deine Tren und Fleiß erſetzet Ceylon nicht/ 
Die kippen voller Ruhm und Danczerfüllte Herien 
Erfuͤllen unterdek den Willen unſrer Pflicht; 

Gott aber / ber erfeßt den Mangel nuſrer Gaben / 
Mag Dich / das bitten wir / hier und dort ewig laben. 


GOtt laß Dein Werthes Hauß ein ſtetes Goſen fenn/ 
Das Feine Nacht befaͤllt an Schmertz⸗erfuͤllten Leyden / 
Es uͤberſtroͤhme ed ein Meer vergnuͤgter Freuden / 
Es fall in dieſe Flur Fein blaſſer Nebel ein. 
OOtt laß Dich Adlern gleich u und Kraͤfften 

| wachſen / 
So lange Dur als Licht beſtrahlſt den Helicon 
Dein Ruhm erfirecte ſich diß an die Hinmels⸗Achſen / 
So nimmt der Ruſen⸗Sitz auch groſſen Ruhm Davon; 
Und wann einſt Lebens⸗ſatt Oich GOtt dort Frohmt iul 


| Seegen / | 
So wol Er Deinen Geiſt hierzwenfad guf uns legen. 


Exen- 





u per Theſin &Hypothefin.. ° 759. 














ExzMPLuM II, 


THEMA 


Die Erndte keuſcher Liebe: 
Bey der. 


G. und S. 
Hochzeit. 


in Halle. 
* « 


ELABORATIO. 
e Erndte Zeit iſt da / ber Schnitter ſammlet Gar⸗ 
en 


Und legt mit ſelbigen die weiten Scheuren voll / 
Es darf Fein Sterbluher bey ſolchem Seegen darbett, 
Es reicht das weite Feld vor Wartung reihen Zoll⸗ 

Wohin mannurden Strahl der frohen Augen ſchicket / 
Da trifft man Uberfluß an allen Orten any 

Das Hertze wird ergötzt / das Auge wohl erquicet / 
Dieweil des Hoͤchſten Hand viel Schaͤtze aufgethan. 

Die Erndte iſt cin Bild von keuſchgeſinnter Lieht / 

Nau ſammlet ebenfalß ſo Frucht als Garben ein / 
dan file mit ſelbigen den Hunger und die Triebe/ 
Man ſucht durch jelbe ſich im Leben zu erfreut. 

Die Erndte it ſchon alt / im Paradieß entſproſſen / 
Der Welt zum Hlor und Nutz vom Himmel eingeſeht / 

Den Hergen eingepflamgt; den Seelen eingegoſſen / 

„Daran der Hummel ſelbſt ſich labet und ergotzt. 
Als GOttes Muͤnd geſagt von ftuchtbar ſeyn und 

mehren, 
So drang diß Seegens⸗Wort In alle Hertzen ein / 

Der Acker trug den Halm / die Halme ſchwehre Aehren 

Und GOtt verlieh dazu Thaͤu/Regen / Sonnenſchein. 


Bbb4 Den 
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Den Walden reiner Huld / den Rocken zum Veranuͤgen 
Trifft man in dieſer Flur auf ſchoͤnen Feldern an, 

Kein Unkraut von Verdrnß darff auf den Acker lichen / 
Ey wird durch wahre Tren gar bald hinweg gethan. 

Hier ſieht man Linſen ſtehn / dort angenehme Echuten, 
Die liebt ein Tityrus und die ein Lecker⸗Maul/ 

An Kichern mögen fh ergoͤhen Hottentoten / 

Der Haber ſey Confcet vor Tauden / Sant und Gaul. 
Ein Kluger ſammlet ſich die angenehmſten Fruͤchte/ 
Die fein Vergnuͤgen ſeyn die gantze Lebens⸗Zeit / 

Ihm find die Tugenden ein niedliches Gerichte/ 
Wo Paheld Angeſicht der Liebe Koͤrner rent: . 
Bev ſolcher ſchoͤnen Frucht und angenehmen Garben 
Halt er fein ErndteFeſt in angenehmer Nuh; 
Ber dieſen Mandeln darff fein keuſches Hertz nicht dar⸗ 
u en / 


Der Seegen flieſſet ihm ſamt Luſt und Anmuth zu. | 
och⸗Edler, Er hat auch von ſolchem Gluͤck zu ſagen / 
Weil Er Sein Erndte⸗Feſt an diefem Tage hält/ 
Mein Ange ſichet Ihn die ſchoͤnſten Fruͤchte tragen / 
Die Er zur Augen⸗Luſt in Seine Zinmer eilt, 
Die Wunde rſchoͤne Sraut / ſaghn Sein GOtt geſchen⸗ 
| cket / 


ſ wie ein reiches Feld von Fruͤchten rarer Art. 
Man ſagt / ſobald man nur die Augen auf Sie lencket: 
Die gülige Ratur hat nichts an Ihr geſpart. 
Hold / Aumuth / Freundlichkeit / Entzuckungs ⸗reiche Mie⸗ 
nen / 


Geſchicklichkeit / Verſtand / Witz / Tugend / Sittſambeit / 
Die koͤnnen insgeſamt zu ſolchen Fruͤchten dienen / 

Die Ihm Ihr Überfluß un Seiner Erndi' anbeit. 
Begluͤckter Braͤuti gam, auf! fuͤlle beyde Armen / 

Die Zeit erfodert diß / mit dieſen Garben voll; 


Muß Er ben dieſer Muͤh gleich ſchwitzen und erwarmen / 


Iſhſ doch Vergnuͤglichkrit dadey ber beſte Zoll. 
| | Ein 
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per Theſin & Hypotheſin. 76? 
Ein Kuß anf Ihren Mund Fan alle Luſt verſuͤſſen / 
Ein Blick / den Seine Braune ans holden Angen ſchickt / 
Muß in Sein mattes Der wie Thau und Julep ſlieſ⸗ 
ſſen / 


Wenn Er an Seine Bruſt die ſchoͤne Garbe druͤckt. 
Jedoch ich ſchweige hier und laß Ihn Erndte halten / 
Die Ihm der Himmel goͤnnt / die Er vorlaͤngſt verdient / 
Ich werde meine Pflicht in einem Wunſch verwalten / 
Der in der treuen Bruſt / nicht auf den Lippen gruͤnt: 
Der Hoͤchſte mehre ſtets die Erndte keuſcher Liebe / 
Die Ihr / Vergnuͤgtes Paar, bey dieſer Zeit ver, 
richt / 
Das Feld fen voller Frucht / der Himmel niemahls truͤbe / 
Der Himmel ſchencke Euch —— Regen / Sonnen⸗ 
.. icht. 
Und warn mir uͤbers Jahr bald von der Erndte ſagen 7 
Eo zeigt / daß Ener Feld fich nicht zur Brache macht / 
Wann Jhr vor ſuͤſſe Muͤh konnt eine Garde tragen / 
Die wie der Vater ſieht md wie bie Mutter lachte 


2) Miſche Theſin und Hypotheſin un- 
tereinander vom Anfang biß zu En⸗ 
de des Carminis, als: 


Bbbs Eäxsu- 


vu 
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Exrmrıum I. 
THEMA, 
Wahrer Chriſten Eingang in den 
Himmel / | 
Unter dem Bilde | 


Eines glücklich in den Hafen kat 
Schiffs | 


mit der Überfchrifft: 
... Tandem ad Portum. 
Nach Wellen, Sturm und Winden 
Laͤßr fich Der Hafen finden, 
An dem Ruhmwuͤrdigen Exempel 


Herrn J . G. Schiffs / 
PP. > c. & N,P. 

| den 7. Decembr. 1718, 

| gewieſen 

Von einem nahen Freunde. 


ae er 4 
ELABORATIO, 
Vo⸗ wahren Chriſten ſi Ind alhier den Schifen 
glei 
Die unterwilder Fluth / die unter Lturm und Winden 
Den Hafen ihres Gluͤcks allein im Himmel finden / 
Wanu ihre Ladung if an Glanbeu⸗Fruͤhten reich; 


Ihr Zweck iſt jenes Heyl / nach dent Polar und Lichte 
Sr alzeit eingericht dan; eur Here und Angefichte: 


wohl 


. N 
. 
x 
« 
. 
. B 
. [ 
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Wohl-Seelger Hertzens⸗ Freund / den ih am 
| Vaters flatt 
Die sanke Lebens⸗Zeit geehret und geliebet / 
Dein ſchoöner Lehens⸗vLauff / Dein trener Limgang giebet / 
„Wenn meine Feder ſchiveigt / ein Mufler in der That, 
Denn wer hier jeinen Lauff ſo/ wie Du angefangen, ⸗/ 
Kan endlich nach der Zeit den Port bes Gluͤcks erlangen. 


Ein Schiff hat auf der See Crurm / Wellen und Ge⸗ 


| fahr; 

Daran hat Dird auch nicht gefehlet in dem Leben / 

Dirfahft der Suͤnde Sturm und Feinde fid erheben/ 
Dabey des Creutzes Nacht und Fiuth entſetzlich wars 

Jedoch Dein Here ſtieg bey WindsundWellensmachlen/ 

Wie Noah Hafen dorisftetszu den HimmeldsUchfen. 


Ein Schif iſt anf der See mit Waffen ansgeruͤſt 
zu einem fihern Schutz vor Caper und Corſaren? 
Ev trieb Dein Glaͤnbens⸗Schild die Seinde auch zu 

34 paaren /.343 

Die Deinem Seelen⸗Schahz nachfielleten mit tif; 
Dein Heyland war in Dirzfur den Die Feinde flichen/ 
Der gad Die Muth und Srafftider ſtaͤrckte Dein Bemuͤ⸗ 

yen. 


Wie gluͤcklich geht ein Schiff / wann ed in ſeinem Lauff 
nrittgen Conpaß nach dem Polar⸗Stern wendet: 
So gluͤcklich bit Du dort im Hafen angelaͤndet / 
Da Glaube / AIugꝰ und Herkftets fahe Himmel⸗auf; 
un kanſt Ou / weil der Cours fü gluͤcklich angefangen/ 
Der Secien göldnes Vließ / die Secligkeit / erlangen. 


Da liegeſt Dir vergnuͤgt im Port der Sicherheit 
ach gusgeſtandtzemn Sturm in Deinem Engel⸗Laude / 
Dein Hevland kuͤffet Dich sum ſichern kiched-Pfandey , 
eil Du ihm treu gedient in dieſer Sterblichkeit; 


Er 
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Er ladet Deine Bruſt nach bittern Elende Wellen 
Mit Nectar / welcher fließt and Salens Honig: Dvellen. 


Doch wie vergnuͤgt Du anch im ſichern Hafen biſt; 
Befaͤllet doch ein Sturm m und die Werchen 
| einen; 

Die Herben ſchicken Ach! die ſchichteru Augen meinen, 
Weil unfer Leit⸗Stern fehle, Dei mau den Maſt vers 
| mißt/ 
And diefer Stenermann nicht mehr am Nuder figet/ 
Der unier Schiff regiert / wenn es um und geblißet. 


Jedoch wir ſchweigen hier und ehren GOttesSchluß / 
Weil Di in Cangan vergnuͤglich augeſchwommen / 
Dahin wir dermahleins auch gluͤcklich wollen kommen / 

Nach gusgeſtandnem Sturm u.diefer Welt Verdruß: 
Wir wollen anf den Felſa von guter Hoffnung bauen / 
Dich einſten wiederum in voller Luſt zu ſchauen. 


Der groſſe Schiffs⸗Patron / HErr uͤber Noth und Todt / 
Auf deſſen Wort ſich dort jo Wind als Wellen ſtillen / 
Der wolle unſre Bruſt mit feinem Troſt erfuͤllen / 

Er gebe Licht in Nacht / das Labſal anf die Noth 
Und nach dem Creutzes⸗Sturm die; angenchmſſe Stille) 
Das unfer Herß erfenut wie feelig fey fein Wille. 


Du aber; Seeligſter, vergnügt im Port der Ruh / 
Nimm an den letzten Danck vor Treue / Huld und Liebet / 
Und unfre treue Vruſt zum Denckmahl üuſrer Triebe / 

GOtt lege Dir dafuͤr viel Seeligkeiten zu; 
Inder fieht unfer Geiſt ſtets hin nacı Deinen Sternen⸗ 
Daß wir von Dir veglückt in Hafen ſchif⸗ 

| | fen lernen. 


ExsM“ 





THEMA. 
Die Liebe 
unter dem Bilde 
Angenehmer Linden. 
Dey ben 


Lindemann⸗ und Fraͤnckeliſchen 
Hochzeit⸗Feſtin / 


in Weiſſenfelß 
Den 28. Novembr. 1719. gluͤckwuͤnſchend 
b entworffen, 
* 


ELABORATIO, 


8 e Liebe ninumt alhier gar viel Seſtalten any 
Wohin der Appetit und unfte Neigung faͤllet; 
Bald wird fie ald ein Wald zum Sagen vorgeftellet/ 
Vald als cin Vogel⸗Heerd zum Zangen anfgerhang 
Wer ſchoͤne Garten liebt / macht ſie zum Daradieje/ 
Wer geru im Graſe ſchlaͤfft / zů einer grünen Wieſe. 


Die Linden ſollen und. der Liebe Bildniß feyns 
Mirdiefen lürt fie ſich am fünligften vergleichen; 
Ihr minjen &ilien und Tuderofen weichen⸗ 

Die ſchoͤuſie Tulipa verliehret Slang und Schein; 
Drum bleibet unfer Schluß: die Liche kan bey Linden 
Ihr wahres Eonterfay am alerbeften finden. 


SDtt hat im Paradieß die Zinden ſchon gebaut: 
Er baute auch sugleih bie Liehe in die Herhen; 
Drum ward Vertraulihkeit u. ein derguaͤgtes Scerten 

Bey jeder Creatur in Eden angeſchaut ; ER 

L\ 
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Auch Adam ſpielete mit Even in den Gruͤnden/ 
dilwo der Sammel⸗Platz belschter Luſt zu finden. 














Es ziert deu Lindens Baum der Blätter grüne Nacht / 
Denn er giebt Sterblichen die angenebmflen Schatten: 
Schencktnicht die Liebe fu verfranten Ehegatten, 

Was ſuͤſſe Ruhe bringt nnd was fie gluͤcklich macht? 
Wann fie in ihrer Flur als ſanfften Schatten Liegen, 
So ſuiroͤhmet um fie her ein himmliſches Bergnfigen, 


Die Linden blühen nur bey warmer Sommers⸗Zeit / 
Jhr Ambra fuͤllt ſodaun die Lürfte dieſer Erden: 
Die fire aber blühtswann Schuee u. Flocken werden, 
Und auf dem Eife wird ein Euft: Revier bereit; 
Demi bey der Liebe Fan man alzeit Blumen haben, 
Wenn man begleriz iſt den matten Geiſt zu laben. 


Die Ainden Blächen find die wahre Mediein, 
Ihr Valſam daͤmpfft die Gluth inet Hertz und alle 
Slieder : 


Die Liebe giebt anch fu verlohrne Kräfte wieder - 
Denn man kan Lebens⸗Saſſft aus ren Blumen ziehnz 
Sie iſt die anacee vor die verwundten Hertzen / 
Sie löſchet unſern Vraud / verixeidt die ſuͤſſen Schmer⸗ 
keit. 


Betracht man Eure Eh / Vergnuͤgt⸗ verknuͤpftes 
| aar, 
So zeiget ſid ein Flor der angenchmiſten Linden / 
Wo ſich nicht Bluͤthen nur; auch Fruͤchte laſſen finden / 
as man bey Linden ſonſi hier niemahls wird gewahr: 
Varum der Himmel pangt die Linden Enrer ficbe; 
Drum folgen Gluͤck und Luſt auf Eure keuſcheu Triebe, 


Die Liebe ſchreihet Euch cin gutes Recipe, 
Wann eine Kranckheit komm / dcciuth und Brand ent⸗ 
zuͤndet/ ws 
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Daß Ihr die befte Eur in der nmarmung findet/ 

Und durch entzückten Kuß vertreibt das ſuͤſſe Weh / 
Legt Euch vergnuͤglich hin in Schatten Eurer Air,dens 
Ihr werdt der Liebe Krafft mit Raworuck ſchon empfin⸗ 

elle 





Begluͤckte Tungfer Braut', Ihr Werther 
Lindemann 
Giebt als ein Linden ·Baum Ihr allzeit Troſt u. Leben / 
Eriſt ein Mann / der kan bey wagheit graͤffte ge⸗ 
n/ 3* 


en 
Sie ſchmiege ſich nur recht an dieſem Troͤſter an; 
zu Geiſte ſehn wir re ſchon indem Schatten lachen? 
den Ihr Ihr Kindermann Den Ihrer Gluth wird mas .. 
en. M 


Begluͤckter Braͤutigam, Er mache taͤglich wahr, 
MWas Er im Nahmen fuͤhrt / durch Kuͤſſen u Vergnuͤgen / 
Will Er der Fraͤnckelin vergnuͤgt in Armen liegen / 

. Epfihieh’ Er Seine Pflicht nicht lang hinaus ine. 


ahr 

Man ſieht die Binde zwar ded Jahre nur einmahl bluͤ⸗ 
Tu Fe 

Allein ein Lindemann muß täglich ſich bemüben. 


Darm vergnüget Euch in diefer Linden⸗Luſt, 
Brecht Blumen’ Ener Yen (wert Euch in einen Garten / 
Wo Anmuth / Luſt u. Ruh fan ſtuͤndlich auf Euch warten/ 

Geht / druͤcket Mund auf Run ! Bet druͤcket Bruſt 

an draft: 
Die Linden wachſen gut / ſo bey einander leben: 
Umſchließt Euch Bepderſeits/ ſo mirde Euch gluͤcklich ges 
| yeit. | 


> 


Hierzu fügt ſich der Wunſch:daß Ruh u. Fruchtbarkeit 
dlor / Scegen / dä und Hedl ſich unter Enren Finden 
Die 


Jah 3 heeim 
Daß man Jahr aus Jahr ein, kan jun 
6 Linden I&baucn, Junge 
3) Sege anftändige Lemmata zu den Al- 
legorien , Similibusund Comparatisfo 
in deinem Themate vorkommen, als: 
Exemrium I. 
THEMA, 
- Die 
Angenehmen Bilder vergnuͤgter Ehe, 
Bey dem 
Gruber⸗und Stüsingifcyen 
Hochʒeit⸗Feſtin / 
in Halle 
Den 24. Junii 1723, gluͤckwuͤnſchend 
erwogen, ' 


* * 


5* 
u ELABORATIO, 
NOTE Ehe laͤſet ſih mitvielerlen ternleichen/ 
Roy Bas Erd’und Himuel täbrt/Relg uns ihr Bilde 
B LEINE 
Wer fie vergnuͤglich nennt / der ſetzt zu einem Zeichen 
Ein ſchoͤnes Paradicß nnd ͤſes gufsieier 
Und füner dieſe Shrift day: 
Hier wohn: Ergöglichkeit u. Ruh . 
Die 
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Die Ehe iſt ein Feld / daran fehr viel gelegen: 
Denn ihre Pflantzen braucht die Weitz nicht eine 
Stadt 3 
Es lebet jeder Stand durch fie im Jlor nnd Seegen / 
Dieweil fie wohl erſetzt / woran man Mangel hat; 
Anihrer Frucht nimmt altes Theil: 
Es heißt: zum allgemeinen Heyl. 


EStirbt jemand / ſo der Welt mit Witz und Weißheit dies 


net / 
Steigt aus der Aſchen⸗Grufft vermittelft keuſcher Eh 
Ein neuer Phoͤnix anf / wodurch der Secgen grunet 
Und neues Wohl erfolgt auf das beftürkte Weh; 
| Sp bringt der Ehſtand mit der Deit 
Den Menfchen die Unfterblichkeir. 


Biel Menſchen wollen zwar vergnuͤgt alleine Ichen‘; 
Allein fie find mit Recht wie Reben ohne Pfahi / 


Die Blätter uͤberley / doch Feine Tranben/ geben, 


Eie leben ohne Nutz und dienen fih zurDvaal ; 
Sie ſchmecken nicht der Liche Wein, 


Sie find verlaffen und allein. 


Die aber, weiche fich in reiner Luſt verbinbeny 


Eind keuſchen Tauben get an Luſt und Frunhe: 
arkeit / 
Cie koͤnnen in der Eh ein wahres Eden finden/ 
Un Luſt und Anmuth reich/ reich an Zufriedenheit; 
Sie ſind durch Gottes Hand gefugt / 
Es heißt: verknuͤpfet und vergnuͤgt. 


Laß ſeyn / daß dann und wann and Laſt die Schultern 


ruͤcket/, 
Ein wenig Aloe ſich in den Zucker miſcht; 
€ cc Ei 


7 Voys, ing 
Reben Daumen Altich WTA 
Ray fie dep — 2 Berg 
Er Meran fd an Gay 
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Sin Dem Ede 
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{nd mſſen fi bey Dir auch Dh und Sorgenniche 
ven 

Dein holder Engel wird Die ſtets zur Ceiten 


ſtehn 
ann die Dich In dir dire faßt 
Wird fuͤſſe Luſt Die ſchwerſte Laſt. 


Darum vergnůge Dich in den vergnuͤgten Randen / 
umarme Demen Schatz / wie Ulmzund Neben thun / 


Der Hafen Deiner Eh weiß nichts vom Sturm und 
Stranden / 
Du kanſt in Luft eutzuͤckt auf fauiften Roſen ruhn / 
Der Port iſt von Geſahr befteyt/ 
Die Uberſchrifft heißt: Sicherheit. 


Gott mache Deine Ch zum Paradieß auf Erden / 
Und gebe Div dabey der Tauben Fruchtdarkeit; 
Sie fieige Palmen gleich, auch unter den Beſchwer⸗ 


den / 
Sie trage als ein Feld des Seegens guͤldne Zeit / 


Es werde aus der Liebe Brand 
Dir mancher Phoͤnix noch bekaut! 


Cec2 Exem« 


I — 
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EXEIMFPLUVNM Il. 

Hier wurde nach Anleitung einer Redens⸗Art, 
fo die Braut im Schertz geſaget, nehmlich: 
Weiſe ich ihm eins / ſo weiſe ich ihm 
lieber alles, vorgeſtellet | 

THEMA. 


| Die | 
Deranüdende Eheſtandes⸗Liebe 
Unter dem Bilde 
Des Sruchtrretchen Herbſtes / 
Mitder Erläuterung: u 
Iſt eins zu weiſen kaum mein Sinn/ 
So weil’ ich lieber alles bin. 


Dey der | | 
Muͤhlbergiſch⸗ und Kauftifchen 
Hochzeit in Loͤbguͤn j 
m Herbfte 5 
Im Nahmen eines nahen Freundes 
vorgefteller, 
un % u ° 
% 2 % % 
ELABORATIO., 
. Thelis ab Finblemate. | 
ES O milde bleide der Kerbit mit feinen vielen Fruͤch⸗ 
7 tem 


Dat er die Menſchen auıh im Uberinß beſchenckt; 
Worin wir nur, den &tradı der frohen Augen ria-ten/ 

Da har die ufie Luſt ihr Bildnißz ausgeheuckte um 
Ä r 
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Drum wollen wir den Herbſt Ha Sinn⸗Gemaͤhlde fer 


Sben / 
Wie er in feiner. Schooß die ſchönſten Fruͤchte zeigt / 
Wie er das Aug’ ergotzt mit ungeſehiten Schaͤtzen / 
Dadey die Uberſchrifft uns die Erklaͤhrung reicht: 
Iſt eins zu weiſen kaum mein Sinn, 
So weiſ ich euch ſchon alles hin, 
Ampliiſicatio. 
1. a Judicio. | 
Ach freylich iſt es fo; er ſchencket viele GHaben / 
Die offt die hoͤſe Welt mit ſchlechtem Danck ergreifft: 
Een Reichthum kan ung ja recht uͤderfuͤßig laben: 
Denn ſeine WunderPracht ſteht Überall gehaͤufft. 
2. a Diſtributione. 
Dort beugt der Pflaumen Laß die ſchweren Aeſte nie⸗ 


er / 
Hier hat ein Ovitten⸗Banm ſich recht in Gold gehuͤllt / 
Die Aepfel/ſo er xeicht / erqulcken unive Slieder/ / 
Durch Birnen wird der Korb und Keller angefuͤllt. 
Bald weilt er einen Berg mit die:belaubten Neben/ 
„Die in der gruͤnen Nadt mit Trauben fh.vanger schn/ 
Bald will er ſuͤſſen Moſt / bald Wein’ bald Miſpeln ge« 


| ben; 
Drum kan der Herbſt allein in Koben oben ſtehn. 
3. ab Oppoſitis. 
Der Winter weiſt nur San und dick⸗gefrohrne Bals 
| t 


en / 
Wenn er die todte Welt mit ſchaͤler Oufft begruͤßt; 
Der Fruͤhling läßt nur Graz aus feinem Schooſſe fallen / 
So zwar das Aug’ergos t/ dov nicht den Mund durch⸗ 
A . 


Allein des Herbfted Hand (denkt ungemeine Srüchte/ 
Ein Apfel iſt — weiſet auri 
| Was Mund und Aug? erqpickt durch niedlie Gerichte / 
Wer ihn zum Freunde hat / hat Labſal und Oxiriutte - 


* 
«cder 
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Sie tranckt ja Seinen Mund mit Zucker⸗reichen Wei⸗ 


ne / 
Wenn ein vergallter Trauck auf Seinem Tiſche ſteht / 
Sie reicht. Ihm nicht den Mund, den juͤſſen Mund ale 


. Ä leine . . 
Sie giebt auch Herk und Sruft/ wenn Er betruͤbet 
das gebt; 
Sie weit Shin Aepfel hin / Sie gebt Ihm Moſt zu trin⸗ 
en / 
Sie ſchließt Sum lebenslang den. Anmuths⸗Garten 


Gewiß / Er darff Ihr kaum mit einem dinger wincken / 
So iſt Sie ſchoͤn derelt / fo folgt die Antwort brauff n 
ft eins zu weiſen kaum mein Sinn 
So meif’ich lieber. alles him. 


Concluſio. | 
Wolan / Herr Braͤutigam, Et wird anch nichts Ler⸗ 
ttecken _ 


n / 
Was Er der lieben Braut zu weiſen ſchuldig iſt / 
Was Ihre Freude mehrt / was Ihr kan Luſt erwecken / 
Was Ihre Hand / was Mund! was aug nnd Herb er⸗ 


ieit. , 
So wird die Einigkeit auf allen Seiten bluhen/ 
Sp wird ihr Gluͤckes⸗Baum mit Acpfeln traͤchtig 


ſtehn 

So wird ein Seegens⸗Fluß ſich une Ihr Zimmer ziehen / 
So wird Ihr froher Fuß auf lauter Roſen gehn. 

So wird Ihn Seine Braut auf eine Zeit was weiſen / 
Das Er noch nie geſehn nud Dennoch) nach Ihn ſieht; 

Ev wird ınan uͤbers Jahr die schöne Gabe preiſen: 
Wann dieſe ſNberſchrifft auf Surer Wiege bluͤht: 

Das liebe Weiſen macht allein, 


Das wir itzt unſer Dreye ſeyn. 


Ccc4 u Das 


u 
On 6. En Mpifer 
Er 1" 


Oder 
Den ſo en 


Poerifeben Filion mr 


derjenige nicht faͤhig fey,auch Die beften Poetiſchen 
Erfindungen zum Vergnuͤgen des Lefers auszu⸗ 
fübren,melcher in den üblichen und gemeinen Car- 
minibus nicht vorher guten Grund geleget und 
eine Sache mit guten Expreshionibus vorzutra⸗- 
gen gelernet hat. Darum habe auch diefes Ca⸗ 
pitel von Poetiſchen Fictionibus biß auf die letz⸗ 
te verſparet. Siehet man alfo, Daß das gantze 
Werck von Poetiſchen Erfindungen, melde wir. 
hier kuͤrtzlich abhandeln wollen auf zweyen Stuͤ⸗ 
cken beruhe | .— 
J. auf einem Fugen Yusfinnen und Er⸗ 
nven. 
ILI. auf einer geſchickten Ausführung 
der erfundenen Sache, 
II. 
Wie ſtellet man die Sache mit dem Aus⸗ 
ſinnen und Erfinden an? | 
Sch leugne hier nicht, Daß dag gute Naturell 
in der Erfindung mehr ausrichtealg alle Poetiſche 
Regeln: unterdeflen wird Doch feiner in Abrede 
feyn , daß zuweilen Die Precepta dag Ingenium 
auf eine gute Spur und Gedancken bringen, wor⸗ 
auf es ohne dieſelben vielleicht nicht gekommen 
waͤre; zugeſchweigen, daß kunſtmaͤßige Kegeln eis 
ne Eluge Prüfung der Gedancken, eine gefchickte 
Eintheilung und Einrichtung geben, welche dag 
blofle Naturell nicht permag. Darum werde 
aud) hier einige Nachricht ertheilen , zu den Does 
tiſchen Erfindungen, tier! auf Das allerfürgee 
ces 


ſte, 








— — 





zen. 
a ne 
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ſte, um das Poetiſche Werckgen, welches ohne, 
dem wieder Vermuchen unter der Hand gewach— 
fen , nicht alzuweitlaͤufftig zu machen; Denen 
aber, welche weitläufftigere Nachricht davon vers 
langen ‚des beruͤhmten Jeſuiten Maſenii Pale- 
ſtram Eloquentie ligate Part. I, Lib.L. M. Rot⸗ 
thens vollſtaͤndiger teutſchen Poefie ız, 
Theil und Atenanres Academiſche Neben⸗ 
Stunden pag. 48. fegg. recommendiren, Bey 
den Ausfinnen haben wir auf3 Stück zu fehen, 
1. auf die Fontes zum Erfinden, 
2, auf Die Beſchaffenheit der erfundenen 
Sache. 
3. aufden Vortrag derſelben. 
| Mo 
Welches find nun die Fontes 3u den Fi- 
E&tionibus Pocticiv? _ 

Deren koͤnten fehr viele ſeyn, fonderlic) wenn 
man zu Hülffe nehmen wolte, was pag. 241.ſqq. 
von Erfindung der Themacum albereit recom-« 
mendiretz wir wollen aber Anfängern einige Ans 
Leitung geben in etlichen Fontibus , ivelche find 

1. Die Nahmen der Perſonen, denen man 

zu Ehren das Carmen aufſetzet,z. E. bieffe je⸗ 

mand Wafferbach, koͤnte man eine Waſſer⸗ 
Farth vorftellen. Hieß die Braut Lindau 
ir, Eonte die angenehme Aue der Liebe poe⸗ 
tisch ausgefuͤhret werden. 

2. Die Tugenden Quslicäten , Profesfionet, 
Dignithren der Derfonen z. E. bey einer Tu⸗ 
genſamen Braut: Der von den Tugenden 

gewun⸗ 
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gewundene Braut-Krans, da die Tugenden 
als Perſonen redend eingefuͤhret werden und 
eine jede eine beſondere Blume bringet, wor⸗ 
aus fie einen Krantz formiren,der Braut aufs 
ſetzen und zumneuen Stande Flor und See 
gen anwuͤnſchen. 
Oder aufden T Tedt einer Tugendliebenden 
Perſon: Die von den Tugenden ge⸗ 
WundeneCrone. 
Auf eine Profeffor- Socheit: Die geheis 
men Ledtiones der Liebe ic. 
3. Don den Orte der Hochʒzeit oder des 
Abſterbens z.E. 
Das Amt⸗Hauß der Biebe, 
Das Poſt⸗Hauß der Liebe. 
Die Schule der Liebe, 
Das himmliſche Weidenthal 
Die klagende Fridriciana und troͤſtende 
Urania. | 
4. Die Sache felbft: als Er iſt geftorben,ce- 
Jebriret feinen Geburths⸗Tag oder er erhält - 
den Dodtor- Hut. Da kan man einen Traum, 
eine Entzuͤckung Geſichte fingiren, wie man 
dieſe folenne Kroͤhnung des Apollınis gefes 
hen in einer ſchoͤnen Gegend und daher vor⸗ 
ſtellen 


Die ‚Fröbnende Themis ‚HygeaMiner- 


5. Eine achdenckli iche Rede, ſo Braut 
oder Braͤutigam saer eine verſtorbene 
Perſon geführer EC 


Ein 





FEIn Munde geſuhret: Acb will ing 
Cloſter ziehen! Tönte man pdenſch 
durpführen: Das angenchme Clo 
ſter⸗Keben im Stande Eeufcher (&, 
be. Wären des Verſtorbenen feste 
orte gewefen : Ich fee den Him⸗ 
mel offen, koͤnte man den offenen 
Himmel vorftellen und zeigen, wie man 
den Verſtorbenen darinnen in feinem 
. glückfeeligen Stande erblicket und iym 
"eine Rede andichten, wie er die Ver⸗ 
\ ftorbenen teöftete 2c, 
6, Die zur Zeit im Schwange gehende 
Schriften und paßirende Dinge,als: 
Die Europaͤiſche Fama, Geſpraͤche im Rei⸗ 
che der Todten, Lotterien, Friedens⸗ Tra⸗ 
etaten, ſo koͤnte man eben dergleichen fin» 
giren und poeliſch vorſtellen 
IV. 


Wie muß die Sache beſchaffen feyn/dieman 
erſinnet? 
Soll es den Leſer charmiren, muß es was ſon⸗ 
derbahres, Sinn ˖reiches, rares und unyermu⸗ 
thetes ſeyn, darauf er nicht leicht gedacht haͤtte 
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halten folte, fondern auch ſo, daß ſich Die auzpefens 
nene Erfindungen auf die vorbabenden Perſonen 
und Sachen wohl appliciren laſſen und ın aren. 
Stuͤcken das Tertium Comparationis wohl paſ⸗ 
ſet. Daher denn alle Diejenigen Unſtaͤnde mu 
fen vermieden werden, welde unmöglich feinen 
und den Perfonen oder Sachen verkleinerlich und 
unanjtändig feyn. Wenigſtens muß das Erſon⸗ 
nene diefe drey Requifica haben, wenn fie die Sans 
che belebt machen fall, nehmlich fie muß feyn 

1. Wahrfcbeinlich und ainublich 5 wenn 
alle Umſtaͤnde, fo natürlich erdacht ſeyn, daß 
man dabey nichts auszuſetzen hat. Denn 
ob es gleich erdichtete Sachen und Umſtaͤnde 
ſeynz. E. wie Tugenden after, Fluͤſſe, Laͤnder, 
Städte, Baͤume oder ſonſt lebloſe Dinge be⸗ 

kleidet ſeyn und reden koͤnnen / iſt es doch er: 
baulich und im Leſen anmuthig und billig un. 
ter die (hönften Stücke Sinnsreicher Erfin⸗ 
dungen mit zu rechnen. 

2, Lehr⸗reich; wenn fie mir in der Policie, 
Moral , Oeconomie vder fonjtim gemeinens 
Leben einen guten Unterricht und erbaulicyen 

ſutzen giebet. 

3. Annehmlich; wenn fie das Gemuͤthe und 
euſerlichen Sinne durch Die angenehmen Vor⸗ 
ſtellungen und ſchoͤnen Bildungen ergoͤtzet: 

denn auf ſolche Art wird das bekante Sprich⸗ 
wort erfuͤllet: 

Er prodeſſe volunt & deleclare Poeta. 





— || 








V. 





Wie geſchlehet der Vortrag dieſer Poetl⸗ 
fiben Erfindungen I 

Entweder in einem Traume, in einer Entis 
ung, in einem Geſichte, in einem angeitelten 
Feftin , in einer Luſt⸗Yeiſe, in einem Geſpraͤch, 
in einer nachdencklichen Rede / in gewechfelten Brie⸗ 
fen, in einer Beſchreibung oder Erzehlung, oder 
in beyden zugleich, wann z. E. die Braut redend 
eingeführet wird , wie fie die Annehmlichkeiten 
und Gluͤckſeeligkeiten des Eheſtandes Dem ledigen 
Frauenjimmer erzchlet und anpreiſet; Oder wann 
ich) der uͤnſterblichkeit oder einen Engel eine Rede 
andichtete, wie fie den Tugend IBandel des Ver⸗ 
frorbenen erhüibe ‚feine itzige Gluͤckſeeligkeit rühıms 
re und die Hinterbliebenen tröftete ; Oder den Vers 
ſtorbenen ſelbſt eine ſolche Nede zueignete; Dder 
die Engel, die Sceligen anredete ꝛc. . Oder bey 
einer Hochzeit die Wechſel⸗Reden des Braute 
Ktantzes mit der Weiber Haube anſtellete; Oder 
wohl gar ein Juriſtiſches Verhoͤr anſtellete, darin⸗ 
nen der Braut⸗Krantz die Weiber⸗Haube ver⸗ 
klagte. Oder ich führte einen Todten⸗Kopf res 
dend ein von der allgemeinen Sterblichkeit. Oder 
der Fama Lob⸗Rede bey eines verdier‘ n Mannes 
SeburtseTngere. Hierbey thut dag Ingenium 
und Judiecium des Poeten Das meiſte; ſenes er⸗ 
findet und ſtellet es mit ſchoͤnen Worten leb⸗ 
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tn — ‘1? 
ſcheinlicher nun die Sachen vorgetragen tverden, 
je mehr approbarion verdienen fie. 
VL 

mie ſtehet esaber um dan andere Stuͤck Poeti⸗ 
ſcher Fition , wie nebmlidy Die erdidhrere 
Sachen geſchickt und annebmlich 

auszuführen feyn ? 

Diefe erfodert einen Menſchen, welcher viel 
geſehen, betrachtet, erfahren und gelefen hat; das 
iſt, welcher in natürlichen und Fünftlichen Dingen 
ein rechter Kenner, viele fo wohl ausländifche als 
teutfche Poeten gelefen und der teurfihen Sprache 
recht machtig iſt; ja welcher fich haupifachlich in 
üblichen Gedichten qualificirer bat, Denn wie 
will er Perſonen, natuͤrliche oder Tünftliche Dinge 
‚befchreiben, wenn er fie niemahls gejehen oder bes 
trachtet? wie will er feine Erfindung mit anmuthi⸗ 
gen und gefälligen Worten reimend ausdrücken, 
wenn er der Sprache nicht recht mächtig und die 

Manieren dazu nicht aus der Poeſie und Orato- 
rie oder guten teutſchen Poeten erlernet habe? Ich 
will dasjenige, warauf die Ausbildung Poetiſcher 
Fictionum am meiſten ankoͤmmet, Anfaͤngern 
zum Beſten in drey kurtzen Negeln zeigen. Fol⸗ 


get alſo 
Dier. Regel. 

Den vorkommenden Tugenden, Laſtern, 
Aſſecten se. auch nach Anleitung der In⸗ 
vemion, Laͤndern, Staͤdten, luſſen ꝛc. 
lege gewiſſe Nahmen, Kleidungen, 
Verrichrungen und Reden bey, 

Doch 
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auf eine recht lebendige Art vorzuſtellen wiſſen, ge 


gen welche ein gemahltes Stuͤck, ſo ſauber und ac- 
curat es auch verfertiget iſt, dennoch todt ſcheinet. 
Wiewohl man ſich auch hier in acht zunehmen 
hat, daß man in eine Beſchreibung nicht ſetze, 
was nicht darein gehoͤret oder ſich wenigſtens zu 
unſerm Vorhaben nicht ſchicket. Und weil es oh⸗ 
nedem erdichtete Sachen ſind, kan der Poet in der 
Beſchreibung ſchon etwas excediren um die Sa⸗ 
chen deſto annehmlicher vorzuſtellen. Es werden 
aber gemeiniglich in ſolchen Poetiſchen Gedichten 
beſchrieben 

1. Die Perſonen von ihrem Geſchlechte, Va⸗ 
terlande, Natur, Leibes⸗Gemuͤths⸗und Gluͤ⸗ 
cles⸗Gaben, Stande, Studiis, Tugenden, 
Verrichtungen, Meriten, Kleidung, Neigun⸗ 
genꝛc. 

2. Tharen und Erzehlungen nach ihren Um⸗ 
ſtaͤnden, welche in dem Verſicul: Quisẽꝰ Qui 
Ubi? Quibus auxiliis? Cur? Quomodo? Quan- 
do? enthalten; oder man ſiehet auf Antece- 
dentia, factum ipſum, Concomitantia und 
Conſequentia. Ja dieſe Umſtaͤnde deſto 
annehmlicher zu machen, ſtreuet man Locos 
communes, Meditationes und Conſecta- 
ria mit ein, damit des Leſers Gemuͤth nicht 
nur erluſtiget, ſondern auch erbauet werde. 

3. Sachen von ihren Eigenſchafften, Wuͤr⸗ 
ckhkungen und Nutzbarkeiten. 

4. Oerter von ihrem Nahmen / AUrſprunge, Er⸗ 
bauer, Einwohnern, Mauren, Thuͤrmen, an⸗ 

Ddd flieſ⸗ 
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flieſſenden Waffern, Ackerbau, Weinwache, 
Schönen Gärten, anmuthigerfage ꝛc. 
5 Diie3.Regel: 
Streue ſchoͤne Metaphern, Allegorien-, 
Gleichniſſe und Vergleichungen mit ein. 
Dieſe, gleichwie fie der beſte Ausputz eines Car- 
minis feyn und daraus wie Sterne hervorlerch⸗ 
‘tens fo zieren fie vielmehr ein vechtes Poetiſches 
Gedichte, als worein ohneden ein Poet ſetzet, was 
Das guͤte Naturell ſcharffſinniges und Sinne 
sches erdencken und die Kunſt annehmliches darrei⸗ 
den kan. Damit aber ein Anfänger dieſen ſcho⸗ 
nen Ausputz eines Gedichts deſto beſſer don einan⸗ 
der unterſcheiden, mithin mit mehreren Vortheil 
appliciren lerne, ſo will den Unterſcheid derſelden 
Kuͤrtzlich zeigen. Iſt alſo zu mercken 
4) Eine Metapher oder Gleichniß⸗Wort, 
beſtehet nur in ein oder zweyen Worten, dar⸗ 
innen ein Gleichniß lieget, als: 
- mein Hoffnungs⸗Ancker bricht · 
Dein Köwen⸗Nuth jagt Feinden Schrecken ein. 
2) Eine Allegorie fuͤhret die Metapher ud 
einige Meınbra Comparationıs fort als: 
Mein Hoffnungs⸗Ancker hricht enzwey ⸗ 
Da ich ihn kanm ind Meer von deiner Huld geſencket; 
Drum ñeht mein Schiff dem Stuͤrm uͤnd Wellen fred/ 
@s wird infeinen Dort des Giͤckes einaelendet, 
3) Ein Gleichniß,daman nur in UNO Tertio 
eine Sache mit der andern vergleichet, entwe⸗ 
der mit oder ohne ihre gewoͤhnlichen Part 
culn, als: aM 





pta durch Exempel erlaͤutert 
J werden? 
Daran folles nicht fehlen,einige von meiner ge⸗ 
ringen Arbeit anzuführen, welche auf eine leichte 
und deutliche Art nach den gegebenen Præceptis 
eingerichtet, damit wenigftens meine Herren Au 
ditores, als für welche vornehmlich diefe Anfangt⸗ 
Gründe gefihrieben , einigen Nutzen daran ſchoͤ⸗ 
pfen möchten; mithin hoffe auch) von dem unpars 
theyifchen Lefer eine gütige Cenfur, mit der erger 
beniten Berficherung, Ihm vielleicht inskünfftige 
mit beſſern aufguwarten. Folget alfo 
® Exsmprun |. 
Da die Imvention von dem Nahmen genom̃en. 
——6 
Die gluͤcklich geftügte Grube 
aufdag 
Gruberzund Stuͤtzingiſche 
Hochzeit» Feſt 
in Halle, 
Den 24, Juni 1723. 


“ 


“ . * 
. * , 
Nochwerthgeſchaͤtzter Mann, indem ich 
- mid bemüht 
Dein frohes Hochzeit⸗ Feſt woher Dein Wohlſeun bluht / 
Vit einer Ehren Echrifft nach Würden zu bedienen’ - 
So wurde ich eutzuͤckt und fah die Himmels Bühnen, | 


Und in derjelben mehr ale wic ein Argus ficht/ 
Erhub der Gruben Nut und Ihre Seltenheiten; 

Die Schäterfo fichegt,fprad) ſie zum Nut der Zeiten, 
Sind mehran Kofibarfeit/ale wat und Ormus ſchickt, 
Was manang Potoſe und Ceylyn hat erblickt; 

Mehr als das goldne Vließ / wornach cin Jafon tilet / 

Wird aus dem weifen Schacht den Muſen mitgetheilet: 
Den dieſe tragen ja von dieſen Schaͤtzen ein / 

Wie Birnen udn Krautz der Blumen muͤhſam ſeyn / 
Woben ihr Endzweck iſt GOtt und der Welt zu dienen 
Mit Witz und Wiſſenſchafft / wodurch die Staaten grünen. 

Der neuen Zeiten Lauff das grane Alterthum⸗ 

Was Hohen Stagten nütztsrag Eronen ſelzt in Zuhm / 
Was Länder gluͤcklich macht an Rechten und Geſchen 
Und Elnger Wiſſenſchafft / init ſolchen raren Schaͤhen / 

SM dieſer Sat verſehn / die Grube angefüllt/ 

Sie giebet mehr als Gold das jener Nogus qpillt. 
Apollo faſt erkannt bey ſolchen Wunder⸗BVingen / 
Sing zu den Muſen an / ſo ihm zur Sciten aingen:, 

Wer bringt die Stuͤtze her / ſo dieſe Grub’ erhaͤlt / 

Damit ſie ſamt dem Schaf nicht wancket und gerfäht. 

Es wurde diß und das zur Stuͤtze vorgeſchlagen / 

Das doc nicht fähig warsjold) eine Laſt zutragen. 
Cupido,derhteran am meiften ſchuldig war/ 

Ricff: Seuer!Seuer! Löjcht !esüt Gefahr ! Gefahr! 
Nur er lebendig Bild von angenehmen Wefeny, 

An Hold uud Kingheit reich / an Tugend auserleſen / 
An Mienen⸗Wiorten /Geiſt / mit Anmut autgenert 
Und dag die Stuͤtze ſchon in feinem Nahinen führt/ 
ilfft diefer Gruben auf / ſonſ ifis um ſie geſchehen / 
ch/ der denBrand erweckt/hab auch schon Rath erſehen / 
So dring daun / fing hierauf Apollo wieder au / 

Die rechte Srärze het / die wieder helffen kan / An 
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An welcher mir / der Welt und Mufen viel gelegen/ 
Der Himmel kroͤhn die That mit Gluͤck und vielem Seo 
gen / | 
So bald der kleine Schalck zur Stuͤtze hergebracht 
Die holde Stuͤtzingin, wo Geiſt und Tugend lacht / 
Sieht man die Grube ſich in unfern Gruber kehren / 
Der dieſes Saal⸗Athen durh Weißheit⸗volle Ehren. 
Als einen reinen Schatz vergnuͤgt und erhoht / 
Edrop daß ed andy durch Ihm in Glantz und Flore ſteht. 
Da loͤſchte ſich der Brand/da wichen Scine Schmertzen, 
Die Luſt kam in die Bruſt / bie Kranckheit aus dem Hers 
‚hen 
Er ſchloß den Werthen Schatz in Seine Armen ein. 
Und ſchaͤtzte ſich degluͤckt Ihr halbes Hertz zu ſeyn. 
Cupido ſprach: die ſoll in Deinem gaußenteben — 
Auf Leſen / Fleiß und kad Dir Luſt und Labfalgeben ;. | 





Allein die aſſemblec, ſo dieſeo Spiel ergaßt/ 
- ar bey dem Wechirk froh und wuͤnſchte diß InfeGt ; 

Et lebe Gruber wohl und die Stuͤtzingin lebe! 
Erfey Ihr Ulmen⸗Baum⸗Sie Seinetreur Rebe / 

Die Ruh und Einigkeit verfnüpfe Sie fo fehl 

Das ſich das Liebes⸗ Band durch nichts zertrennen laͤßt. 
Der Himmel gieß auf Sie Heyl / Sergen und Vergnuͤgen / 
Sie muͤſſen lehenslang den Glück im Schooſſe iegen. 

Sie lauffen in den Yort der guten Hoffnung ein / 

Wo Fruͤchte keuſcher Ch des Schiffes Wahren jenn- 
Hierauf verſchwand der Ort ſamt allen Enfibarkeiten/ 
Da ſaß id) noch wie vor und wolte mich bereiten 

uſchreiben ein Gedicht auf di Dein Hochzeit⸗Feſt / 
Das dich des Himmels Huld vergiiigt begehen laͤßt. 
Allein es war umſonſt. Doch will mir nichts gelingen / 
So will id Mund und Hertz ſtatt des Gedichtes bringen; 
Weil Du mein Gönner bu fo nimmſt Du auch vor⸗ 


ieb / 
Was Dir itzt uͤberreicht mein treu⸗ ergehner Triebe. 
Ddd ⸗ GOtt 
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GOtt mache Deine RL zum Eden diefer 
tden 
Und laſſe fiean Gluͤck und Serichren herrlich 
werden ! 


Ä Exemprum Il . 
Da die Invention von Amt und Dignitu⸗ 
ten genommen. 


Denn der Braͤutigam war ein vornehmer Doctor 
Juris und Advocat. 


| 
THEMA, 
Der od 
Von der Weiber Haube 
{m Liebes-Verhör übermundene | 


| Braut⸗Krantz. 
. Beydem 
Stuͤtzing⸗ und Triebeliſchen 
Hochzeit⸗Feſtin 
den 19. May 1711. zu Herrigisdorff. 


% * * 
De 


un | | 
Er Feine Liebes:Gott / ſo Hertz und Seelen plagek/ 
2 Cupidofaß unlaͤngſt im ſchwartzen Boy gehuͤllt / 
Er rieff als wie entſeelt: Mein Hertze wird genaget/ 
In welchem ſonſt ein Strohmetwuͤnſchter Freude 
qillt. 
Es will mich Feiner nicht in dieſen Kleidern kennen ⸗/ 
In Paphos iſt kein Mei, der reinen Weyhrauch 
rennt; | 
Es will duch meinen Pfeil Fein ſterblich Hertz entbrennen/ 
Wer iſt / der noch wie vor nach keuſcher Liebe vennt æx 
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er ſchoͤpfet ſaͤſſe uſt die Glaͤſer ausznblaſen / 
ac bringet eine Frucht/ die Bacho mohlgefäiltz 
Der wird ben Geld und Gut furchtfamer ale die Haſen / 
Und jener hat die Luſt anfandre Luſt geſiellt. 
Iſt deun Fein Mittel da / diß anders anzufangen ? 
Ar denn Fein Botter: Rath in meiner fingen Bruſt! 
Ach ja / ich will mir Stab und Buch und Purpur langen / 
Und durch ein Richter: Amt erwecken nene Luſt. 
Drauf ſah ich ihn in Pracht auf einem Purpur⸗Throne / 
An welchem Perl and Gold als wie der Sterne Blitz 
Durch die Gemaͤcher fiel / das Haupt trug eine Erone/ 
An der ein Diamant erwehlte feinen Sitz / 
Der Purpur deckete Bruſt / Arme / Bein und Lenden / 
Die Hand hielt Stab und Schrifft vor Bogen und 


Ä den pfeil: - 

Es konte dieſer Glantz fo gar die Leute blenden/ 
Daß auch Bedraͤngte hier in Noͤthen ſuchten Heyl. 

Als Klaͤger Fam ein Krantz in Demnth voragetreten 
Und hatte / weil er ſouſt'in Rechten nugeuͤbt / 

Den bunten Blumen⸗GOtt zum Bevſtand ausgebeten / 
Er führte ſolche Wort / als wenn ſein Geiſt betruͤbt: 

Daß wir vor deinen Thron in Demnth ſind gekommen 
Und Rohren deine Ruh / diß hat die Noth erweckt / 

Es hat ein freches Netz uns Sit und Thron geuummen 
Und durch Gewalt und Neid den reinen Ort befleckt. 

Und ob uns gleich die Braut Fan dieſes Zeugniß geben / 
Daß ein getreuer Dienſt das gantze Leben ſchmuͤtkt; 

So muß zu unſerm Schmertz doch eine Haube leben / 
Es ſcheint / als ob man uns mit Willen unterdruͤckt. 

Wann dann nun ſcheinbahr iſt / daß wir durch dieſe Tha⸗ 


ten/ 
Die unſre Mörderin die Haube hat vollbracht / 
Nunmehr bey aller Welt in Schimpf u. Spott gerathen / 
Indem man unſern Scmnd als ſchlechtes Graß ver⸗ 
idt 


UT, 
Als bitten wir / geſchwind in Rechten auszuſprechen - 
Daß man uns wieder ſetzt in Ihen Beſitz: 


d 5 Denn 














Der fummen Hanbe fehlt Versand nd Aderoiß, 
Hierauf fing Hymen an: die Haud⸗ iſt hier erſchienen / 
CEr war in dieſer Klag ihr Adsocar iind Mann⸗ 
Und dinget alles aus / was ſonſt zum Wohl Fan dienen / 
Ihr als Veklageter; Nimm unfre Nothdurfft an: 
Sie bat itzt angehoͤrt / daß ſich der Krautz nicht bloͤdet 
Zu klagen / da und doch die rechte Sache blüht 
Judem er allzufrey von dieſer Sache redet / 
Ob haͤtte man den Ort zu rauben ſich bemüht, 
Wann ſich diß allen nun nicht will zur Sache ſchicken / 
So ſielit Beklagte diß zum freyen Urtheil dar: 
Ob man mit Maqht und Neid fon anf die Scheitel ri 
cken / 
Indem ja wohl bekaut ud allen offenbahr / 
Daß Jungfern mehrentheils nach unſerm Schinndehrens 
tzen / 
*53 
Wann ihnen ſolcher Krank virgüflte Luft erwedt; 
Und diefen ihre Laft / mich ihre Freude nennen/ 
Dieweil nur Marcıpan in Weiber Haben fedt. 
Mas kan nun ähnlicher der reinen Wahrheit ſcheinen / 
Als dag uns feld die Braut zu ihrem Zuogt erwehlt? 
Sie wird ed Zweiffels fren iiminſten nicht verneimen/ 
Daß mau bey dir/o Krantz / nur bange Stunden achlt: 
Wird aljv Sonnen+Flahr aus allen dem erhellen/ 
Dad und da8 Gegentheil zur Ungebuͤhr verklagt! 
Und une and Uberniuth mich Arme denckt zu ſchnellen; 
Wann nun Natur verbeut und jelbft das Recht gejagt / 
Das feiner andre joR an ihren Ehren kraͤucken / 
Svfleht/Cupido, fie dich gantz gehorſamſt an/ 
Dem Riäger feine Luuſt in diefer That zu ſchencken / 
Viß er ale Gegentheil uns alles gut gethan; 
Die Straffe wollen wir dir Richter aberlaſſen. 
Wır bleiben / watff der Krantz Beklagten wieder ein / 
Bey allem dem / was wir bißhero deſter inaſſen J 
Im Klagen vorgebracht; doch weil ihr ſaget: u 
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So moͤgt ihr ener Recht durch Zeugen richtig machen. 
Hieranf fing Hymenan: Beklagte ütbereit/ 

Durch Zeugen / wie verlangt / zu führen ihre Sachen / 
Die nicht verwerffen wird Recht und Gerechtigkeit. 
Als Zeugen ſtellten ſich Mund / Augen / Bruſt und Ohren 

Cupido aber riet: Ich ſchwere bey der Macht 

Und bey der Mayertau,die mich zur Welt gebohrn / | 
Wann mir ein zenge nicht die Wahrheit vorgebracht / 
So ſoll ein ſchneller Di an ihn den Frevel raͤchen; 

Drum ſaget / was ihr wißt / getrene Zeugen aus: 

Wir konnen / ſprach der Mund / ra als die Wahrheit 

ſprechen / 
Denn Lügen hat noch nie betreten unfer Hauß; 

Es hat die Jungſer Brant die Haube felbfi deliebet / 

Als in der duͤſſern Nacht mein Purpur ward geFüßtz 
ie ſprach; was mein Gemuͤth als eine Laſt betruͤbet / 
Das wird mit leichtem Schmertz nad nur mit kuſt ver⸗ 


mißt. 
Die Augen fingenan : die truͤben Volcken ſagen / 
Die ein verllebter Reitz in etwas dunckel macht / 
Daß Hanben mehr als Krantz erwecketen Behagen / 
Drungabdie JungferBraͤut dem Krautze gute Nacht. 
Die Bruſt fiel Ihr ine Wort: und meine warme Liljen 
Bekennen / daß / ſo bald mich unr ein Griff deruͤhrt / 
Die Brant ſich ſchon bemuͤht das Kraͤntzgen zu vertilgen / 
Weg / ſagte Sie / mit dem/ das mich alsBraut nicht ziert. 
Und wasdas Ohr vernimmt / bekenneten Die Obren/ 
Das glaubet jedermaun; nun haben wir gehört / 
Daß ſich der Jungfer⸗ Krang im ÄAugenblick veriohren / 
Sobald die keuſche Braut der Liebes-Thau genaͤhrt. 
Was iſt danun nun zu thun ben ſo geſtalten Sachen⸗ 
Fing drauf der Richter an / nachdem ers unterſucht? 
Es ſoll die Villigkeit ein ſolches Urthel machen/ 
Das beyden Theilen ur und Feine Part verflucht. 
O Rrantz / weildu bißher in allen treu geweſen 
Und weils der Braut beliebt den Sitz entbehren muſt / 
Sp ſoll zu deiuem Ruhm man einſt die Grabſchrifft [fen 
Die auch im Grabe auch erweckct ſuͤſſe Luft; 





E⸗ 





So lieht / wie nuſre BVraut / die dauhe / Mann Nacht. 
Dir / Haube / muß ic zwar alhier das Borsfterhtgebeny 
Fing drauf der Richter gu / weil dich Die Braut erkieß / 
Jedoch ſoll Sie davor in-fürfen Banden lehen / 
So lange Sie die Kofi der reinen Luſt genickt. 
Es ſoll Ihr ſchoͤnes Hanpt ſtets cine Haude führen 
Nichts als ein Wiegenskted die treue Bruſerfreun / 
Sie foll im Liebes Berhor veripielen und verlichren 
Und ihrer Gegen: Part lets unterworfen feyn- 
. Exenprumlil, 
Dadie Invention von dem Orte genommen. 
THEMA 


Die Hagende Fridericiana 
und 
Tröftende Urania. 
Bey Solenner Sepultur 
— Des Hochſeeligen 
Herrn Geheimen Raths Stryks. 
Den 31. Julii 1710. 
* ** 
Fridrtciana, . 
Mein Hertz iſt ſehr betruͤbt /es rollen bittrr Zaͤhren / 
Ja fait ein ordnen Meer von meinen Wangen 
ö ab: 
Denn ich mug meinen Stryk und meinen Ruhm ent 


behren / 
Man leget Ihn entſeelt in ein verſchloßnes Grab. 
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Der Dvaner ſchonet ufft erhabner Ceder⸗Reſte 
Lind laͤſſet feinen Grimm an ſchlechten Weiden aus; 
Doch meine &eder faͤllt / ſie iſt dem Todr nicht feſle / 
Dadurch verwandelt ſich mein Ceder⸗Haͤyn inGrauß. 
Urænia. 


Fridriciana, [af die Thraͤnen inter rinnen/ 
Dein Hochverdienter Stryk ut diefer Perlen 
| werth; 
Der Himmel heiſſet ſelbſt diß traurige Beginnen: 
Denn Seine Helden⸗-Gruffr wird dadurch nicht eut⸗ 


| ehrt. | 
Siel gleich bein Ceder⸗Banm / eriſt wohl anfgehoben/ 
Er iſt viel herrlicher ins Paradieh verſetzt; 
Sein Leib war uur bey dir / doch Hertz und Geiſt hier ohen / 
Sie Wunder / wann Ihn GOtt vor treuen Dienſt ers 
guizt? 
Iridrietens, 


Ich war durch Ihn ein Licht / das in bie Ferne leuchtet . 
Ein Fluß / der alle Welt mit feinem Nectar traͤnckt / 
Ein Regen/ der das Land zur Fruchtbarkeit befeuchtet / 
Die Sonne / die darauf erwaͤrmte Strahlen ſchenckt. 
MeinLWeißheits-Brunnen floß und trotzte Tazus Wellen / 
Weil ich der Klugheit Gold / die Perlen reiner Kunſt 
In groſſem Uberunß lien in den Ufern qvellen / 
Yun Höhen hatt' ich Huld und von Geringen Gunſt. 
Die Fuͤrſten ſuchten mich und küßten meine Wangen / 
Die Edlen ſetzten ſich in meinen weiſen Schvok; 
Die gantze teutſche Welt trug nach mirein Verlaugen / 
Doch machte mich allein Mein Stryk ſo werth und 
groß. 
Urania. | 
So iſts; du bit durch Ihn ein Licht und eine Sonne - 
Er machte dich dein Stryk perühmtiiaarof u. werth/ 
Er war von Jugend anfder Muſen Trof und Wonne/ 
Doch hat Er nie abe diß groſſe Lob begehrt. 
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Die koͤnnen fernerbin dein ſchoͤnes Lob erheben / 
Wie kommts / daß ſich dein Hertz vor jo verlaſſen nen! 
und laͤßt dein Groſſer Stryk dir nicht im HerrenS 
ne 


Sein ſchoͤnes Edenbild zu deinem Troſt zurück? 
Vermehret der nicht lets auch deines Ruhmmes Crone! 
Waͤchſt täglich nicht durch Ihn dein Lob / dein Gla 
, ‚ nad Gluͤck? 
Kanſt du auch uͤberdem die Weißheits⸗Kinder zedlen, 
Die der beruͤhmte Mann dir aufferzogen hat? 
Die faͤhig find/dar fie dein König Fan erwehlen 
Zu tehrern ine Parnaß / zu Richtern in der Stadt? 
Viel lehren ſchon davon in deinen Luſt-Revieren / 
So die gelehrte Welt vor groſſe Sterne haͤlt 
Und dieſe werden dich in Zuknufft herrlich zieren / 
Mithin ſtirbt auch dein Stryk A niemahls anf 
elt. 


Be Fridriciana. 
Mein Hertse glebet ſich durch deinen Troſt zufrieden / 
Mein Auge laͤht nicht mehr ſo viele Thraͤnen gehn / 
Was ſoll ich mich in Angſt und Traurigkeit ermuͤden 
Di GoOtt und König mich nicht laͤßt verlaſſen ſtehn 
Mein Stryk hat viel gethan bach zemen Mund ı 
| | Schrifften / 
Dar ich in Ruhe ſchlieff / that Er Fein Auge sn; 
Mir konte Ihm der HErr ein begres Labſal ſtifften/ 
Als daß Er feinen Leib nad Arbeit bringe zur Ruh 
GDit gab vor trenen Dienſt Jhm hler ſchon Ruhm 
DR Ehren / 
Die Hohen dieſer Welt belohuten Seine Treu / 
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Exsesmrtum IV. 


Dad die Invention Don der Sache ſelbſt 
| genommen, 


THEMA, 
Die kroͤhnende Altræa. 
Als 
HERR 


Jacob Gottlieb Sodewaſt / 


den 19. Au 1a 1722, 


„Längftoverdiene DOCTOR. wunrde | 
ruͤhmlichſt erhielte, 
Im Nahmen eines guten Sreundes, 


vᷣ * * 4. % 
F + % % 


rent anf die ErndtesZeit die Ehren⸗Erndte ein / 
So muß der Do&oc-Hut anch Deine Dente ferne 
Zochwerchgefchigter | Freund / ſo wolt ih Dich 
gleich fragen / 
Da hoͤrt ich in der Fern die (dönen Worte fagen: - 
Dein Sadewaſſer bat f ichTag und Nacht 
br, 
Iſts Wunder, * Son num der Ehren⸗ 
Lorber bluͤht? 
Da wurde ich entzuͤckt vor ungemeinen Freuden 
Und ſahe den Parnaß / wo fish die Muſen weiden / 
Die gantze Gegend ſchien ein irrdiſch Paradieß / 
Der angenehme Weſt / ſo durch die Fluren blieh / 
Bließ Ambra in die Lufft / die Fr uͤhling ⸗Kinder lachten / 
So daß ſie auch den Plan zu einen Teppig machten 
An Blumen vieler Art. Die frohe Fahtigak 
Erfuͤllete den Berg mit ihrem Wunder: Schall. 
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Nicht Seinen muntern Flei A un nicht das War 
Ä en 


Dad mwerthe Franckfurth dort / ſein mahresßub erhag 
. Und Halle / wo das Saltz derimahren Weißheit fieifer, 
Das jenem Tagus gleich Gold aus den Wellen giegery 
Hat den gelehrten Durſt Ihm allezeit geſtullt 
Und mit Gelehrſamkeit Sein kluges Haupt erfuͤllt / 
So daß Er faͤhig it GOtt und der Welt zu dienen 
Mit vieler Wiſſenſchafft / wodurch die Stagten grünen, 
Die Laͤnder eu dem Flor / dꝛe Staͤdte glͤcklich ſehn⸗ 
Es ſtimmet greund nnd Feind in dieſen Lobſpruch ei 
Der Menſch iſi werth / ließ ſich hierauf Apollo hören, 
Daß wir Ihn alſobald mit Gluͤck nud Ruhm beehren 
Wer ſchmuͤckt Sein weiſes Haupt mit friſchen Lorbe 


an 

Dieweil Er ſich ſo wohl / ſo Flng hervorgethan? 
Da ſtund Atrzı auf und jagte mit Vergnügen: 

Er fol den Do&tor-Hit aus meinen Händen kriegen / 

Haline, führe Ihn zur Burg der Ehrenein/ / 

Ja meinem Heiligthum ſoll er ein Prieſter ſeyn. 
Und mie Ihm Stargard ist fein Syndicac will jhenden 
Sy fon Ihn kuͤnfftig auch Die Cypris wohl bedencken / 

Damit diejaure Muh Ihm werde wohl verjügt/ 

Bann Erder Ehre Olang/derkiebe Frucht genießt. 
Da rieff der gantze Chor: Geliebter, diß jenhente 
Bor Dich / als uñſern Sohn / des Fleiſſes ſuͤſſe Beute! 

Der Himmel ſcheucke Dir der Guade wahres Gold / 
Die Ehre diene Dir / das Gluͤcke ſey Dir hold! 
Ich / der ich din exblickt / erwache bey den Wachen 
Und ſeh dig Saal:Athen Dich gleich zum Dodtor machen 
Dach nun als ein Frtund nehm’ an demGluͤcke Theil 
So wuͤnſch ich gleichfalß Div Vergnuͤgen / Gluͤck un 


Heyl. 
Allein wann GOttes Huld Dich wird damit beſchencken 
So halt auch Deinen Freund im ſuͤſſen Angedencken. 


ExsM 
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ExenpLum V, 
Da die Invention von einer nachdencklichen 
Bede der Braut gensinmen. 
THEMA. — 
Die unbekant geſuchte aber gluͤcklich ge⸗ 
fundene CloſterLiebe im Orden 
keuſcher Erhe. 
| Soden 
PDapenzund Luͤderiſchen 
Hoch⸗Adlichen Beylager/ 
im Jahr, . 
Welches die glückliche Verbindung 
HenrICl VVILbLMI 


& 
Dorothee Sopkle ° 
entdecket. 
ELABORATI OÖ, 


% % 


. « , . . 
Wuͤckſeelge Fraͤulein Braur, Gluͤck su dem 
nenen Orden! 
man ſo unverhofft zur keuſchen Nonne worden? 

Wer wolte nicht vergnuͤgt in ſyich ein Cloſter gehn / 

Wo man lın Lieb’ entzuct darff bey den Papen ſtehn. 
Wo iſt der Vorſatz hin von Oero jungen Jahren 
Sich in der Ehe nie an einen Wann zu Paaren/ 

Die hundert Thaler find vermettet und verſpielt / 

Dieweil Ihr Appetit nach Maͤnner⸗Fleiſche zielt. 

Im Geiſte ſah ich Sie nechſt kluͤglich Äderlegeny 
Wie man der Liebe ſich als Heldin ſetzt entaracn/ 

Die Refolacıon ging in den Neunen⸗Staud⸗ 

Auf dieſes Heiligthum warn. Hertz u. Siun gewandt. 

| 2 | 


WW. 


R, 

















ieharre np otgen als heilge Schwerter ſtehn. 
Eiehatte fih der AGelt auf dieſer Welt degeheny 
Und ſchaͤtzte nichts fo hoch al ſirenges Ronnen⸗/kehen / 
Die Horas liebte Sie / bag Ave, Pſalter⸗Vuch 
Und andre Lufldarkeit hieit Sie wor einen Un, 
Die Venusfahe diß nicht ohne herbe Schmierhen / 
Drum lieh Sie Erufer gehn ans hoͤchn betrübtem hu · 
N 


sen 
Und ſprach and Ungedult: wat ſoll die Heiligkeit? 
Die Kutte an der Hant und dieſcs Ronuͤen⸗Kieid 
Ber Himmel hat Sir flers jum Ehnand anderſehen / 
Drum ſoll es über Eur fo onnderlic geſchehen / 

Daß diefe Nonne find in dicbe joll srfrenm 

Und ein vergnuͤgtes Weih von einem Papenfeyn, 
Cupido, Fomm herbey/dur m ein Pilgrim werden/ 
Stell eine Walfarlh an in @lötern dicſer Erden/ 

Sprich daeſer Rome viel von Herligthüinern fürs 

Dord dag dein Pfeil die @ilneh zuleht erweet’ in Ihr / 
Recommandire etdaselofe" Wdoprechrohaufen, 
Da kanſt du Ihr das Her am allerbeiten manpen 
. Eobald Sie dann deu sZerin von Papen mid er⸗ 

ſehn / 

Ren Ihr Nonnen Werc/wie ſchoͤn ed laͤßt / geſhehn. 
Oagt und auch aerhan der loſe Schalch der Serben 
Erjipien ala Pılgrım Jhr mit der Hewrohten Kerhen / 

Der Oürtehum ben Leih/ der tab infelner Hand / 

Die machten / daß derE chelm mht leichte ward erkaut. 
Errünmte Ihre Rih und dar fo ſreuge Wefen/ 

Dad Ste die Gunſamkeit vor Put der Alt erlefenz 
Irdow nn Ihren Dienn wird’ ei viel bejfer ſehn / 
Waun Sie mie Zhm zugleich ſolt auf die Walfarth 


. sehn. 
Eile war bereit dazu / drum führt er Sie im Geiſte 
Bald hierbald dort Yinnang; jedoch das alermeifte/ Pr 





ur 
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Saſt von gleicher Invention. 
Auf die 
N. und F. Hochzeit 
I in Weiſſenfelß 
— ben 5. April, 1717, 
" Im Nahmen zweyer guten Sceunde: 
Y- %* 





nn ne En ug CC 


* 
SAN Goͤttin diefer Welt fo man die Venus nent 
or deren Zepter ich die groften Helden heuge 
Und derin jeder Bruſt ein heilig Zener brennt, 
Kout ihren Kummer nicht vorTeuurigkeit verſchwei 
, Weil ihr eeliebter Sohn / der kleine Cypripor 


Aus ihrrin Zimmer ſich Id unverhofft verlohr. 


Doch) eh ſie ſichs verſah⸗ſo mich die Traurigkeit / 
Die Augen ſpieleten mit ungemeinen Blicken 

Und hielten unter em Bruft und Lippen Stre 
Wer unter innen wohl am meiſten kont erquicken; 

Da kam der kleine Schalck gewaffnet / duh gantgh 
Und legte kuͤſſend uͤch auf ſeiner Wiutter Schooß. 


Sie fuhrihn an und ſprach: vertrackter Boͤſewicht 
Wie kommt eb/daß dur dich ſo heimlich wegbegeben / 
„Ind kommeft dos; ſo frech mir vor das Angeficht 
cich als wenn deine Chat en) wäre su erheben? 
Id thu v Goͤttin/ dir wicht durch die Reiſe tort / 
Sagt' erdie Por ging mir nur zngefhminde ſort. 


„Die gantze Seife iſt zu deinem Ruhm geſchehn; 
Dee verwuͤſtes Reich zu baten und zu mehren / 

Hab ich ſo manches Land/ to mauche Stadt beſehn / 
Und in lo nianches Herg geptäget deine ehren y/ 


> 





Und WERE ONE. . — 
Leht dracht er Sie nach Rom. N“ war Woprechts⸗ 
hauſen, 
So gar verſteckte er die Raͤncke und die Cauſen / 
Sn kam She alg ein Pad der Hert vonPapefüry 
Sie Fünte Jo den Fuß aud herliger Bebühr. 
Doch da Ihr Mündgen kaum DIR Männer: Steh ges 
ſchmecket/ 
Eo war die Licheg: Gluth in Ihrer vruſt erwecket / 
Der lachle Traum verſchwand / der Plgrim eilte fort / 
Und Sie ſah krauck und hwach an Ihrem erften Ort. 
Da trieb Sie dieJatur * au ungewobnter Liebe; 
Drum rieff Sie in der Ant: wer ſtullt die heiſſen Triebe? 
Cupido ſyrach: der Herr von Pape heilt die Pein z 
Drum laß in Dee Claus den heilgen Vater cin; 
ie ſprach: was qual ich mich ?.ich will mich nur beqve⸗ 
men / 
Und dieſen werthen Schatz zu metuen Troͤſler nehmen / 
Der ſchaſſet mir mehr viſ ın einer kurtzen Nacht / 
Ale eine Kutte acht nnd Prer Nohermocht. 
Molan daun ebevergungein Diefen neuen Ztande / 
Dad Ölitste bLüL um Euchralo um Oxlobten Lande / 
Ente Ener Juß anf Kiee uud Nofen gehn / 
Solange man Euch feht in diefen Orden fchtte 
Derjdumt die Horas nlpenmd Einst Maſſe/Leſen/ 
Darman heht übers Kaheswieenilg Jhr geiheſen / 
Wann Luer Canon dann / den Ihr den Siſſi erlegt / 
Des Vatero Ebenbildder Mutter Bild⸗ 
niß traͤgt. 
) Der gewoͤhnliche Ritter. Sih des Hrn Braͤntigams. 
*t) Wann mit dem Fraͤnlein vom Hevrathen geredet 
wnrde / pflegte Sie ju lagen · Sie heyr athe nichi / die 
Natur iriebe Sie dann Dazu. 


Eee 3 Extux - 





. Auf die , 
N. und F. Hochzeit 
in Weiſſenfelß 
- den 5. April, 1717. 
Im Nahmen zweyer guten Seennde: 
* * 


. * 
Ss Göttin diefer Welt fo man die Venus nennt / 
Bor deren Jupter jich die groften Helden beugen 
Und derin jeder Bruſt ein heilig zener breunt / 
Kyout ihren Kunmmer nicht vorTrauriodeit verſchweigen / 
Weil ihr geltebter Sohn / der kleine Cypripor 
Aus ihrrin Zimmer ſich ſo unverhoffe verlohr. 


Doc) eh fie ſichs verfah:fo wich die Traurigkeit / 
Dice Angen fpieleten mit ungemeinen Slieten . 
Und hielten unter gb mit ruft und Lippen Streit/ 
Mer unter innen wohl ain meiſten Eönt erquicken; 
Da kam der tie ine echaick gewaffuet / dych gang blo / 
Und legte kuͤſſend ſich auf ſeiner NRutter Schooß. 


Sie fuhrihn an und ſprach: vertrackter Yoͤſewicht / 
. Mic kyinnit es / dan dit dich jo heimlich weghegeben 
Und kommeft doch ſo frech mir vor das Angeſeht / 
Gloeich als wenn deine That nern waͤre zu erheben? 
Jam. Goͤttin / dir nicht durch Die Reiſe tort / 
Tagt er / die Pop ging nie nur dugeſchwinde fort: 


Die gantze Reife iſt zu deinem Ruhm geſchehn; 
Deu faſt ver wotes Reich zu banen uud zu mehren / 

Hab ich fo manches Land / to manche Stadt beſehn / 
Und waramwes Herb gepraͤget deine Lehren / DI 


— 


Doch haben forterlich,.swen Städte mich ergößt/ 

Ale Hall und Weittenfelf die en der Saale liegen / 
Da had ich meinen Pfeil jo kraͤfftia eingeſetzt / 

Das fi zwey Seelen ſchon ju deinen Fuͤſſen ſchmicgen / 
ind bey erregter Gluth auf Kühlung find bedacht / 
Die deine Mogeftät bißher gering geacht. 


Ich will ing Elofter gehn / ſprach unſre Jungfer Braut; 
Und weil die Sittſamkeit in Halle hat ihẽ Weſen / 

Soil meine Celle and; daſeibſt feyn auſgebaut; 
I) dachte / ja da wird mau dit die Horas leſen. 

1ER +» Hauß kan dir die beſe Celle feun/ 

Doch nimm den Alten Sohn als bater mit hinnein. 


Arc) unſer Braͤutgam ſprach: Ich freyhe warlich nicht: 
Der fchone Wahren / Jasd nnd Sehen ſind mein Leben. 
Ih dachte / ſieh nur exit der 5 - ins Geſicht / 
Di wir ſt gewiß vor Sie die beften Wahren geben: 
Beſuch den warmen delg der Weiſſeufelſerin / 
Du wir ſt mit Appetit ſteis deine Jagd besichn. 


Beydiefer Vorſtellung uud ſuͤſſen Schmeicheley 
Bracht ich zu unſerm Rubin die ſcharffen Liehet⸗Pfeile 
Zwar Beyden unvermerekt / jedoch recht glüciih bey / 
Da ſtunden Sie entzuͤckt nicht vor die lauge Weile 
Sie nahm / was Sie gewuͤnſcht / den bater auf den 
Schoß j 
Eraber ging im Geiſt ſchon auf das Jagen lo · 


Mein Sohn/fing Venus an / ich tadle dich nun nicht / 
Weil du fo Furl und gut verrichtet deine Sachen 5 . 
Du aher / Wer ehes Paat, bedencke Deine Nichts 

So fan Du Dich begluͤckt aufdiefer Erden nachen 
Eee; Die 
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Die Frucht vergnuͤgler Eh ift Tren und Einigkeit, 

Deum̃ macht / daß Euer Hertz ſich diefer Tugeud weyht. 


Du bleibeſt / chöne Braut / nun bey den Weibern 
| u ehr: 
Und laͤßt den Jungfern⸗Siand / der tanfend Sorgen bes 
u et / 
Es darf Dein froher Fuß nun in ein Bette gehn/ 
Wo Dich Fern falſcher Zraumm mehr teuſchet u. erſchrenet; 


Doch wann Du unten liegſt / Jo den.cdiß dabey / 
Daß Du gehorchen muſt der Mann Dein Herreſey. 











Vergnuͤgter Braͤutigam Dir ſag' ich diß m⸗ 


ehzt: 
Evl dieſes Schöne Kind Dich lebenslang vergnüͤgen / 
So meide/ was Sie kraͤuckt uud thu / wad Sie ergöͤlzt / 
Und laß zu keiner Zeit die Liebe hrache liegen. 
Bedaue Deinen Felß und halt Dich als cin Mann / 
Damit er alle Jahr Dir Fruͤchte bringen kan. 


Du aber / Jungfer⸗Schaar/ſieh unſer Weibgen an / 


Wie Sie voll Frenden iſt bey Ihrer neuen Liebe / 
Folg' Ihr nur balde nach und thu / was Sie gethan / 

Laß keuſcher Liebe Platz und merck auf thre Triebe / 
Bedeuncke/ daß die Eh ein wahres Eden heißt / 


Und alten Nonnen man hier kaum den Ruͤcken weißt. 


Zuletzt ſoll noch mein Wunſch nebſt zweyen Fretnden 


SH mache Eure Eh zum Paradieß der Freuden / 
Das alzeit uͤberſtrahlt des Giuͤckes Sonuenſchein! 
In Eurem Hauſe ſey keinKord von Schmertz n.Leyden. 


Lese Euer Capital mir ſolchem Wucher 


an, 
Auf daz man uͤl ers Jahr die Zinſen wie 
= gen kan! Das 
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Titius celebriret mit der Caja fein HochzeiteTet; Set; 
Semproni iusift geftorbenzc. nebſt den Drte, 2 Ta⸗ 
geund Sabre. 2) Bezeiget man fein Devoir 
Durch eine ergebenfte Gratulation oder Condo- 
lenz nebit angehengter Submiſſion und Nahmen, 
welcher Dahme auf Dreyeriey Art unterfchrieben 
wird, 

(1) Da man feinen ordentlichen Tauff -und 
Zunahmen nebft der Wuͤrde, Amt oder Pro- 
festion unterfeget, als : 

Wolte feine Schulbigkeit dabey an den 
Tag lege 
Johannes Sorgenftey,J.U. Dog, 
Machen aber auf einen Bogen ihrer etliche, 
‚ jeder ein befonderes kleines Carmen, feßet 
man unten auf das Titel-Blat: Innen⸗ 
benennte; intwendig aber hinter einem 
jeden Carmine erft den ordentlichen Nah⸗ 
men. 

(2) Da man nur die Anfangg/Buchſtaben da⸗ 

von ſetzet, als: | 
J. S. pu».. 

3) Dal man die Nahmen indie letzten Morten 
‚des Titels den Anfangs» Buchftaben nad, 
und war in groſſen Roͤmiſchen mit einſchlieſ⸗ 
ſet, als: 


Woite feine Schuldigkeit dabey an den ” 


Zag legen | 
Ein Treuer Freund, das iR 


| Elias Tobias Francke. 
* | Ein 





Auf die Ge die Gedichte. 813 
Tans⸗ ‚ange Titel aber ohne Them Thema. 


Cafus, Da aan | 


5a 2. 2. 
Dir mit wohl gewognen Händen. 
‚Gelehrter TITIus 


Aftrxens Purpur 
nn wehyht / | 
Jarmticı Sp oe Dit 


Yu Lieb und yuddigkeit 


Zwey Fre nt 
die Du kennſt, 
Von Leipzig 


uͤberſenden. 


Caſus. 


g; 
Her Doasr CAJ us 


mit der 


berbunden 


Ben Diefer Holden Braut 
Anmuth, Gluͤck und Luſt 
| gefunden, 
Inttasje, wolte 


Anden Hochzeit⸗Tage, 





vereim / 
Seine Schuldigkeit bezeigen 
Ein allzeit ergebner 
Nw⸗⸗. FreunD. 


Range Titel mic dein Themate, 
1. 
un Als 
HERRN 


EM Friedrich Hanſtein 
der Barden 
Sungfer Ihlen 


die 
, Wergnügten Hochzeit⸗Tage 
. eelebrirte auf der Welt, 
Welche 
Braut und Braͤutigam 
md den Gaͤſten 
u wohlgefielen, 
J ward 
Tim, Der Srühling keuſcher Liebe 
Insensin wohlgemeynet vorgeflellt. 


2. Alb 


u liefen, —* 
—V vonn. fern ei, 
deip, un diey 
Dreh, d zu € 
- heryipy 3, 
Cen Ming Ade 
Eung eg Anfı 
Petenzyı — 
— 
Se an aun KL 3 Ant, 
” Fangen m 
oma 
We 
Di, 
gen 
ſich 
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erg 
grus und Pr 
Viofihu Mey der 





Dr 


Ten | 
en | ] 
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Antecedenæ | ; 
Ihr Reichen ruͤhmet die weltlichen. Schäße 
 bergebensundzurlingebühr. - 

Ætiologia ı, ſeu Chriaacceflforia. 
Ihr habet nur Schaden davon. 
Ratio. | 
Denn fie befördern euer Verderben.. 
Amplificansafimilibus, 
Sie find Netze, in welche ihrfallet 5 . 
Dornen, welche eure Seele verleßen.. 
 Ftiologia.2. ſeu chria acceſſoria. | 
Es gereichet. euch zur Schande, 
Ratıo, 
1. Ihr muͤßt bey Uberfluß darben, 
2. Ihr beſitzet ſi mit Mühe und Sor⸗ 
gen. 
Ampliſicans ab allegor. | 
Bon Goͤtzen Dagon, von Opfer ıc. 
Ktiologia 3. feuChriaaccefloria, _ 
Sie gehen auf Betrug um. 
Ratio. 
Denn ihre Luſt wird von Unluſt, ihre 
Freude von Sorgen begleitei. 
Amplificans afımilibus. - 
Ihr Paradieß trägt Sodoms ⸗ Früchte: 
In ihren Wein miſchet ſich Werinuth. 


Sie geben Sand vor Perlen, Schia⸗ 


cken vor Sol. 
Conſequens. 


Darum laſſet euch die himmliſche Schaͤtze 
recommendiret ſeyn. 
f 4 Ra- 





2. Sie ſchencken Euch zeitliche und ewi ⸗ 
ge Freude. 


Amplificansa ConfedfeuEpiphonem, 


Wohl dem, der dieſes thut! 
Die 2. Regel. 

Unterſuche genau. die gantze Ausarbei⸗ 
tung Poetiſcher Gedichte, und ſuche 
ſolche zu imitiren. 

Wilſt du aber den beſten Nutzen davon haben ſo 
fiehe anfangs bloß das Thema des Gedichtes an; 
Haſt du dieſes geleſen, fo dencke bey dir felbitnuc, 
wie du es nach deinen Principiis ausführen wol- 
teft,entweder ala ein Thema fimplex vderCom- 

-pofirum; entweder natürlich oder kuͤnſtlich. Haft 
du dieſes gerhan,fo ließ dann das gange Carmen 
cum judicio durch und merife ob du es getroffen 
oder nicht Auf ſolche Art ift daſſelbe gleichfam 
Dein ſtummer Lehrmeiſter, welcher Dir meifet, wo 
du gefehlet und wie du Dich beffern Panft. Ferner 
entftehet auch Dieter Nutzen daraus, daß man fice 
bet, mit was vor einer Manier, unter was vor 
“ seiner Figur „ Connexion , Simili, Allegorie 
&ec die Thefis, Atiologie und übrige Amplifie 
cantia vornetragen werden. Endlich Fan man 
wohl gar auf diefe Art ganke Carmina imitiren, 
wenn man nurnicht iiher einerley Reime, Redens⸗ 


Arten und Realia mit dem Poeten behält , 33 
e 


De r PERL RN — 
Drum zieht / ihr Traurigen / die mů den Ihränen ein / 
Weil unſer Weſen doch nicht eher Fan beftchen, 
Als biß wir endlich auch als duͤrre Sihtter — 
Und nnfre Glieder ſo / wie Blumen/untergehen. 
Der Torte tritt nunmehr den Himmelt⸗Garten ein / 
und wiedie Blumen fich verdoppeln in der Erden / 
So wird er / weil er nicht Fan irrdiſch fruchtbar ſeyn / 
Im Himmel allererſt zur vollen Blume werden, 


Dieſes Gedichte wollen wir auf ein Hochzeit⸗Ge⸗ 
dichte imitiren, doch fo, daß, da er das menfehliche 
Leben mit Blumen verglichen/wir eine Furge Vet⸗ 
-  gleichung unter dem Ehſtande und Perlen anftellen, 
Und weil das leichtefte Mittel hierzu zu gelangen 
Die Difpofition ift : fo tollen wir «8 auch per 
Antecedens & Confequens erft difponiren und 
hernach imitiren. 
DISPOSITIO 
Antecedenss 
Das menfchliche Leben iſt flüchtig und unvol⸗ 
Tommen, : 
Ratio. . 
Denn e6 gleicher ſich den Blumen, 
Ratio rationis. 
1. Diefe ftehen heute prächtig und mar 
gen fallen fie dahin und Luft und 
Traurigkeit wechſeln immer in un 


ferm Leben ab, 
n. Man ka Mika dia Murau Tot 


3. Der geringite Nord verdirbt den Flor 
der Blumen : und wenn wir kaum Die 
Heit erblickt und Weifyeit ausden 
Büchern erlernet / ſo ſterben wir uns 
vollkommen dahin, 

Conſequens. 
Darum betruͤbet euch nicht uͤber den Ver⸗ 
luſt des Sohnes. 
Ratio, . 

2. Wirhaben nicht eher was Beſtaͤn⸗ 
digen und vollkommenes, al biß wir 
als Blumen verdorret. 

2. Der Todteiftinden Himmels⸗Gar⸗ 
tenverfeßet, . 

3. Da iſt er zu einer vollen Blume wor- 
den, wie fich die Blumenin der Erde 
verdoppeln, 

IMITATIO, 
Antecedens, " 
Die deren find ein Bild einer begluͤckten 
he. 
Ratio. 

2. Denn koſtet es viel Mühe, che man 
gute und echte Perlen findet: hat man 
an geringen geb guumenden, 

galantes Kind zum 
erhalten, ’ hegaiten zu 


2. Hat 





iſt eine beglückte Ehe zu vermuthen, 
Confequnns, 
Drum wird eureChe gluͤcklich und geſeegnet 
ſeyn. 
Eœciologia. 
"2. Denn Sie gleichen beyderſeits angeneh ⸗ 
men Perlen. 

2. Sie nehmen Luft und Laft von GHDtt zu 
Ihren Beiten : wiedie Perlen die Farben 
von Himmel an. ' 

3. Die’ Perlen find von ihrer Fruchtbarkeit 
berühmt, und follenvon Thau herrühren: 

Gleiches Glück wird Euch zuwachſen, 
wenn durch angenehmen Thau ſich Pers 
len in Eurer Muſchel zeigen werden. 


ELABORATIO. 


g e artig trifft die Eh doch mit den Perlen ein/ 
Mir TrefflichEeit durch alle Linder breiten? 
Denn Fan Sie dieſer Frucht in allem ähnlich ſeyn / 
Wird Sie ein keuſches Daarın Edens Garten leiten, 
Was Mühe koſt es nicht / eh man die Perlen findt/ 
Die echt und koͤſtlich kunburd Semnd ſich herrlich 
machen 
Bas Fleiß? eh man zur Eh exlangt ein ſolches Kind 
In welchen Zucht und Hol al treue Schweſteru Ir 
en? 
Wann man die Perlen nn nad) feinenZT:uufc) beſiht / 
Die mit beſcelter Krafft das ſchwache Hertz ergoͤhen / 
Wann ihre Reiniakeit mit Silber⸗Strahlen blibt: 


welcher hierinnen unvergleichtich gewvefen. 


Exenpıium I. . 
reinen Eurgen Entwurff. 

Gedachter Hert Gryphius flellet p. 281. Die 
auf einer vornehmen Matrone geehrteſfen 
Sarg von den Tugenden geſetzte Croͤne var, 
Dieſes wollen wir imitiren auf eine Hochzeit im 
Fruͤhlinge, und alſo vorſtellen 

Den von den Tugenden geflochtenen 


Braut Kran. 
“+ 


* 

Indem die Erde ein gruͤnes Kleid anlegte, von 
dem allerſchoͤnſten Blumen ausgeſchmuͤcket, fo ihr 
die Flora mitgerheilet, war ich bemuͤhet, Deine Ehe 
mit Blumen zu vergleichen; doch ich hörte eine 
Stimme diefe Worte fagen : Verwegener, was 
unterfteheft du dich Biumen zu bringen, die fluͤch⸗ 
tig find, Die heute in den fehönften Purpur prangen, 
und morgenin der Verweſung liegen. Die Braut 
bat ihr gankes Leben mit Tugend⸗Blumen ges 
ſchmuͤckt, welche feiner Vergaͤnglichkeit unterworf⸗ 
fen. Dieſe lieffert der Himmel ihren Braͤuligan 
als einen wuͤrdigen Beſitzer ein, wodurch ihre Ehe 
zu einen wahren Eden werden kan. Hierauf that 
ſich der Himmel auf, und ich ſahe ſieben Tugenden 


WAZ hMe 
Exemprum IL 
In einer ganzen Flaboration. 


Een diefer unvergleichlicye Poet ftellet pag.ace, 
Die uͤber den Todr fiegprangende Tugend 
vor. Diefeswollen wir auf eine Dodor-Pro- 
motion imitiren unter dem Bilde der KHpgen 
und laͤſternden Welt, und alfo vorftelen 


Die fiegende Hygea. 
* * 


aa fich die gäfter: Welt nech an Hygten machte 
nd ihre theure Kunſt mit fecchen Zülfen traty 
Sp ſchien ei faſt gethan: Denn das gelehrte Dlatz 
So ihr der hlinde Ned damahle artragen bradıte/ 
Mu alfobald Vulcan in jeitten Flammen jehn - 
Apollo und beftürkt/ und dachte / wenn Die Thaten/ 
So die ſer Schwarm veribt/ noch fernerhin gefiyehny 
So wein id) warlich nicht/ wie man fh konne rathen: 
Der Aeſenlapius / ſo aller font vertraͤgi/ 
Ward durch die Frevelthat betroͤbet und bewegt / 
Machaon haͤtte fan fein Purpur⸗Kleid gerrijfen 
Und der Hippocrates die Feder weggeſchmiſfen. 


Die Welt hingegen ließ ſchon Sieges⸗Bogen banen' 
Und ſchaͤtte fi durbans bey ihrer That vergnügt/ 





SUTOENER ZUTOERZSTRENDZ BER ASIEN TERD. durchſehet / 
Veruͤhrte Haupt und Schlaff den reinen Digmant 
Der an der Stirne ſchien / hat noch Fein Menſch geht; 


bet. 
Zur rechten Seiten ſtund Unſterblichkeit und Ruhm / 
zulinden Gluͤck und Heyl Hngeens Eigenthum; 
Die Welt ſiel ihr an Fuß mit Beugen und Verchren / 
Und muſie faſt eutſeelt die harten Worte Hören: 


Darffft dur dich unterſtehn die theure Kunſt zu hoͤhnen / 
Die ihren Wunder⸗Quell aus jenen Wolcken führt 
Und die der Himmel ſelbſt nıte reinen Lobe ziert 
Vergreifft ſich auch dein Maul gu meinen klugen Eoͤh⸗ 
RÑ nen? 
Ah Frevle / dieſes geht bey mir durchans nicht an; 
Drau lerne durch den Strahl; der dit zu Boden leget / 
Daß du uns allerfeits hierdurch zu viel gethun/ 
Und dar bir dich umiſonſt anf ungen Bad beweget: 
Denn war dein blinder Witz vor Mängel ausgedacht / 
Und merner Kun zum Haba veraͤchtlich vorgebracht / 
Schickt ſich anfielbe nichtfie dau fe anch nicht entgeltent.; 
Sind Stimperin der Kun it nicht die Kung zu, fhels - 
. ien. 


Kan auch ein Diamant den hohen Werth verliehren / 

Waun ihn ein leichtes Holtz m ſchwartzes Bley ums 
, hblieite 

und hat die Lilie den Zierrath einaebüßt/ 
Wann ihne Biume mus cin Bauer⸗Land berühren? 
Lxniß es zrigi der Echluß von deiner binden Nacht / 
Er voch dein falſo er Wahn zu beiten Sonnen machet⸗ 
Dicker hat Aberpißs die nur bev dir erdacht: 
VDenuiwo Die theure Kunft in hyhen Glantze lachet / 


DIE war Hygeens Soluß; Die Soͤhne folgten alle 
Und nahmen Hut und Ring von des Apollo Hand; 
udem fuhr noch gulett ein augezuͤndter Brand 
nf die erſchrockne Welt mit ungemeinen Kugue / 
Ahr Laͤſter⸗Bild verfihwand ; der Saal ward zugethan; 
Mich / der ih) Dig geſeht / befiel ein harter Schanet / 
Es griff ein rauher Nord die bangen Glieder an⸗ 
Hierauf ward ih gewahr FH Felder / Thurm und 
u Mauer . 
Und in der heitern Eufit ieh fich der Purpur ſehn 
Mit diefer göldnen Schrift: Der Sieg iſt nun ge⸗ 
ehn, 
Wer an Sygeens Kunſt ſich Tag und Nacht 
ergoͤtzet, 
Der wird auf dieſer Weit des Purpurs 
werth geſchaͤtzet. 


Mein Freund, wenn man den Schluß recht reif⸗ 
J lich uͤberleget / 


Trifft auch die Schrifft ben Dir in allen uͤberein: 

Denn was Fan Föitliyer als dieſer Purpur fen 

Den Dein gelehrtes Haupt nad, Schweiß und Zleife 
. id ” 


g 

Daß Du fo Tag als Naht Hygeens Kunſt geliebt, 
Und edler Wiſſenſchafft ſorafaͤltig nachgeftreber/ 
Madt/don fie Deiner Hand cin ſolches Kleinvd giebt / 
Dadurch man ben der Welt in hohen Würden lebet. 
Der Himmelfeegne nun den Ehrensreichen Standy 
Aus welchen Nusverlangt jo Weltalt Vaterlaud; 
Es muͤſſe Gluͤck und Heyl bey Deinen Curen 

liegen, 
So wird die Cypris wohl nach der Hygea 

ſtegen. 

Der 





"SaV.umd teßte Anfangdr 
| Grund/ 


Welchen man zu legen hat 
in den 


Galantenebedichten. 


Vorbericht. 


ET) Se meiften Gedichte, ſo wir in dieſem letz⸗ | 
SH ten Anfangs⸗Grunde zum Beſchluß dies 
Oſes Poetiſchen Wercks noch fürklidy abs 
:uhandeln haben ſetzen Die berübtnteften 
Poeten unferer Zeit unter die Elaffe Galanter 










Gedichte; Daher haben wir ihnen denjenigen 
Nahmen, welchen fie mit vecht verdienen, aud) 
bier billig beyzulegen, kein Bedencken getragen, ins 
dem von den meilten die galante Welt beſondern 
Eftim machet. Doch varf der hegierige Leſer, 
verliebte Gedichte, Briefe und Lieder albier nicht 
fuchen,tvovon fonft Die meiften Blätter in den Po⸗ 
etifchen Büchern angefuͤllet ſeyn, weil auf derglei⸗ 
chen Grillen niemahls einige Zeit gewendet , noch 
an ſolchem Zeuge einiges Vergnügen gefunden; | 
angefehen meine geringe Poeſie lieber in üblichen | 
Gedichten excoliret, als den erdichtetenSy)vien, 
Flavien, Lauretten, Clorinnen,Liferren oder wie | 
dieſe vermeynte Höttinnen u. Schönheiten ſonſt von 
Bgg 3 den 














on Dad BER En rd 
kan ſich mit feinem Pegaſo auf dem Parnuſſo fenf 

fchon herum tummeln, er darf eben nicht, wie der 
meiſte Hauffe pfleget , die Sporen Dazu erſt der 
geiien Venus abborgen. 

Ich werde in Abhandlung dieſer Galanten Ge⸗ 
dichte den alierfürkeiten Weg erwehlen, weil die 
heran nahende Meſſe und der unvermurhete Ans 
wachs dieſes Wercks ſolches rathen und ich viele 
leicht bey anderer Gelegenheit oder wenigſtens bey 
einer neuen Auflage folches weiler ausführen und 
vermehren duͤrffte. Und kan ıch um fo viel cher 
die Kürge ergreiffen, je deutlicher und ausführlis 
her inden vorhergehenden Antange- Gründen die, 
auch in den Galanten Gedichten fo nöthigeals 
nuͤtzliche Dodtrinen von der Invention, Difpofi- 
tion und Elocution in allen Stuͤcken abgehandelt; 
worauf wir ung auch hier allemahl beziehen und 
doch das jenige, worinnen fie von den gemeinen und 
üblichen Gedichten differiren möchten, durd) eine 
deutliche Vorſtellung und einige wenige Erempel 
leichte machen werden. In der Adficht habe Dies 
fe wedichte ohnedem auf die leßt verſparet, weil ſie 
vor die ſchwerſten mithalte, obgleich einige nurin 
ssier biß ſechs Zeiten beſtehen. Denn Feiner wird 
foscı e wohl zu machen fich einer Fähigkeit ruͤhmen 
Tonnen, wo er nicht in den vorhergehenden gemeis 
nen Gedichten dayu guten Grund geleget,einige Ser 
ti-teit inder Erfindung, Eintheitung und Ausfuͤh⸗ 
rung erhalten und ſonderlich Durch die Adjesien 

si 


„vw J — —W 


Variation und Allufion eine one Deutlich, ge⸗ 
ſchickt und lebhaffiig vorzuſtellen das Vermoͤgen 
beſitzet: denn ein ſo kurtzes Gedichte erfordert mehr 
Muͤhe, Geſchicklichkeit, Kunſt und Nachſinnen 
als ein Carmen von einem gantzen Bogen. 
Wann wir die in oͤfſenluchen Buchlaͤden bes 
findlichen Poetiſchen Buͤcher, ſonderlich die VI. 
Theile der Hoffmannswaldauiſchen und anderer 
auserleſene Gedichte; ingleichen des Herrn Me- 
nantes ſeine Poetiſche Schrifften anſehen, fo wäre 











die Baht derjenigen Gedichte ſehr groß, ſo ſie un⸗ 


ter die Galanten Gedichte mit zu rechnen yfle⸗ 
sen; wir werden aber bier Diejenigen nur Fürglich 
tradtiren , die am meijten im Gebrauch und bey 
gewöhnlichen Fallen allemahl eine angenehme 
Stelle haben; michin haben wir noch auf DAS 
Nerkuͤrtzeſte abzuhandeln fi eben Stuͤck derſelben, 


1. Die Sonnette. 

2. Die Maͤdrigale. 

3. Die Epigrammata und Grabſchrifften. 

4. Die Anagrammata. 

5. Die Oden, Ringel-Öden und Pins 
Darifche Oden. 

6, Die Cantaten, Serenaren | Paforellen, 
und Oraterien, 


7. Die Doerifchen tiefe. 
Folget alfo, 


94. ..98 








Son netten 


Wie wird ein Sonnet gemacht? 
Sn Donne: / ſo wir von den Sranzofenund 
NP Sinliänern überlommen und von uns 
N Teuiſchen wegen der vielen gleichreimigen 
und wohl auf einander klingenden Zeilen 
Kling⸗Gedichte genennet wird, will wohl ges 
marht feyn , wann es dem Leſer vergnügen joll, 
Diele haben kein Beheben dazu, weil es wegen 
der vorgelipriebenen Reime was gezwungenes 
hat; - Wiele haben Fein rechtes Geſchicke dazu. 
Unter den teuifchen Poeien hat Flemming darinnen 
“einen groſſen Ruhm erhalten; wiewohl er nichtale 
lemahl auf einen nachdencktichen Schluß geſehen. 
Denn es iftnicht gnung , daß man die vierzehn 
Zeiten und die unter einander geſchrenckten Keime 
beobachtet, weil das Sonnet auch eine guieDis- 
pofition und finnreichen Schluß verlanget, wann 
es fich bey dem Lefer recommendiren fol; daher 
haben wir bey deſſen Eurker Abhandlung zu ber 


traräten 


" Mas nimmetman vor ein Genus won verſen 
zu den Sonnesten? 

Ob man wohl die meitten Sonnette in langen 
Jambiſchen Verſen antrifft, fo hat doch hierinnen 
‚ ein Poet feine völlige Freyheit, nicht alleinein Ge- 
nus zu erwehlen, welches er am meiften liebet,fons 
dern auch Eurge Verfe zu nehmen oder kurtze und 
lange untereinander zu miſchen. Wiewohi nicht 
zu leugnen, dag man aud) dabey auf die vorha 
bende Sache zu fehen und zu urtheilen hat, wels 
ches Genus vor andern die Sache oder Affedten 
am beften ausdrücken koͤnne: denn tver in trautis 
gen Begebenheiten oder auf Todes s Fälle das 
Sonnet in Bactyliſchen Verſen abfaffen wolte, 
deſſen Judicium muͤſte gewiß auch inlegten Zügen 

liegen. in j 


j Wie difponiret man ein Sonner? 


Wer ein gutes Carmen difponiren fan, dem ' 


faͤllet es auch nicht ſchwer ein Sonnet zu difponi- 
ren, Doc) hat er Dabey zu überlegen,ob es beffer 
fey naturaliter oder artificialiter , per antece- 
dens & confequens oder per Thefin & Hypo- 
thefin die Difpofition einzurichten; wenigſtens 
müffen alte Zeilen Premifle ſeyn, daraus der 
Schluß als eine richtige Conclufion flieffen kan. 
Motte jemand auch eine Fictionem posticam 
machen , wuͤrde er mehr zu loben als zu tadeln fen 


Vvabı 
Iſt ſonſt nichts mebr dabey su mierdten? 

Sonnette durchaus von einen oder zweyen 
Neimen, eine Erfindung des Herrn Hars doͤrffers 
haben viel Mühe und wenig Annehmlichkeit und 
ſchmecken algufehe nach der Schule. Verkehrle 
Sonnette, Da die 6 Zeilen oben und die 3 unten 
fteben , haben einige Neulinge erfunden, aber we⸗ 
nig Nachfolger gehabt ; ungereimte Sonnette, 
weil fie von der Faulheit und Unwiſſenheit des 
Rerfaffers zeugen und Kling⸗Gedichte ohne Klang 
Teyn , toeil ihnen die Elingenden Reime fehlen, has 
ben gar Feine Approbation gefunden ; darum 
werde auch mit Diefen allen weder die Zeit noch das 
Vappier verderben, fondern vielmehr dieſe kuͤrtzen 
Lehr Saͤtze mit einigen Cxempeln von Sonnetten 
zu erläutern ſuchen, wie fie heutiges Tages im be⸗ 
liebigen Gebrauch ſind. 

Dası. Sonne. 
uͤber die Worte des Senece: 
Hos meditare , us quotidie moriaris. 
Bey Beerdigung des Herrn von Bippen 
aufgeſetzt. 
Ein keſer / den mir iht in feine Grufft geſencket / 
"An Jahren jung / gefickt vom Stand’ ein Edel⸗ 
. u mann / 
Macht zwar / daß Thraͤnen · Sallz won manchen Wan · 
gen rau / 

Zumahl wenn man den Buck auf deſſen Eltern lenge 


er bey dieſem Fall auffeine TRohlfarth dencket / 
—S— lung er neo du ah Gort hiler leben kan / 
zom weiſen Seneca die ſoeiſe Lehre an: 

* er der&terblichfeitHern und Betrachtung ſchendet. 
Ei ſchlaͤgt die ſichre Welt diß alledin den Wind: 
Ein guter Seufzer fen ſchon gnung zum ſeelgen Sterben / 

Der Schaͤcher haͤtte ja noch konnen Cronen erben; 

Do wer / wie dieſer Herr / Luſt an dein Todte findt / 
Mſicher / daß er nie verliehret noch verdirbet 
Denn wer ſtirbt, eh er flicbr, der ſtirbt nicht, 

wann er ſtitbet. 
Das 2. Sonnet. 
Bf eine Hochzeit. 
—D iſt die Eh / wann ein Verlobtes Paar / 
AmãAlter u. Gemuͤth / amStand/ Verſtaud u. Willen 
Ein ander vollig gleich / kan Arin und Bette fuͤllen⸗ 

Da it der Seegen Leich / der Eyſtands⸗Himmci klahr/ 

Es Kuͤrmt kein ranher Nord, FeinNtebet dringt Gefabr⸗ 
Umarmung⸗Kuß und Blickkan alles Wetter killen / 

Die Laſt wird fanfite Luſt / es fichen Schmertz u. Grillen / 

Und es exhellet ſich / wat ſchwarh und dunckel war. - - 
Diß iſt ein Couterfay yon Eurer Feuicyen ueber 
Denn Seegen / Glůͤcku. Luſt quilt ans dem gleiihenTäiehe: 

Grebree/ fahret fort in der Bertraulichkeit - 
Ihr werdt den höchſten Grad vergnuͤgter Eh erreichen 

Und jahrlich Srächte ſehn / ſo Euch die xiehe wehht: 
Denn Gleich bringe Flor ins Hauß, Gleich 

zeuget ſeines Gleichen. 
Das 3. Sonnet. 
Betrachtung der Eitelkeit. 


CH ſaß unlaͤngſt beſtuͤrht und lieſſe die Gedanden - 
5 Auf viele Dinge gehn,fo diefe Welt enthält; 
„ Allein ich fand eg da recht wunderlich deſtellt / 
ko war ein Unbeſtand in ihren werten Schraucken / 


Was 





Es lag der Ochmutt PR Kran ee TAN dey dem 
5 raucken / 

Die Städte ſtuͤrtzten fid in Amphitriten Schooh/ 

Dort kunden Wall. Grund von Meer u. Welen bloß; 
So ſabe Zeit und Todt den beiten Schmuck erͤhren / 

Und als ich allen dem im Geiſte nachgedacht / 

Ward endlich dieſe Schrift am Himmel vorgebracht 
Was nichts geweſen iſt, muß ſich in nichts 
verkehren. 
Das 4. Sonnet. 
Die armen Reichen. 
8806 ein reicher Geihhalß liegt 
Den feinen Geldserfüliten Kaften/ 
Wie heilge Mönche in der Baflen/ 5 

Die fehn zwar Sleiichdas fie vergnuͤgt / 

Das doch Fein leerer Magen Eriegt: 
Sofönnen fie den Manıınon zwar betaſten; 
Doch yungern Ste ben dieſen goldnen Luften/ / 

Soin dergelbe Bott/zin Gott / der fie betruͤgtt! - 
Den werdie Keicbenglülich neunet 

Und ihre Sorgen Herrlichkeit/ 

Hat die Gefahr noch nie erkennet . 

Womit der falſhe Goͤtze drautz in. 
Ein Kiuger iftvecgnügt und Nicht der Reichen Weile: 
Sie find bey Reichthum arm und hungrig 

bey der Speife. 
Das 5.Sonnet. 
in verdienter Mann kehret ſich an 
keine Verleumder. 


Mvq⸗ {ft zalant in Worten und in Mienen 
INA und feine Aufführung gefäht politer Welt / Een 





Der Schrifften edle Schatz / ſo ſetne Klughen ieilt/ 

. Simieeinteihes Shacht,darans man Gold eriiälf 

und Furt: Mufantes fucht Gott und der Welt zu dienen. 
Do gleichwohl radeln Rene Geiſt und 

Nut 

Diennerfändigen und Neidzerfülten Leute, 

Der es jo vedluch meynt/ kriegt Spott an ſtatt der Veute 
Steht feft und achtet nicht das ausgeipiene Gift; 

Warnin? fein Hertze denckt / wann Welt nad Mißgunſt 

rqumen; 
Die Schweine reiben eo auch an den guten 


aͤumen. . 


Das 2.Gapitel, 
. Madrigalen. 
wadin co elapegelt. 


Ce iftein kurtzes und ſcharfffinni⸗ 









ges. Gedichte, da man ohne gewiſſe menſur 
der Reime eiwas Nachdenckliches abfafe 
fet und Dadurch. dem Leſer, ſonderlich durch den 
finnreichen Schluß zum ferneren Nachſinnen Anz 
iaß giebet. Woher es den Nahmen Madrigat 
führe, moͤgen die Italiaͤner ausmachen, von wel⸗ 
chen es auf unſere Teutſchen kemmen; ob man es 
im Teutſchen lieber ein Spruch⸗Gedichte als 
Madrigal nennen muͤſſe, mögen die Neulinge uud 
fremde Wort⸗Haſſer verantworten. Wir ber 
kuͤmmern uns vielmehr um die Kunſt ein ſo ſchoͤnes 
Ge⸗ 


3. Dieprofodie. - 

4. Den Gebrauch derfelben, 
un m. —“ 
Was giebet es wegen der invention anzumerz 


B en? 

» Sofles ein Furkesund ſcharffſinniges Gedichte 
feyn, muß man nicht nur Furge und deutliche , fon» 
dern auch feharfffinnige Expreffiones ſuchen, die 
Sachen durch fehöne allegorien, allufiones,, lo- 
eutiones proverbiales und Rhetoriſche Figuren 
vorzutragen 3_ fonderiich aber einen finnreichen 
Schluß , welcher das erfte in der Erfindung iſt, 
dahin hernach bey deſſen Abfaſſung alle Aorte 
und Saͤchen ihr Abfehen haben müffen. Wolte 
ein Anfänger gewiſſe und deichte Tontes haben, 
koͤnle er fonderlich im Schluffe allemaht alludiren, 
auf eine Hiſtorie, Sabel, Apophthegma, Simile, 
Comparatum, Proverbium, Sentenz , Inferiz 
ption, alte Gewohnheit, Wunderwerck. 





len lIll. = 
Mie.difponiret man ein Madrigal? 

Es kau fuͤglich in zwey Thelle abgetheilet wer · 
den, in Protaſin & Apodofin voder in Premillas 
&Conclufionem, bProtaſis beſtehet entwedet in 
etlichen Propofitionibus, in welchen man fie) ſo 
-fange aufhält , biß man unverſehens einen feinen 

nachdencklichen Schluß daraus machen tan; a 


3) dey.den Keimen ereignet ſich wieder eine 
große Freyheit: Denn man Fan wohl 2. big 
3. Zeilen unbereimet laffen, als wann e8 vers 
geſſen wäre, eöbetreffe nun einen Ders in der 
Ordnung, welchen «8 wolle, wo man dann 
auch die Wörter gebrauchen Fan , worauf 
fich fonftgar nichts reimet z auch Fan man 
wohl3.Zeiten auf einander veimen , wohl 3. 
biß 4. Derfedarzwifchen feßen, ehe man auf 
die vorhergehenden reimet. Wann nur der 
Schluß durch richtige Neimean feine Prots- 
fin angeknuͤpfet wird. Die Urfachediefer 
Freyheit ift, weil ein Madrigal feinen Der 
ſtand deutlich haben und keinem Zwange un⸗ 
terworffen ſeyn will. 
4. Das Madrigal weichet auch von der ſonſt 
gewöhnlichen Schreibart ab: Denn da 
man fonft die tweiblichen Reime heraus, und 
die Maͤnnlichen hinein rücketz fo fehreibet 
maninden Madrigalen alle Berfe gleich, ih⸗ 
nen ein gutes Anfehen zu geben: denn ſonſt 
würden die wunderlich unter einander ger 
worffene Reime die Aufferliche Schrifft mehr 
verftellen als annehmlich machen. 
V. 
Wo gebrauchet man die Mladeigalen? 
Ihr Gebrauch ift den Sonnetten gleich, theils 
zur Ubung und Gemuͤths⸗Erooͤtzlichkeit, LH 
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uͤblichen Faͤllen zur Gratulation und Condolenz, 
wann man Goͤnnern und guten Freunden mit et⸗ 
was wenigen, jedoch angenehmen aufivartenwoill 5 
ingleichen in Stammbücher ꝛe. Und fo viel find 
kurtze Regeln, nach welchen man zur Noch ein Mas 
drigal machen kan, wer mehrere Nachricht verlans 
get, lete dag ſchoͤne Tradtätgen , welches ung Ca- 
fpar Ziegler, dererfteund auch wohl der glückliche . 
fte Meifter bierinnen , davon hinterfaffen hat. 
Wir vergnuͤgen uns hier zuletzt nochan einigen Ca 


xempeln: | 
Ä Das 2. Madrigal. 
Narren find verwegen, 
San weiß nicht / wie mir war 
Als nechſt Stultander ſchertzte 

Mit iener Dulcimene ü 

Und dieje Wunder-Schöne 

Erſt aufdie Haud dann aufden Roſen⸗Mund 
Sp unverſchaͤmet hertzte; 

Jedoch was kaun das arme Kind davor / 
Wann ein verwegner Thor / 

Sie dencket liebzukoſen? 


Kin Käfer ſetzt ſich auch auf Roſen. 
Das 2. Madrigal. — 


Aufgeblafen/ und doch nichts dar⸗ 

hinter. 
| [one denckt Huch ans Fretzufommen 
Veimmet hohe Minen an/ 

Kater gleich font nichts gethan; 
Seine Kleider find voll Treſſen / 

Sein Gehirne voller Wiud/ | 

hh 2 Seine 

















3) Bey.den Reimen ereignet ſich wieder eine 
große Freyheit: Denn man fan wohl ⸗. biß 
3. Zeilen unbereimet laſſen, als wann es ver 
geflen waͤre, es betreffe nun einen Vers in der 
Ordnung/ welchen es wolle, wo man dann 
guch die Mörter gebrauchen Fan , worauf 
fich fonft gar nichts reimet 3 auch Fan man 
wohl z. Zeilen aufeinander reimen wohl 3. 
biß 4. Derfedarzwifchen ſetzen, ehe man auf 
die vorhergehenden reimet. Wann nur der 
Schluß durch richtige Reime an feine Prots- 
fin angeknupfet wird. Die Urfache dieſer 
Freyhen iſt, weil ein Madrigal feinen Bere 
ftand deutlich haben und keinem Zwange un⸗ 
terworffen ſeyn will. 

4. Das Madrigal weichet auch von der fonft 
genshnlihen Screibart ab: Denn da 
man fonft die weiblichen Reime heraus , und 
die Männtichen hinein ruͤcket; fo fhreibet 
maninden Madrigalen alle Verſe gleich, ih 
nen ein gutes Anfehen zu geben: denn fonft 
woärden die wunderlich unter einander ger 
worffene Reime die äufferliche Schrifft mehr 
verſtellen als annehmlich machen. 

V. 
Wo gebrauchet man die Madrigalen:?: 

Ihr Gebrauch iſt den Sonnetten gleich theils 

zur übung und Gemuͤths⸗Ergoͤtzlichkeit, ee 
üͤ 
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uͤblichen Faͤllen zur Gratulation und Condolenz, 
wann man Goͤnnern und guten Freunden mit et⸗ 
was wenigen, jedoch angenehmen aufwartenwill; 
ingleichen in Stammbücher ꝛc. Und fü viel find 
kurtze Regeln, nach welchenman zur Noth ein Mas 
drigal machen Fan, wer mehrere Nachricht verlan⸗ 
get, lefe das ſchoͤne Tradtätgen , welches ung Ca- 
{par Ziegler, dererfteund auch wohl der glückliche 
fte Meiſter bierinnen , davon hinterlaffen hat, 
ir vergnügen uns hier zulegt noch an einigen Ea 


xempeln: 
Das x. Madrigal. 
Narren ſind verwegen. 


ch weiß nicht / wie mir war 

als nechſt Stultander ſchertzte 
Mit jener Dulcimene 
Und diefe Wunder Schöne 
Erſt aufdie Hand dann auf den Roſen⸗Mund 
So unverſchaͤmet hertzte; 
Jedoch mas Fan das arme Kind davor / 
Wann ein verwegner Thor / 
Sie dencket liebzukoſen? 
Kin KRaͤfer ſetzt ſich auch auf Roſen. 


Das 2. Madrigal. 

Trochaͤiſch. 
Aufgeblaſen / und doch nichts dar⸗ 
hinter. 

Yan denckt buch ans Aret zu kommen 
Yaumec hohe Minen an / 
Hat er gleich font nichts gethan; 
Seine Kleider find voll Treſſen / 
Ben Gehirne voller Wiud⸗ 
Hhh 2 Scene 

















3 sa Das⸗ 2. Cap. gal. Ged. von Madrigalen 


— — 











| “Seine Worte find vermeilen; 
Doch in auen koͤmmt er blnd 
Und mir deucht / es wird ſich geben; 
Blaſen, die ſich ſelbſt erheben 
‚Sallen und vergehn geſchwind. 
| Das 3. Madrigal. 
Als Sie es verſehen hatte. 
an lacht dich tapfer and’ 
Daß du dich haſt einmahl betruͤgen laſen 
"Die Kinder ſpotteu dein anfallen Straſſen; 
Doch viele tragen Leyd mit dir / 
»Was kanſt du denn dafür? 
Ward doch die Mutter ſelbſt zur Amme / 
Der Apfel faͤllt nicht weit vom Stamme. 


Das 4. Madrigal. 
An die geſchickre doch unkeuſche Aui 
KR Je fließt Div das Latein 
Hund die verlicehten Complimenten 
Vergroͤßern deinen Schein; 
Wie artig weiß ſich Leib und Bruſt zu wenden / 
Wie hurtig ſind die angenehmen Lenden 
Und wie geſchickt it Hand und Bein; 
Man kan aus alien Dinenlefen | 
Daß du vielunter Leuten biſt geweſen. 


Das 5. Madrigal 
. Marnung 
aneinen Zochbinauswollenden, 


SIT eNaſe ſteht dir ziemlich hoch / 
n wilſt dich ſelber faſt nichtifennen/ 
Man wird dich bald Herr Cantzlernennen. — 
Du ſprichſt: Wer nach den Sternen eilt/ 
Darff Eniepebey faulen Schnecken Frieden? a 
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Der Roͤmer Anjehn und der Glantz der Sieben =: 
Fſt bey der Langſamkeit gar bald verweilt. 
Se gemach! die Flügel eingegogen !. 

what Fein Privilegium, 

Fand ſich nicht dor tauch icarus betrugen ? 


Das 3. Capitel 


von den 


Epigrammaribus und Sur 
| Schrifften. 


Was ift * Epigramma? m 


OmEpieramma, welches einige auch. eine Us 
E berſchrifft, Sinn⸗Gedichte nder Grabſchrifſt 

zu nennen pflegen, iſt eine gebundene Rede,“ 
welche in einer deuilichen Kuͤrtze etwas ſcharffſinni⸗? 
ges von einer Perſon, That oder Sache dem Leſer 
zuferneren Nachſinnen und Beluſtigung vortraͤgt. 
Zu der Fertigkeit ein ſolches Gedichte zu ſchreiben, 
gehören gar viele Stücke, nehmlich ein: gutes Na- 
turell; welches das meiſte thut; der Umgang'mit 
folchen Leuten, welche uͤber alle adtiones und Sa⸗ 
chen ſcharffſinnige Reflexiones machen koͤnnen; 
Das Leſen und imitiren: gefehickter Exempel, wel⸗ 
ches auch Menantes in der allerneueſten Poeſie p. 
250. recommendiret und endlich deutliche Kegeln. 
zu deſſen Einrichtung. 


F ⸗ 
4 I. 


II, 


"Wie wird hun ein Epigramma gut einger ' 
richtet? . :-;; 


RU Anders als ein — wann du die 
Hhh 3 vielen 


854 Das 3. Cap. galanter Gedichte : - 


RE ER GEEEEPEEEEg - 


vielen Freyheiten ausnimmeft. - Man madyetEpi: 


grammata und Grabſchrifften ſowohl zu feiner Ge⸗ 
müths Ergoͤtzung aufdie im gemeinen Feben vor⸗ 
fallende Begebenheiten, als auf gewöhnliche Faͤlle 
aut Gratulation und CGondolenz ; man braw 
(het zu deffen Difpofition gleichfals Protafin & ı- 
podofin ‚man hat durchgehends fcharfffinnige 
Exprefliones und einen nachdencklichen Schluß; 
nur in einigen Stücken hat dag Epigramma vor 
dem Madrigaletivag befonders. .. 

III. 

Mas find denn diefes vor Stuͤcke / darinnen es was 

.. beſondei es bar? EN 

Es ſind vornehmlich zwey Stück, welche das Ex 
pigramma von den Madrigalen zu unterfcheiden 
pfleget, nehmlich IE 


'. „phonema,conceflio, apoftrophe, com- 
municatio, dubitatio &c. als welche gleich“ 
fam die filbern Schalen feyn, worinnen man 
das Kleinvd des acuminis vortraͤget. Conk 


. Zeſe in feinen Politiſchen Redner pag. 6%. 
14q. 6 


2) Die 


a 


- 
..- men 


von Epigrammatibus und Grabfehriffeen-8s5: 
2) DieRürge. Weil Die Weitlaͤufftigkeit 
ypiefen Gedichte alle Annehmlichkeit benim⸗ 
met , fo muß das laͤngſte nicht überız. das 
Fürgefte nicht unter 2. Verſe gemacht wer⸗ 
.. den. Man ziehet fo viel möglich „alles. kuͤrtz. 
zuſammen, und vermeidet alle unnötige Ums 
fände, fonichtszur Sache thun; jedoch muß 
bey der Kürke auch die Deutlichkeit, Lieb⸗ 
lichkeit und Anmuth in auserleſenen Wor⸗ 
len und Sachen beobachtet werden, und 
nichts einflieffen, was wieder die Eigenſchafft 
der Sprache, Conftrudtion und Profodie 
laͤufft. Und ob man wohl alledrey genera . 
verluum zuderen Abfaffung nehmen kan, hat 
man doch in Erwehlung einesgenerisauf die 
Beſchaffenheit der Sache und des Schluſſes 
su ſehen. Wer weitere Nachricht hiervon: 
- verlanget, lefe Das unvergleichliche Tradtäts 
gen des Herrn M. Meifters, welches er Une: 
vorgreiſfliche Gedancken von teutſchen 
Ppigrammatibus nennet, wir vergnügen uns 
hrier an einigen Exempeln: 





1. 
Als ein guter Freund Doctor Medicinæ 
| wutde, . — 
Man pfleget insgemein / wie Die nicht unverborgen / 
In dreyerley Seftait den Doctor anzuſehn: 
Als Engel, wenn er koͤmmt u. vor das Weh will forget 
Als Gott, wann Huͤlff und Rath durch ſeine Cur 
| | geicheh ;. 
Als Satan, wann fienun den Krancken fehn erblaſſen; 
ß nun das letzte Dir nicht bringe Schmach u. Pein / 
Sr Will 


® 
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Will ich den treuen Wunſch in wenig Sylben faſſen: 
Du muͤſt der Krancken GOtt, der Schwa, 
WMW chen Engel ſeyn! 








| 2 un. 
Auf einen ungelehrten Buͤcher⸗Narren. 
Su ſammleſt Bücher ein und bleibeſt ohne mit, 
Mein Buch⸗Varr /gehe hinulerne von den Bienen; 
Bann Die die Buͤcher nicht durch) Fleiß zur Klugheit die 


nen / | 
Daß Dein Gehirne wird ein Weißheit⸗voller Sitz / 
Was ſoll die groſſe Zahl / die täglich ſich vermehret / 
Die Vuͤcher ſchimpfenddich / wann fie deinFleiß nicht ehret. 


a 3. ru 
© Aufdes Pretendenten mißgelungnes 
bbeſſein aufSchottland. 
Juroͤck/ vermeynterPrintz / von diefem ſchoͤnen Reiche / 
SSonſt wird Dir CEdenburg ein ander Eden ſeynz 
Dort laͤßt der Engel Schwerd in Eden keinen ein:? 
Du muſt von Edenburg ent Engellaͤndern weichen. 
...... er: on 
Bleib Jacob / von der See / bleib lieber anfder Erden/ 
Die Swiſſarth heat Gefahr nad iſt Div nicht geſund / 
Dein Koͤnigs⸗Anſpruch hat / wie Meere / keinen Grund / 
Du moͤchtell ſonſt zum Sr ein Waffer- König werden: 
Der: 
Iſt das nicht wunderlich / daß gar ein Muͤllers Sohn 
Siq itzt zu ſchwingen dent anf Engelander Thron 
Der Himmel hat noch nie die Suͤnder angenommen’ / 
Doddendt ein falſcher Prinkin Engeland zu kommen. 


4. 
An eine Bewinnfüchtigere. 
»5 Flaget Fulvia: Die Purſche geben wenig! 
& Sie Dransht eö aber nicht,baß ie macht ſolch ein 
| Epiel/ . 


Eir 
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2) Die Kuͤrtze. Weil die Weitlaͤufftigkeit 
dieſen Gedichte alle Annehmlichkeit benim⸗ 
met , fo muß das laͤngſte nicht uͤber 12. dag 
kuͤrtzeſte nicht unter 2. Verſe gemacht wer⸗ 

. den. Manziehet fo viel möglic) ‚alles. kurtz 
zuſammen, und vermeidet alle unnoͤthige Um» 
fände, fonichtszur Sache hun; jedoch muß 
benyn der Kürke auch Die Deutlichkeit , Liebe 
lichkeit und Anmuth in auserleſenen Wor—⸗ 

ten und Sachen beobachtet werden , und 
nichts einflieffen, voas wieder die Eigenſchafft 

der Sprache, Conftrudtiion und Profodie 

läuffi. Und ob man wohl alledrey genera. 
verluum zuderen Abfaflung nehmen kan, hat 

man doch in Erwehlung eines generisauf Die 
Beſchaffenheit der Sache und des Schlufles 

: su fehen. Wer weitere Nachricht hiervon. 

- verlanget, lefe das unvergleichliche Tradtäts 
gender Herrn M. Meifters, welches er Une 
vorgreifſfliche Gedancken von teutſchen 
\ . Epigrammatibus nennet, wir vergnügen un$ 

. bier aneinigen Exempeln: ——— 





1. 
Als ein guter Freund Doctor Medicinæ 
wurde. — 
Man pfleget insgemein / wie Dir nicht unverborgen / 
An dreyerley Geſtait den Doctor anzuſehn: 
Als Engel, wenn er koͤmmt u. vor das Weh will ſorgen / 
Als Gott, wann Huͤlff und Rath durch ſeine Cur 
geſchehm;! 
Als Satan, wann ſie nun den Krancken ſehn erblaſſen; 
Daß nun das letzte Dir nicht bringe Schmach u. Pein/ 
Hhh 4. Will 


® 
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em EEE — — = EEE 


Will ich den treuen Wunfih in wenig Sylben faſſen: J 
Du muͤſt der Krancken GOtt, der Schw, 
u cben Engel ſeyn! 


. | 2. RE 
Auf einen ungelehrten Buͤcher⸗Narren. 
8 ſammleſt Bücher ein und bleibeſt ohne mit, 
Mein Buch⸗Varr / gehe hin u lerne von den Bienen; 
Bann Dir die Buͤcher nicht durch Fleiß zur Klugheit die 
| nen / u 
Daß Dein Hehirne wird ein Weißheit⸗voller Sitz / 
Was ſoll die groſſe Zahl / die täglich ſich vermehret / 
Die Vuͤcher ſchimpfendich / wann fie deinFleiß nicht ehret. 


Auf des Prætendenten mißgelungnes 
beſſein auf Schottland. 
Juruͤck/ vermeynterPrintz / von dieſem ſchoͤnen Reiche / 
Sonſt wird Div Edenburg ein ander Eden ſeyn; 
Dort laͤßt der Engel Schwerdin Eden keinen ein: - 
Du muſt von Edenburg vor Engelländcen weichen. 


der 2 on 
‚Bleib Jacob / von der See / bleib lieber anf der Erden’ 
,‚ Die Schiffarth hegt Gefahr nad iR Dir nicht gefuud / 
Dein Koͤnigs⸗Anſpruch hat / wie Meere / keinen Grund / 
Du moͤchteſt ſonſt zum RN ein Wafler: König werden. 
Ä Oder: 
Iſt das nicht wunderlich/ daß gar ein Muͤllers Sohn 
Sich it zu ſchwingen denckt anf Engelandes Thron / 
Der Himmel hat noch nie die Suͤnder angenvmmen/ 
Do dendt ein falſcher Printz in Engeland zu kommen. 


4. en 
An eine Bewinnfüchtigeie. - 
26 Flaget Fulvia : Die Purſche geben wenig! 
& Sie braucht ee aber, nicht/daß ie macht fulch ein 
Spikel / . 


Eir 


al 
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Ä Sie krieget nocy zuviel: En 
Denn vor ein Leſch⸗Pappier giebt man kaum eiuen Pfe⸗ 


uig. 


Graobſchrifften. 
Zu DE a | 
GgdJer ruht der Herr von Oont/die Zlerde Hoher Ju⸗ 
Zr aan : | 2 117 / FREE Peer Ze 


- Den fünfftig Feine Dval noch Todt erlegen kan⸗* 

Der Theuren Ahnen Ruhm / ein Indegriff der Tugend / 
Der Weißheit wahrer Sohn / die Er lets liebgewann; 
Bon den die Nachwelt wird als einem Wunder leſen / 
Daß Er an Jahren jung an Tugend alt gemefen.- - © --- 
Auf den bekanten Wallenſtein. 
EFJerliegetw allenſtein / von Stein n.Grufft bedecket / 
Ein groſſer Krieges⸗Mann/ ein Scheuſal dieſer. 


| . Belt - 
Ein Freund der Grauſamkeit \ die zentfland oft ers 


Ä ſchrecket / | 
Eln Mörder in per That und felof durch Mord gefaͤllt / 
Ihr kLeſer/ ſeyd doch Ritt, ſonſt möcht euch todt noch kran⸗ 


cken/ 
Sein ſchoͤnes Symbolam: Laß mir bie Veſtje henden. 


wen 


. Ja ’ 
Auf eine Gemeine c. 
EN ſtille / Wandersmann / beſchaue diefen Stein - 
> Dirkauft auf ſelbigem von einem Wunder lefen / 
Das man anf diefer Welt doch ließ kein Wunder jeun: 
Hier liegt ein ſolches Weib / die niemahld Frau geweſen. 


2112 Be 2 
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rs, Das 4. Kapitel 


von 


Anagrammmatibus. 


Mas iſt von Anagrammatibus su halten? 
Inige halten fie vor was altes, weil ſie ſchon 
den alten Ebraͤern in ihrer Cabbala bekant 
geweſen; Einige vor mas gemeines und 
nn Schulfüchfifches und haben weder Luft 
noch Geduld Dazu; Andere, hingegen machen yiel 
efens daraus. .. Cs iſt auch nicht zu leugnen, 
daß e ein Zeichen eines glücklichen und unermie 
deten Ingenii fey ‚. aus Nahmen oder andern 
Worten mas nachdencfliches und galanteg durch 
Die Berfeßung der Buchſtaben heraus zubtingen, 
weiches wann es was ſonderliches und unvermus 
thetes, fo entweder die. Neigungen und Thatender 
Perſonen oder die Beſchaffenheiten der Sachen 
vollkommen ausdrücket/ um [9 vielmehr zu admi- 
Tiren iſt. Z.E. Eee 







tea . 
Alter J ( Taler. 
Mahlzeit: |. | Sahle mit. 
., Xechenkunſt. Unfer Knecht, 
Schlaf: |: =. Falſch. | 
Stockfiſch. erA Schifkoſt. 
Augen. gramma Genau. 
Diener. | Veider. 
Leib. Blei. 
EGeiſt. . | Steis. 
Teutſcher. Recht veſt. 


2. Nah⸗ -| 


Fu 
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———— —— —— —— —— ·— — 
>... 2 Nahmen der Perſonen. 


. Gufßtavus. Y%: ©. fAuguftus.. 
- . Mauritius... }..:.:.. JVivit Mars. 
Montecuculi| Centum oculi. 
Galenus. per Ana- Angelus. 
Lutherus. FT ogramma I Luſt Ruhe. — 
Eliſabet. Sie labet. 
Regina. J. . hJagern. 7 
. Heinrich. IJ (Ggxiech hin. 
3 . Nahmen der Staͤdte. 
.Wien. J (Wein, © 
Bu Derolinum. | 0 Lumen orbi. 
Leipzig. Geil⸗Pitz. 


Hal. per Ana ga 
m 
6G J vag auch. 

* Goslar I. 7 sts ° 
Und giebet Diefe Erfindnng manchmahl zuartigen 
Gedancken Anlaß. Jedoch wer daraus was ger 
wiſſes ſchlieſſen oder was omineufes machen wol⸗ 
te, deſſen Meynung und Schluß wuͤrde gewiß auf 
ſchwachen Fuͤſſen ſtehen. Conk. Morhofs Unters 
richt von der teutſchen Sprache und Poeſie pag. 
697. item des Herrn Geheimen Raths Gundlings 
Otia cap.6.von Liebhabern der Anagrammatum. 


Was iſt ein Anagtamma? . 
 Anagramma von einigen zu teutſch Ketten, 
Wechſel benahmet, ift ein kurtzes und anmuthi⸗ 


ges Gedichte, darinnen die durch den Buchſtaben⸗ 


Wechſel 








g60 Das 4. Cap. galanter Gedichte 
Wechſel herausgekommenen Worte in einer o⸗ 
der etiichen Strophen weiter ausgefuͤhret, erklaͤhret, 
auch zuweilen auf einen gewiſſen Cafum applici- 
ret werden. ion 
eo SL: 
Wie muß man ſich bey deren Erfindung verhalten? 
Schreib die Buchftaben der Worte, die du vers 
fegen wilſt, auf Feine Zettelchen oder Wuͤrffel und 
verfehe fie ſo lange untereinander, biß eine anftän- 
dige und ungezwungene Meynung herauskümmet, 
fo zu artigen Gedancken Anlaß geben Fan. Doc) 
ift dabey auffer dem sa Feine Freyheit überblicbene 
Littern wegzuwerffen oder fehlende hinzuzuſetzen 
oder zu verwechſeln, weil das Anagramma unge⸗ 
zwungen und rein daraus flieſſen muß. 
FEN IV. u. = 
Mann nun eine artige Meynung heraus Eommen/ 
wie fange ich es weiter damit an? J 
Das meiſte koͤmmet hier bald auf eine Eurke, 
bald auf eine weitläufftige Erklaͤhrung an; bald 
laͤſſet man die Erklaͤhrung gar weg und fingiret 
was. Daher mußein Poet judiciren, welche uns 
ter Diefen Dreyen Arten fich am beften ſchicke. Ich 
will von allen dreyen Sorten ein Exempel geben. 











— BE 


| Ä 1, 
Durch eine kurtze Erklaͤhrung. 
Soll die Erklaͤhrung kurtz ſeyn, ſchicket ſich nicht 
uneben ein Madrigal oder Epigramma dazu, als: 
Allter per anagr, Taler. e 
u | | r⸗ 


| 
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Erklährung durchein Zpigramma, 
an Kindheitwehlt das erie in Ihrem Zeit: Ders 
| € 


Die Jugend denckt auf Schertz mein vergnügteaIBeibs 
Doch ſcoweigt ein Alter gleich von Luſt auf dein Befragen / 
En wird ſein Alter dir doch alzeit Taler ſagen. 


2. 
Durch eine weitlaͤufftige Erklaͤhrung. 
Kommen Durch Buchſtaben Wechſel⸗Worte 
heraus, Die eine weitläufftige Erklaͤhrung bedurfs 
fen, fo erflähre die Worte und freue hie und da 
Rationes und Beſchreibungen mit ein; kanſt du 
auf) in den Schluß ein Acumen legen, wird das 
Anagramma deſto angenehmer feyn, ale 


An. die feböne, doch falſche Jungfer 
Boltiedin peranagr.di Jober ni, 


| Erflährung. 
In gütige Naturhat allen Schmuck verſchwendet / 
Als ſie gebilder hat Dich) Wunder diefer Welt 
Wer Deine Augen ficht/ wird durd) den Blitz verhlendet / 
Dap er in Gluth entzuͤckt zu Deinen Fuͤſſen, füllt, 
Die Wangen ind init Roſeund Lilien durchbluͤhmet/ 
Die Nelken fliehen hier des Mundes Carınein / 
Die Blumen Deiner Bruſt find darum fo beruͤhmet: 
Denn aufden Bergen ſteht ein blißender Ruͤbin 
Wohin man nur den Strahl der frohen Augen richtet - 
Da trifft, man Wunder ansdie tudte Stein: erfreuns 
Nur etwas Fleines ißrjo Deinen Ruhm vernichtet, 
Es trifft der Rahme nicht mit dieſein überein. 
Denn wenn man jelbigen den Eittern nad) verſetzet / 


Sp warnt er und vor Die und ſpricht: di lober ni; 
Ä Viel⸗ 
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Vielleicht weil Dein Gemuͤth durch Schmeicheley yerles 
tzet / 


Dazu BieBa heit ſchreibt: der Welt Galanterie. 

Wer will gelobet ſeyn ſtreicht den verhaßten Saamen/ 
Aus welchem Falſchheit keinit / aus ſeinem Hertjen hin; 

Drum / denckſt Du auf ein Lob/ ſo aͤndreDeinen ahmen, 
Doch nein / er geht nach mit / veraͤndre nur den Sing, 











| 3, 
Ohne Erflährung durch eine Por 
tiſche Piction. 
Kommen durch Buchſtaben Wechſel⸗Worte 
heraus, ſo einen vollkommenen Verſtand, mithin 
keine Erklaͤhrung noͤthig Haben, fo ſchicke eine Fi- 
tionen poseticam vorher und ſetze fie zuletzt ohne 
Erklaͤhrung hin , als: 
Auf die Leichdeiberd⸗ und Gluͤckeyſe⸗ 
liſche Hochzeit. 
Anagramma. 


Wo⸗ emſig war ich doch ein Frenden⸗Lied zn machen: 

Denn dervergnügte Tag der Hochzeit brach hers 
vor; 

Allein es war umſonſt mit allen meinen Sachen / 
Dieweil ſich nach und nach der heiſſe Trieb verlohr. 

Gewiß ich konte kaum ein Wort zn Marckte bringen / 
Bey ſolchem Uberfluß ſiel mir kein Reimchen ein; 

Und als mir alſo nichts nach Vennſche will gelingen / 
Warf ich die Feder hin und ſprach: Es mag drum ſeyn / 

Ich kan die Hochzeit nicht mit meinerSchrifft bedienen⸗ 
Apollo / der an mir erblickt die Ungeduld / 

Rief laut: was kan deun diß? darfſt du dich noch erkuͤh⸗ 


len / 
Durch dieſem Frevelmuth zu mehren deine Shut, 
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Ergreiff Pappier und Kiel / dn muſt dich duch bequveinen : 

Deun ſchweigen geht zwar ſonſt / doch nicht bey Freun⸗ 
en an / 

Sie werden vor die That den guten Willen nehmen / 
Schreib ihre Nahnıen nur/ ſo haſt du gnung gethan. 

Ich ſchrieb die Nahınen hin / da kam zu meinem Gluͤcke 
Ein ſolcher Inhalt vor/ wie ihn mein Hertz gedacht; 

Drum gnunt/ Vertrautes Paar / der Schriffi gencigte 


Blicke / 
Ich habe fie zwar kurtz / doch als ein Freund gemacht / 
Gott ſeegne Eure Triehe / 
Leichdeiberd, Gluͤckeyſlin, 
durch Buchſtaben⸗Wechſel 
Seyd gluͤcklich in der Liebe! 


Das 5. Capitel 


von 


Oden / Ringel⸗Oden und. 
Pindariſchen Oden. 
1 | 


Wie feben Vden aus? 
Den oder bey uns Teutſchen Lieder genen⸗ 
— net, beſtehen aus gewiſſen Geſetzgen oder 
gleichen Strophen an Zeilen, Sylben und 
„Reimen welche fo eingerichtet find, daß fie 
fuͤglich nach der Mufic koͤnnen abgefungen werden, 
IT. | 

Wie werden die Oden eingetbeilet ? 

Die Eintheilung ift unterfchiedfichs denn ſiehet 
an an 

















m 
1) DA5 Genus Verſuum, bekommen wir Jambi⸗ 
| (de, 
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Ks, Tuochäifie, Datylifehe und gem 
n 


en. 
3) Den Inhalt der Narerien, giebteg geift, 


liche und weltliche, moralifche,verliebte, gg, 
lante Dden ac, 


Was hat man hierbey fonderlich zu merden? 


Wilt du eine gute Dde verfertigen,hafty bey des 


ven Abfaffung fonderlich aufzwey Stückezu fehen, 


1. aufdasjenige, ſo es mit den uͤblichen 
Gedichten gemein hat. 
2. auf ihre beſondere Eigenſchafften. 
IV 


Was bar eine Bde mit SblichenGedichten gemein! 
Das find diedrey Stuͤcke, ſo bey allen Gedichten 


vorkommen, nehmlich 


1) Die Invenrion. Will man in den Dden in 
‚ gewwiffes Thema nehmen, finden alle Fontes 


ftatt, fo in dem dritten Anfangs: Grunde re- 
commendiret worden; will man aber fan 


gewiſſes Thema nehmen, fondern bloß eine 
Protaſin ausführen, Tan man Oden machen, 


wie man will, als eine Anmahnung, Abmah⸗ 
mahnung, Warnung, Unterricht, Troſt oder 
Perſonen in einem Geſpraͤch aufführen zc. une 


terdeſſen Fan man folche duch durch ſchoͤne 
Expresfiones, Alluſiones und Realia An | 


nehmlich inachen. 


2) Die Difpoftien. Die Dden werden difpo- 


niret und ausaeführet bald auf eine natürlis 


| che Art durch Erzehlungen und Sehhrbnn 


— 
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sl 














gen nach Dem befanten Verſicul: Quig Qvid? 
2261? &c. bald auf eine kuͤnſtliche Art Durch 
die Poetiſche Chria, durch Antecedens & 
Confequens oder durd) Thefin & Hypo« 
theſin. Summa der gantze 4te Anfanasa 
Grund giebt hierzu Anleitung ; wiewohl man 
ſich in Geiſtlichen Oden an feine Regeln bin» 
Der, ſondern vielmehr dem innerlichen Her⸗ 
bend- Triebe zu folgen pfleget. 

3) Die Eloentiom, Obwohl alleprahlende und 
prächtige IBorte aus den Dden bleiben muß 
ſen, es waͤre dann, daß die Ode Durchlauch⸗ 
tigſten oder lIluſtren Perſonen zu Ehren aufs 
gejeget wuͤrde, fo findet auch der Scylus ma- 
gnificus ſtatt nach dem judicio deg beruͤhm⸗ 
tenScaligers: Proxime ad heroici carmı= 
nis majeftarem accedunt: ſo ift es doch ei» 

ne Zierde einer Ode, wann in einer jeden 
Strophe etwas reelles ftecft nnd fonderlich 
der Schluß ein pondushat. Schicken fig 
daher Locutiones proverbiales , Similia 
und Allegoriz gut hinnein, die dann als 
Sterne hervor leuchten. In Beiftlichen Ds 
dentedet man mehrentheils mit Der heiligen 
Schrifft; aber in weltlichen nad) Beſchaf⸗ 
fenheit der Perſonenu. Sachen, bald ſchlecht, 

‚bald gelehrt. Der Senſus muß fo vielmöglich 
meinem jeden Verſe mit einen Commateı, 
die gantze Strophe mit einem volkommenen 
Verſtande und Punet geſchloſſen, auch alle un⸗ 
nothige Parentheſes darinnen vermieden were 
den. Jii 


€ 





366 Dass. Cap. galant. Gedichte von Oden, 

















XEESS 


| V. | 
Was hat die Ode vor befondere igenfchafften + 

Die Eigenfehafften, fo Die Dden vor den gemeis 

nen Sedichten beſonders habeny find 

1) Die Rürge der Derfe und Strophen, 
Denn menn fie follen abgefungen twerden, 
thut man wohl, man nimmet aus allen dreys 

. en generibus die fürkeften als die 7 Arten 
der Jambiſchen, die 6 Arten der Trochaͤiſchen 
und die 6 Arten der Dactyliſchen; wiewohl 
auch die gemeinen und Alerandriniichen Ders 
fe nicht ausgefchloflen ſind, doch daß man fon» 
Derlich Diefes Genus ermehle „ welches die 
Affecten und Sachen am beiten auszudrücken 
vermag. Sollen die Dden gefungen werden, 
muͤſſen Die Strophen nicht allzulang und der⸗ 
felben nicht alzuviel feyn: denn eine Dde, die 
Die achte big neunte Zahl überfchritt ‚verlich" 

reet ſchon in der Mufic die Anmuth. 

2) Die Verfchrencfung der Reime, Ich 
will hier nicht gewiſſe Modelle vorfchreiben, 
weil e viel zumeitläufftig werden würde, zur 

mahl da der Poet bierinne feine Trenheit hat. 
Anfänger thun am beſten, wann fie darinnen 
von den berühmteften Poeten ein Mufter zur 
Imitation nehmen,das ihnen anjrehet. 

3) Die genaue Ubereinſtimmung der 
Werte /Sylben und des Generis, Denn 
wie die erfte Strophe gemacht wird, fo muͤſ⸗ 
fen die fibrigen in allen Stücken auch ge 
macht werden. Sonderlich waͤre zu dem 

! 
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ſchen, daß ein jeder Poet ein Muficus wäre, 
fo önte er auch die Worte in allen Stro⸗ 
phen wie in der erften ſetzen, wodurch viel un 
angenehmes und gezwungenes wegblieb, dag 
man im Singen wegenUngleichheit der Wor⸗ 
te in den übrigen Etrophen gar ſehr mercket. 
Zur Erläuterung diefer kurtzen Lehr⸗Saͤtze von O⸗ 
den, will noch einige Exempel beyfügen,als: 


J. 
Geiſtliche Ode. 
Er uͤbergiebet GOtt die Sorgen. 

















Ch laſſe meinen Vater ſorgen / 
Der machet alles recht und gut; 
Denn jeder Abend / jeder Morgen / 
Zeigt / daß er als ein Vater thut; 
Drum werff ich all mein Sorgen⸗Lepd 
Auf dieſem Vater in der Zeit. 


2. 

Ich laſſe meinen Vater wachen / | 
Wenu meine Glieder ſchlaffen gehn ; 

Weil über mich und meine Sachen, 
Stets feine Augen offen ſtehn: 

Und fo empfind’ ich ſuͤſſe Ruh / 

Stürme gieich manch Unglück auf mich zu. 


I laſſe meinen Vater ſtreiten / 

Wann Neid und Feind im Harniſch iſt / 
Er ſchuͤtzet mich vor boͤſen Leuten 
Wenn mich ein falſcher Joab kuͤßt / 
Ich din getroſt bey allem veyd: 

Denn Gott geht mit mir in den Streit. 


.. 4 
Ich laß mid) meinen Vater laben / 
Wenn mir die Salſen bitter ſehu / | 
In 2, Die 
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Die auf der Welt die Frommen haben 

— Dpr ängenehmen Freuden Xen; 
Durchs rent wird mir der Weg bekant 
Ans Mara ind gelobte and. 


a Se. 
Igch laß es meinem Vater hoͤren 
Mann meine Bruſt in Aengſten weint / 
Wenn ſich die baugen Seufzer mehren 
Und mir Fein Licht des Troſtes ſcheint; 
Ich weiß / daß ich nad; kartzem Weh 
Bon Gott vergnuͤgt zuruͤcke geh. 
6 


So ſorge / wache / ſtreite / labe / 

ud böre mich / dn Vater: Herß: 

Dieweil ich doch nichts lichers habe/ 

Als was du giebit an tuft und Schmertz; 

Machs wie du wilt / ich glaube feſt / 
Daß du mich nie dein Kind verlaͤßt. 

II. 
Moraliſche Ode. | 
Vergnuͤgung infich felbfl. 

I. | 
Eye wilft du dich vergnügen? 
Spy vergnuͤge dich in dir / 

Da kanſt du in Ruhe liegen / 

Als in einem Luſt⸗Revier; 
Qvaͤlen andre ſich mit Sorgen 

biß an Morgen 
Iſt Vergnügen deine Zier, 


2. 

er der Liebe fich ergiebet / 
Lieber ſeine eigne Pein: 

Denn kau dieſes / fo er liebet / 
Nicht vor ihm alleine ſeyn / oe 

sun 
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TH er in dem treuen Herken 
Sucht und Schmerken / 
Wermuth/ keine Neetar⸗Wein. 


Suchſt du Glantz and eitle Ehren 
Wilſt du hoch am Brete ſtehn / 
Werden ſich die Sorgen mehren 
Und der Mißgunſt Winde wehn: 
Glantz und Ehre gleichen Ballen / 
der wird fallen / 
Welcher höher —* zu gehn. 


Wilſt du Reichthunn / Sold und Ehäßer. 
Stehn dir reihe Guͤther an / 
Dencke / daß das Gold der Netze 
Deine Seele feſſeln kan; 
Daß drym Mammon in dem Kaſten 
Sorg' und Faſten; 
Gluͤck und ** ſind ein Wahn. .5 


Drum laß Wolluft,Chennd Hüter 
Andern Menfchen in der Welt; 
lagen dieje die Gemuͤther / 
Iſt es wohl um dich beſtellt: 
Denn wer fich in ſich vergnuͤget / 
Lacht und ſieget/ 
Wenn der andern ahgott faͤllt. 


HI.. 
Er Hat einen Abſcheu vor geiler Liebe— 


Re Eicht / ihr Geiheit: vollen duͤſe/ 
Euer Balſam ſtiuckt mich an / 
Eurer Anmuth Schan⸗Geruͤſte 
Bleibt der Wolluſt Moͤrder⸗Kahn / 
Enre Speiſen Coloqpinten / 

Eure Weine Wermuth⸗Wein / 


Jii 3 Erure 
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Eure Mienen falſche Finten / 
Eure Frenden Qval und Pein; 
Und fo ichs mir kurtzem ſagen: 
Eure Labſal tauſend Plagen. 


Anfangs zeigt ihr Sonnen⸗Blicke 
Und ſtellt euch den Engeln gleich / 
Viß ihr uns gelegt in Stricke 
Und gebracht in euer Reich: 

Dann ſo bringt man jeden Morgen 
In dem hangen Jammer zu 

Und die uberhänften Sorgen 
Stehlen uns die ſage Ruh/ 

Die wir billig ſolten haben / 

So kan uns die Venus laben! 


| 3. | 

‚Sind die Wangen gleich wie Roſen / 
diegt Der Stachel doch dabey / u 

- Die um diefen Plunder loſen / J 
Sind von keinem Schaden frey; | 
Venus hat ans ihrem Wagen 
Recht und Wage weggelegt / 

Den Vetrng darguf getragen/ 

Der und offt zu Grabe traͤgt / 
Der aus Löwen Laͤmmer machet 
Und zu unferm Jammer lachet. 


. 4 . 
Lea muß hier Rahel heiffeny 
Delila full Judith ſeyn; 

Eifer muß wie Silber gleiſſen / 
Scheechtes Glaß mie PerlensSchein; 
Die zur Liebes⸗Fahne fehreren, 
Sehn durch ein Vergroͤßrungs⸗Glaß / 
Frevheit ſchreibt Gebot und Kehren / 
Lift verlegt das Winckel⸗Maaß/ 
Wer die Falſchheit will erblicken / 
Seh der Liebe nad) den Rücken: 





Dr 
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fo 
Drum ihr SchlangensgleihenLüfle/ 
Zieht den falfyen Sirniß ein; 
Ras full diefes Sqſau⸗Geruͤſte 
Das ung Kürkt in lanter Pein? 
Sich werd’ euch wohl niemahls lichen: 
‚ Denn ich bare Neg und Strid/ 
Dieſem hab? ich mich verichrieben/ 
Das mir ſchencket Ruh und Gluͤck / 
Luͤſte / wolt ihr dieſes —I 
Rur die Tugend will ich kuͤſſen. 


IV. 
Lob» und Trauer⸗Ode 


Unter einer Inftrumental - Mufic abgefungen, 
Als das Glorwuͤrdigſte Gedaͤchtniß 


Des . 
Hoͤchſt⸗ Seel. Kaͤhſers LEOPOLDI 
Durch eine folenne Lob» Rede 
verewiget wurde 
von ber 
Rönigl. Preuß. Friedrichs⸗Univerſttaͤt 
Im Nahmen derſelben. 


J. 
Eſtuͤrtzte Mufenmeint:bennLeopoldusfäly / 
Der Menſchen Luſt und Wonne / 
Der Lander Troſt und Sonne/ 
Das Hanpt der Chriſtenheit / der unversagte Held. 
Betrübte Mufen/Elagt/Auguftus liegt cnfeelt/ 
Durch deilen Gnade hr dem Glücke fend vermaͤhlt / 
Nun müßt Ihr auf der Melt diß Schutz⸗Geſtirn entbeh⸗ 


ven/ 
Drum weyhet Seiner Once Eiche Zoll die Zaͤhren. 
14, 


® 


E 
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II. 
Grabt Sein unſterblich Lob dem harten Marmol ein / 
Baut praͤchtge Manſoleen / 
Die Seinen Glantz erhoͤhen / 
Fuͤhrt Pyramiden auf / die nicht vergaͤnglich ſeyn; 
Doch wo iſt eine Hand / die dieſeß Were vollfuͤhrt? 
Ein Mund / der Seinen Lauff beiten wie ſichs ger 
uͤhrt? 


Der beſte Redner ſchweigt / die Lunſt muß nichtig werden: 
Denn Leopoldeus Ruhm faßt uicht der Raum derErden. 
III. 
Man ſahe Licht und Recht aufSeiner frommenBruſt 
Sein GOtt⸗geweyhtes Leben 
Kan ein Exempel gehen / 
Woran ein Landes⸗Hanpt ſoll haben feine tuf, 
Zum Seegen ward der Fluch / die Nacht ein heller Taq / 
Waunn im Gebet vor HHtt der treue Moles lag; 
Er machte durchs Gebet mehr als durch Mache der Waf⸗ 


en / 
Wie ehmahls Conſtaotin, bet ſtolltzen Feind zu ſchaffen. 
N 














Recht und Gerechtigkeit unıftrahlete Sein Land / 
Man ſah in Seinen Graͤntzen 
„GBecſetz und Rechte glanken. 

An dieſem Schmucke ward Sein Kaͤyſer:Thron erkant. 

Dort brachte Numa Rom durch Salzungen empor: 

Was Lenpoldbefahlsging anf der Kander Flor; 
Viel Fuͤrſten nennet man zwar Götter diejer Erden; 
Doch muͤſſen Sie es erflswie Erz darch Liebe werden. 


V. 
Sicht wohl das Alterthum ſolch einen groſſen Held? 
es Cæſars Helden:Thaten 
. . GSind in die Nacht gerathen. 

Ev bald man vors Geſicht die vielen Siege ſtellt. 
Der Sranken Sonne tteht vor diefem Folna/ 

Der Tuͤrcken Monde iſt dem Intergange nah; Yon 

‘ 
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Wer Seine Lebentß ⸗Jahr von Thaten wolte zehlen/ 


Der muͤſte eine Zeit von tanſend Jahren weblen. 
VI 0 
Gab Ihm der Feinde Wuth dag Shwerd gleich in die 
at 


Hau 
War doch in tentuhen Landen ’ 
Die ſuͤſſe Ruh verhande_ / 
Weil jeder unter Ihm diß Friedens⸗Kleinod fand; 
Sein donnerudes Metall war ung ein Saytenſpiel 
Und Seiner Waffen Blig der Sicherheiten Ziel/ 
Wir wuſten nichts vom Krieg / wann felben die Gazetten / 
Wie Er die Feinde ſchlug / uns nicht gemeldet haͤtten⸗ 
| VL 


2 
Was man vom Tieus ruͤhmt / wieß feine Liebes⸗That: 
Es iſt kein Tag verſchwunden / 
Der Arme hat gefunden / 
Warum er in der Noth den Groſſen Raufer bath; 
Er teng auf dieſer Welt des Hoͤchſten Amt und Bild + 
Was Wunder / daß von Jhm auch) lauter Wohlthad 


tt? 
hr / die ihr Denckmahl baut / laßt diefe Arbeit ſtehen / 
Die Armen bauen Ihm die beiten Maiſoleen. 


Da Er nun auf der Welt nicht höher ſteigen kan / 
J Verlaͤßt Er Reich und Ehren/ 
„Dort Seine Pracht zu mehren, 
Er eilt den Sternen zu / der Groſſe Runden Mann / 
Indem Er vor Sein Land ein herrlich Netch.erfieft / 
dun lebet Er erſt recht / da Er Sein Leben ſchlieſt / 
Und zwar vor GOtt im Glantz und hier im Groſſen 


obne/ 
Den Erben Seines Reichs / dem Folger anf dem Throne. 


Veſtuͤrtzte Muſen / ſleht von euren Klagen auf! 
Erhebet Stimm und Saytenv 
Der Fortgang goldner Zeiren/ 


Der Kaͤyſer Jofepd tritenuman des Chnten Kali 
Jii5 | Fr 
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Ss iſt kein Wedhfel dasder Himmel bleibt euch hold: 
Itzt wird euch Joſeph feynswmar tor war Ceopoid; 
Er will der Rahmẽe nur / nicht Glůct und Huld verſchwin⸗ 


en, 
Denn beydes ſollet Ihr im Neuen Käyfer finden, 


uͤnſcht eurem Jofeyy&läcanfdiefe ⸗ 
Wuͤnſcht Des ode mean athn/ 
RMuͤß als cin kühler 9 

Anf dieſes Hohe Haupt in allen 

Es bluͤn und breite ich Zofepyi.& 

Den Geinden zum Verdrup in t« 

Er jey der Srangen Zaunısderrang 
Uns aber nüfle Rets Sein Onaden 
VL 
Wieflebet aber eine Ringel, Bde aus? 

Wie eine andere Ode, nur daß fie ihre Zierlich⸗ 
keit und Anmuth in gewiſſen Worten fuchet,fo die 
Strophen anfangen und befchlieffen. Weit fie alfo 
den Anfang und Ende allemahl zufammen ſchlieſſen 
und gleichfam einen runden Eircul oder Ningma 
Henfo haben fie den Nahmen der Ringel Öden 
erhalten. Man kan ſie in allen Bers-Xrten mas 
en, nurift der Unterfcheid darinnen daß man 
in Jambiſchen und Trochaiſchen der, Ringel⸗ 
Reim bald von einem gantzen, bald von einem 
halten Verſe machet; dingegen muͤſſen die Da- 
Ayliichen allemahl einen gangen Berg zum Rin⸗ 
gel⸗Neime nehmen weit fie keinen Abſchnitt haben. 

IR aber eine Ringel⸗Ode wie die andere? oder 

giebet es unterfebiedliche Arten ? 

Ich habe bey den beften Poeten nicht mehr 

N 








— ihr” - 
le Rmen ES 
Da Er ar 
2 ni 
teilt den —— 
dem Er — 
I 
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Seh ich verbey: — 


Ich liebe treu. 


3. 
So will ich ſeyn; 
' an die Manier gleich allen 
Richt anf der Welt gefatten/ 
So wird doch einer Ienndem meine Treu ge⸗ 
—D 


m Den lich ich auf der Welt 
Den dem will id) verweilen / 
Mein Herhe mit ihm theilen; 
Sreumd/fteil dic) ein 
So will ich ſeyn! 
2) Da man den Ringel-Reimineine Seas 
ge und Antwort bringet. Die mittelften 
Verſe Finnen nach Belieben verſchraͤncket 
werden, Doch muß der lehe Vers den Nins 
gel⸗Reim mit einem gleichen Reime anftiefe 
fen, als: j 


Verachtung der Welt⸗Luſt. 


1, 
hrs iſt die Luft der Welt! in tanfendThrd« 
„ nen baden / 

Und bey der füßfen Luft der Laf im Schouffe ſeyn / 

Ein ausaerzablter SchifnieMiup u. Dun beladen / 
leicht verliehretSchnne u ſchein / 
das SodomsAcpfel traͤget / 
der Gift und Würmer heget / 
er Luſt in dem Sewifen belt 

Das iff die Luffder Welt. 


2 
Fer Welt + warm befünme 
„fe Freunde? 


haͤngt dr zriſe Omfonn ameh 


an 
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drei) ven Arten 1 gefunden , welche wir auch hier kuͤrtzlich 
betrachten wollen. 

1) Da Anfang und Ende der Strophe ei⸗ 
nerley Worte haben, man nehme nun zu 
ſolchem Ringel ⸗Reime einen halben oder 
gantzen Vers, als: 

In einem halben Verſe.) 


BJ Liebe ruhet nicht / I ſie fie mad ſich was au 


Eie ſtreitet unterfich mit nm vollen Maffen / 
Wer nicht zum ſuͤſſen Kampf die Glieder abgericht / 
De koͤmmt alhier nicht I: : die Kiebe ruhet 
nicht. 


In einem ganzen Verſe. 


iCh bin nun ſo; 
Mein Hertze kan nicht —5 | 
Die Lippe Fan nicht ſchmeich 
Denn was das Hertze —52 ſaget auch der 


Ich fuͤhle auf den Grund / 
ann andre Firniß machen / 
So bring ich meine Sachen 

Auf reines Stroh / 

Ich bin nun ſo! 


Ich liebe crei 
: Und halte alle Freunde 
Vor abgeſagte Feinde / | 
Die nicht wie ic) hurdans von treuer Seele 


Was nuͤtzt der Sende Stein? 
Die wie die falfihen Kaken 
Erſt lecken und dann kratjen / 








v 


Och 
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Seh Id) verbey: 
ch liebe treu. 


3. 
Se will ich feyns 
Kan die Manier gleich allen 
Nicht anf der Welt gefallen 
Sp wird doch einer Ieunydem Meine Treu gu 
/ 


Q 
on Den lich ich auf der Weit / 
Bey dem will ich verweilen / 
. Mein Herhe mit ihm theilen; 
Freund/ ſtell dic) einy 
Se will ich feyn! 

2) Da man den Ringel-Reimineine Sea, 
ge und Antwort bringer. Die mittelften 
Verſe koͤnnen nach Belieben verſchraͤncket 
werden, doch muß der letze Vers den Rin⸗ 
gel⸗Reim mit einem gleichen Reime anſchließ⸗ 
ſen, als: 


Verachtung der Welt⸗Luſt. 


1. . 
Mas iſt die Luft der Welt? in tauſendThra⸗ 
nen baden / 
Und bey der ſuͤſſen Luſt der:Laft im Schooſſe ſeyn / | 
Ein ansgemahites Schifinie Wind u. Dunn beladen, 

Einpünmelswelher leicgt verliehret Schmnek u Schein / 

Gin luſtig Barabieh/dag Sodoms⸗Nepfel traͤget / 
Ein Moskateller⸗Moſde Gifft und Würmer heget / 
Ein Huud / der uach der Luſt in dem Gewifſen beilt/ 

Das iſt die Luſt der Welt. 


2. 
Iſt das die Luſt der Welt? warnm bekoͤmmt 
‚fe Freunde? 
Denn ihrer Schmindehängt der groͤſte Hauffen anz 


x. 


l 


Sind | 


N: 
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Sind Luͤſte diefer Belt der Menfchen aͤrgſte Feinde/ 
Was tritt der freche Fuß noch anf die glatte Bahn? 
Ecroiß / wer ſich anf Rohr / das Faͤulniß decket/ſtuͤtzet / 
per grimme Loͤwen ſtreicht / wer reiſet / wenn es blůtzet 2 
Sf ſichrer vor Gefahr / als der / dem Luſt gefaͤllt / 

O ſchoͤne Luſt der Welt! 


| 3%, 
Drum weg, o Luſt der Welt! Fein Schims 
mer ſoll mich blenden/ / 
Wie lieblich er mir auch in meine Augen ſcheint / 
Den Zucker/ den du traͤgſt in deinen weichen Haͤnden / 
Haltich vor ſchaͤdlicher als Gifft / Napel und Feind. 
Die reine Himmels⸗nſt gewinnet Platz im Hertzen / 
Ihr Beyſeyn leidet nicht den Schwall betruͤbier Schmer⸗ 


tzen / 
Durch ihre Gegenwart wird alles aufgehellt / 
Drum weg, o Cuſt der Welt! 

3) Da man die Ode mit den Worten 
ſchlieſſet, wie man fie angefangen. In⸗ 
zwiſchen wird in den mittelſten Strophen dee 
Schluß Der vorhergehenden allemahl der 
Anfang der folgenden Strophe, wiewohl in 
einem gang andern Senfu. Die Verfchren« 

ung der Reime ſtehet in der Wilkuͤhr des 
Poeten, als: 


Bußr Gedanden. 

T, ' 
gr Abarıne Ölchy,dun Herrſcher afler Welt / 
— D 





Du ſiehſt mic) ja in meiner Blöffe liegen/ 
Der Suͤnden⸗Schwarm / fo im Gewiſſen beift/ 
Will faſt den Sand des Meeres überwiegen / 
In ſolcher Augſt und bangen Miſſethat 


| Weicht Troſt und Rath. 
I 2 Weiche 
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—2. 


Weicht Troſt und Bath ans denYedandenhin, 
Sy kan ih ſie in deinem Worte finden / 
Der edle Schatz ergoͤtzet meinen Sinn / 
Daß alle Pein muß aus der Bruſt verſchwinden / 
Diß iſt das Licht / ſo auch bey truͤber Nacht 
5 Vergnügung mache, 
53. | 


Vergnuͤgung macht altdann das Hertze leicht 


Und Troft erfrifcht die auggegehrten licher, 
Die Furcht / ſo fonft um meine Landen ſtreicht / 
Faͤllt Augenblick zu meinen Fuͤſſen nieder, 
Das Suͤnden⸗Buch ſchließt ſich von ſelbſten zu / 
So hab’ ich Ruh, 


4: 
So hab’ ich Ruh 5 doch weil die Suͤnde nvch 
Wie zaͤher Leim in meinem Fleiſche klebet/ 
So gib / daß ich zerbrech' ihr ſchweres Joch / 
Damit mein Hertz nad) deinem Willen Icbet: 
Deun dieſes ſtößt den Seufzer noch von füh: 
Evrbarme dich! 


Wie ſiehet aber endlich cin: Pindariſche Ode aus? 

Sehr altfraͤnckiſch, wenn wir den Nahmen an⸗ 
ſehen: denn wir haben ſolche von den alten Grie⸗ 
chiſchen Poeten Pindaro ‚als ihren Erfinder, von 
undencklichen Jahren her. Dieſe Ode hat eben 
nichts ſonderliches, ſo den Leſer vergnuͤgen koͤnte; 


auch weiß ich eben nicht, vb fie ſich gut zur Mufie 


ſchicken ſolte. Doch weil manche Pedanten, ſo 
nichts lieben, als was aus dem Alterthum koͤm⸗ 
met, einen Narren daran gefreſſen haben, ſowill 


eine kurtze Nachricht davon ertheilen. 


9 


- nn nn 
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IX 

Wie wird nun eine Pindarifche Bde gemacht? 

Ihre ganke Kunft beruhet auf drey Sagen oder 
Strophen. Die erfte Strophe , Sag genannt, 
feßet eine Propofition hin und führet fie Durch 
ÆEtiologias und Amplificantia nach Belieben 





nam en 


kurtz aus, weil alle Oden lieber furge als lange - 


Strophen licben. Man nimmet eine Art von 


Verſen dazu, welche man will, lange oder kur» 


tze oder beyde untereinander gemifchet. 

Die andere Strophe, Gegen⸗Satz benahmet/ 
feet entweder ein Contrarium und führet es auf 
gleiche Art aus, oder continuiret die Materie der 
erſten Strophe. ie ift, wie in andern Oden, 
der erften Strophe an Verſen, Sylben und Ders 
ſchrenckung der Reime in allen Stücken gleich. 

Die dritte Strophe führet den Titel Nach⸗ 
Say und halt gleichfam das Decifum oder die 
Concluſion in fid) ‚welche aus den vorhergehen» 
‚ den beyden Strophen als Pramisfis flieffet. Aber 
hierinnen hat ein Poet feine Sreyheit indengene- 
re verluum,in den Zeilen und Berfchrencfung der 
Keime nach eigenen Gefallen zu variirenz denn 
fie muß nothwendig den beyden erften Strophen 
nicht gleid) feyn. Und dieſe 3 Strophen tanich ſo 
lange continuiren, als ich will, wann die folgen 
den den erften dreyen nur in allen Stücken gleich 
kommen. x 


Wie difponiret man.aber diefe den ‘ 
Der berühmte Morhof fehläget den Syllogis. 
mum 


2. 


⸗ 
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mum Oratorium dazu vor, welches ſich auch ſehr 
wohl ſchicket, fonderlich wann unter den Propo- 
fitionibus eine Veränderung getroffen wird ; uns 
terdeſſen wird Feiner Unrecht hun, wenn erfolche 
auch per Antecedens,Connexionem & Confe« 
quens, oder per Thefin , Hypothefin& Con- 


cluſionem difponirete, weil fie 3 Partes, wie dies 


fe Dden drey Strophen haben. Vermittelſt die 
fer Difpofitionum wuͤrde fie fich nicht unfüglich 
zu Condolenz-und Gratulation Gedichten ſchi- 
cken. Ich willes mit ein paar Fursen. Eyempeln 
erläutern 5 die fernere Ubung aber Liebhabern dies 
fer Antiquicät uͤberlaſſen. 

| Die 1. Pindariſche Ode. 

Auf das Abfterben eines jungen Studioſi. 

Sas 
feu T uesız, 


SEN Er zeitig ſterben kan / der hat von Glück zu fagens 
Denn er verlaͤſſet früh) Die Welt/ das Martens 


| Hauß / 

Es kan ſein frohes Haupt die Huͤnmels⸗Crone tragen / 
Dar Levden hoͤret auf / der yarte Kampf iſt aus; 
Man kan auf kurtzen Sturm den Port der Ruh erblicken 
Ju Salemsbuſt⸗Revier den muͤden Geiſt erqpicken. 
Gegen-Sag 

| feu Hvrortassts, . . 

Dnhafı Wohlſeelger Freund / auch bald den Lauſſ vol⸗ 


lendet / 
Dein Tugend⸗Wandel hat Fan zwantzig Jahr ger 
| wehrt / 
Dein Streit und Kampf iſt ans / Dein Crentz hat ſich ge⸗ 


endet / | 
Der Hoͤchſte ſcheycket Dir / waß Deine Vruſt beach 
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Denn da er Die) verſetzt ang dieſenn Thraͤnen⸗Orden / 
Viſi Du erſt recht gelehrt; jagareinngelworden. 
Liab-Sı 
feuConcrusıo, 
Betruͤbte / gebet Euch zufriedeny 
Beweint den Todten nicht fo ſehr / 
Was nutzt der Thraͤnen Liebes⸗Mecr? 
Anf ewig it Er nicht geſchieden / 
Die Trennung it auf Furg gefchehn/ 
Dort werdet Ihr Hu wieder ſehn: 
Judeſſen wird auf Nacht und Weinen 
Die Troßsund Srenden-Eonse feinen: 


| Die2. Dindarifcye Dive. 
Gratulation auf die Hochzeit eines guten Freundes, 
Say 


ſeu ANTECEDENS. 
Sigel Freund / Du hat zum Schatz erwehlet 
Ein Kind von angenehmer Art / 
Wo ai nd Tugend ſich gepaart / 
Wo Dein vergnuͤgter Mund au Hlaͤckes⸗Sturden ira 
e 


Durch dieſem Engel ſieht Dein Hauß 


So wie ein ander Eden and. 
Gegen Saz. 
ſeu Connsxıo, 
So viele wiedmen bey der Liebe _ 
So GOtt und Kluoheit anfgebant / 
So man in vollen Flore ſaanut / 
Dir ans Ergebenheit die unverfaͤlſchten Triebe; 
Sch nehme — Theil daran 
Und ruͤhme / was Du haſt gethanu. 
Nach⸗Say 
| Der Himmel an —— 
| immel erfuͤlle die Woͤnſche der Hertzen / 
& gebe Dir Gluͤce etanhaen nd Rud / € 














4 





— Ges Sin 


Er zünde im Hertzen die reineften Kerken 

Und lege die Blumen der Eintracht dazu / 
Nichts falleden Trieben im Lieben entgegen, 
Wachſt jaͤhrlich an Erben / wachſt ſtuͤndlich am Seegen. 


Das s. Capitel 


Cantaten / Serenaten! Pafto. 
rellen und Oratorien. 
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l, 
Was ift eine Cantara? 


S ift ein Gedichte, welches wir von deng⸗ 
E taliaͤnern uͤberkommen und heißt ſo viel y 
ein Geſang oder Lied im vollkommenſten 
Verſtande, weil es fi) am beten zur 
Mufie fehicket,befler als Die gemeinen Dden ;maf 
fen ſowohl der Poet als Componifte hier nicht 
nur völlige Sreyheit, fendern aud) wegen dernie 
Ion Reränderungen an Arien und Recitaciven die 
ſchoͤnſte Gelegenheit haben, ihre Grillen und Ges 
dancken auszulaffen, toie fie wollen. Und aufdies 
5 nn gehören zu einer Cantate vornehmlich zwey 
u 





‘1, Das Recitativ, | 

2. Die eingeſtreueren Arien 
Don wekhen aber unter Diefen beyden eine Canta- 
ce anzufangen, ift noch nicht ausgemacht, weil 
Poeten don beyden anfangen; beſſer aber It der 
Anfang und Schluß derfeiben mit einer Arie als 
” . Recirativ, teil fie im Anfange a uſ | 

au 


 Serenaten,Paftorellen und Oratorien. 383. 








famfeit und im Schtuffe mehr Nachdencken ere 
wertet wegen Der vollſtimmigen Muſie. 





Wie mächet inan das Recirarıiv? 

Das Recitativ wird inallen Stücken gemacht 
und gejchrieben wie ein Mudrigal; man Fan fid) 
aud) aller dieſer Freyheiten bedienen, ſo wir bey 
den Madrigalen angeführer und bier zu wiederho⸗ 
len unnöthig find, nurdaß man nicht eben verbun« 
den iſt einen finnteichen. und nachdencklichen 
Schluß zu machen; wiewohl es doch nicht uns 
eben Flinget, wenn ınan cin Recitaciv mıt nach⸗ 
drüchlichen Worten ſchlieſſet, zumahl wenn ſolche 
Worte ſchon vom Anfange oder in der Mitte da 
geweſen. Es liebet Feine huchtrabende und ſchwuͤl⸗ 
ſtige, ſondern angenehme, ſinnreiche und übliche - 
Expresfiones und daher ſchicken ſich auch die 
Ssambifchen Verfe am beften dazu, weil diefe der 
gemeinen Rede am näbften kommen. Wegen des 
Sängers ift es beffer,die Recitative kurh ais lang 
zu machen. 7 


Aber wie werden die Arien gemacht? 

Wann das Da Capo nicht thaͤte, waͤre es elne 
leichte Sache: denn weil die erſien Zeilen der Arie 
am Ende repeciret tverden nach Art der Ningels 
Dden, muß man dag Ende der Aric fo einrichten, 
daß man durch den Schluß⸗Reim das Da Capo 
zuleßt wieder anhängen kan. Ex ift aber ein Da 
Capo,tvenn die Anfangs⸗Worle der Arie am Eins 
de wiederholet werden; Ara muß ſolches einen 


2 voll; 
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volllommenen Verſtand haben und dr drey Zeilen 
nicht überfchreiten; 9 kuͤrtzer, je beſſer. Z.E. 
s)ineiner Zeile, ale: 


Diegruͤchter bes Sommers erhalten die Welt 
te gebe 


—— , 
Sie ſtaͤrcken die Seillersbie Glieder / das Hert / 
Vertreiben den nagenden Schmertz / 


Der oͤffters die menſchlihen Seeien befaͤllt. 


Da Cap Og 


Die Fruͤchte des Sommers erhalten die Welt, 


a) in zweyen Zeilen; wo mandie Freyheit | 
hat auf beyde, oder nur aufeine zu reimen, 


Erd und Simmel find vergnüget, 


Wo des Schblings Luft regiert: 
Denn in diefen Anmuths⸗Auen 

Machet uns Fein Kummer bleich / 

Jeder Fan den Bienen gleich 
Honig der Vergnuͤgung ſchauen / 

Das Fein Herbſt noch Zeumer fuͤhrt. 


Erd’ und immelfi növergnüger, on 
290 des Fruͤhlings Auff regiert. 
3) in deeyen Heilen; hier reimet man wie⸗ 
es in dur Arie nur anf die unbereimte Zei⸗ 
e,als | 
Zerbfl,du Datadt eß der⸗ Erden, 
Taͤnder muͤſſen glücklich werden, 
Wo dein Reichthum ſich ergießt; 
Deine Reben 
Echencer Lebe // e⸗ 
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So die Seelen ſelbſt durchſuͤßt; 

| Deine Säffte 

Geiſt und Kraͤffte / | 

| Wann dad Dit! er Trauben fließt. 

a Capo. 
Herbſt, du Paradieß der Erden, 

Laͤnder muͤſſen gluͤcklich werden, 

Wo dein Reichthum ſich ergießt. 
Aber in der Mitte der Arie kan ich die Reime nach 
Belieben verſchraͤncken, lange und kurtze Verſe uns 
tereinander miſchen; auch ein Genus erwehlen, 
welches mir am beiten anſtehet und den Affect 
wohl ausdrücken kan. Diefe Arien muͤſſen nicht 
zulang ſeyn, die von 7 biß 3 Zeilen mit dem Da 
Capo ſind die beſten. Wolten ſie zu lang wer⸗ 
den, ſetzet man ein wenig Recitativ dazwiſchen 
und repetiret dann erſt das Da Capo wieder. 
Was den Inhalt derſelben betrifft, muͤſſen ſie was 
affectuöſes, moraliſches, ſinnreiches oder galan- 
tes in ſich haben, wann ſo wohl der Leſer oder Zu⸗ 
hoͤrer daran ſein Vergnuͤgen finden, als der Com- 
poniſte die Mufic Dazu gut ſetzen ſoll. Im Schrei⸗ 
ben wird die Arie eingeruͤckt und mit groͤſſern Lit⸗ 
tern gedrückt; das Recitativ aber mit Eleinen Lite 
tern und heraus geruckt 








Aber ich babe dech auch Arien ohne Da Capo 
| geſehen? 

Allerdings; und ſolche nennet man Galanteriee 
Arien; wiewohl ſie nicht fü gut ſeyn als die Ari- 
en mif dein Capo der Mufie wegen. Sie wer⸗ 
\60 3 den 
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Den nicht anders gemad)t ale gemeine Dden. Dem 
Darinnen beftchet eigenilich der Unterſcheid unter 
einer Ode und Arie ‚das viele aus Unwiſſenheit 
por einerley halten; jene hat Fein Da Sapo, dies 
fe muß aber eines haben 5 jene hat viele try. 
phen, Diele nur eine, felten zwey und Ran nie 
mahls alleine ſtehen, ſondern muß allemahl ein Re- 
eitacıv bey fich haben. Ä 

Es giebet auch unvollfommene Arien, mann 
nehmlich bifweilen in Dem Recitativ ein pnar 
Zeilen vorkommen, fo was offeckuoͤſes und finn 
reiches in fich haben , Daraus man feine Arie . 
machen will oder Tan, werden fie arißs compo- 
niret und Arioſo daruͤher gefeßet,damit die ſchoͤ⸗ 
ne Mufic ihm den Nachdruck gievet; einige nen⸗ 
nen ed eine Cavara, 








V. 

Iſt bey den Cantaten nichts mehr zu wiſſen 
noͤthig ?. 
Zweyerley. ı) Daß man ſowohl die Inven- 
tion als Diſpoſition dazu aus den vorherge⸗ 
henden Anfangs⸗Gruͤnden nehmen und ſolche bey 
den meiſten Faͤllen gebrauchen koͤnne, wo man 
andere Carmina gebrauchet, wenn man anſtatt 
eines gemeinen Carıninis zugleid) eine ‚Mufte 
preefentiren will. =) Iſt auch nicht zu vergels 
jen , daß man die Cantaten machen Tan als ein 
Solo, daß nur einer finget oder als einen Dialo- 
gum, daß 2.3. biß 4. Perſonen mit_einander ins 
gend gleichfam, veden , denn sing Cantate —* 
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ohne dem nicht anders als ein Stu aus einer 
Opera aus. 
. VI 


Was ıft aber nor ein Linterfibeid unter 
Cantaten/ Serenaren und Pa- 
Rorellen? 

Es wird eine gemacht, wie die andere, mur 
daß die Zelt, Orr und Perſonen ihnen bißweilen 
andere Nahmen beylegen: denn wird eine Can- 
care des Abends vder bey der Taffel prefenti- 
ret; maſſen fie nicht allemahl auf dag Thea. 
trum koͤmmet, ſo heiſſet man fie eine Serenata; 
Führe ich in der Canrare Hirten. oder Schäffer 
redend ein, heiſſet e8 eine Paftorelle, nur dag 
ıch fie etwas länger mache, auch wohl in Ge⸗ 
jtalt eines Dramaris, fo auf dem Theatro far 
prefentiret werden. Go viel muß ein Anfaͤn⸗ 
ger zuerft von Cantaten wiſſen, verlanget er her» 
nad) weitläufftigern Unterricht, Tan er Menan- 
tes Theatraliſche Gedichte oder allerneuefte Art 
der reinen und galancen Poeſie, ingleichen die 
ſchoͤne Vorrede des Herrn Neumeiſters lefen, 
‚welche er feinen Cantaten über die Evangelia vor⸗ 
 „gefeßet , fo wird er feinen Appetit volllommen 
ſtillen Tonnen, Wir wollen die kurtzen Prace- 
Ppta nur nod) mit ein paar Exempeln illuftriram. 

Folget alſo | 
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Exenrium L 


Se. Hoch⸗Fuͤrſtl. Dhi.u Anhalt⸗Deſſau 
LEOPOLD 
Mit Ihrer Hohen Gegenwert 


die Stadt Halle 
Den ı6. Septembr. 1721. beehreten, 


bezeigeten 
Ihre unterthaͤnigfie Devorion in folgender | 
SERENATA 
Einige auf der Friedrichs⸗Univerſttaͤt 
| Studierende. | 
> x“ % .% 
®% R 
ARIA 
Mæẽlt⸗geprießnet Leopold. 
Held, beruͤhmt in Streit und Siegen 
Schencke uns nur diß Vergnuͤgen, 
Daß / was unſre Ehrfurcht zollt, 
Und der Muſen Hert geſchrieben, 
Dir in Gnaden mag belieben?! 
Deine Huld iſt mehr als Bold, 
Welt⸗geprieſner Leopold, 
Durchlauchrigſter / ba Du 
Den hohen Eintritt hier genommen / 
Heißt Dich andy anfer Mund willkommen / 
Laß dieſe Kähnheit zuaͤdigſt zu; 
Die Freude wallt in unfrer Bruft / 
Dich / aller Helden Luſt / 
An Demuth zu bedienen. 
So grok Dubift an Muth und Tapferkeit, 
Am Gluͤck im Streit 
So groß Du biſt an vielen Helden⸗Thaten / Die 


| 
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Die alle Welt erſtaunend ſchaut / 
Und Oir balar nur Coren⸗Pogen hant / 
Daran bie Sieges⸗Lorbern grünen; 
So groß diſt Dan Bnad’ und Huld / 
Die ſtehet allen Hertzen offen; | 
Drum waͤchſt in uns das stille Hoffen 
Und wir verchren dieſeß Gluͤck / 
Wann Dein Durchlauchtafter Blick 
din dem Sefaken traͤget / . 
Was unſre Handan Deinen Fuͤſſen legeke 
ARIA 
Anhalrs⸗Sonne 
Unſre Wonne _ 
Aufergögedeineden! 
Laß die Sorgen kurge Zeiren, 
Die uns Sicherheit bereiten 
Und erwehle Ruh und Luſt; 
Anhalts⸗onne, 
Unſre Wonne, 
Auff ergoͤtze deine Bruſt! 
Det Preußen Zeld, 
So Dich als wie fein Ange liebet/ 
Eon Dir nur heitre Blicke giebhet / | 
Weil Ihm Dein Geiſt und Trefflichkeit gefaͤllt / 
Hat Dich zum Schntz des Landes auserwehiet / 
Diemeilfein Staat 
Durch Dich an Rath rind: That 
Nur Glantz und Macht und Kraͤffte zehlet; 
Auch kuͤnfftig wird es Höher Reigen 
Wie in dem Stamme / ſo in Zweigen / 
Die ſchon die Welt erhebt / 
Diemell Dein Helden⸗Blut in ihren Adern lebt. 
Sie ſehen ſchun zu Deiner Wonne 
Als Adler in die zroſſe Sonne / 
Die dieſes Laud verehrt; Pr 


ee Ihr 
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Ihr Flug ocht geiti jeitig zu ben Sternen, 
Weil fie von Dir ſich ſo erheben lernen: 
Der Himmel / fo ſtets fuͤr Dich wacht 
Und der Dein Hauß fo hoch erhoben / 
Hat ferner viele Gnaden⸗Proben 
Dir nach Verdienſie zugedacht / 
Das Du an Ländern und Provintzen 
Solſt wachſen / wie an groſſen Printzent. 
Der Himmel laͤßt es ſchon geſchehn: 
Er yon uns ferner dieſe Freude / 
Da wir es ſtets erfuͤllet ſchn. 
ARIA. 
Bluͤhe „Tapffrer Fuͤrſt / i im Stege, 
Bluͤhe Held und levewohl! - 
GSdtt laß biß zum Zimmels / Achſen 
Dich an Glantz und Gluͤcke wachſen, 
Steigan Ruhme biß zum Del 
Durch den Lorber, durch den Degen; 
Bluͤhe, Tapffrer Fuͤrſt / im Zegen⸗ 
Bluͤhe Held und lebe wohl! 


Exsmptum IL 


SER n iR A T A: 
| Erfreuliche Och ıth8 » Feſtin 
Herrn Geheimen Kath Voͤhmers 


Den 29. Sanıarli 1722. 
Im Nahmen feiner. Tiſch⸗Compagnie. 


Chor ber rufen. 


8% uns antendmabf willkom̃en, 
Laͤngſt ⸗ gewuͤnſe chres greuden 
deſt! Du 
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Du erweckſt nur Luſt im Hertzen, 
Du entzuͤndſt die Opfer⸗Kertzen, 
So die Liebe brennen laͤſt; 
Sey uns tauſendmahl willkommen, 
Laͤngſt⸗gewuͤnſchtes Stenden.gef ' 
Die Sorecht; Diß iſt der Tags | 
Liebe Der meinen Boͤbmer hatzur Welt gebohren / 
Und Iha vor vielen auserkohren 
Ein Licht zu ſeyn / 
Daß jenen Weißheſts⸗Schein 
In weit entlegne Laͤnder ſchicket / | 
Daran diß Tagan 
Bo feiner Klugheit Stroͤhme reichlich Übergeh 
Ei) labet und erqvicet. Be 
Ich habe mich in jeine Bruſt geſeuckt ... »-- 
Drnum werden Hertz und Äugen 
Der Themis Nertar einzuſaugen / 
yon vollig zugelenckt; 
aher iſt diß ein Tag der Freude: 
Denn es lebt unſre ugenweide. ..\ 
ARIA. 
Wann die Lehrer Liebe haben 
Und die Schaͤtze nicht vergraben, 
Wallet in der Muſen Bruſt 
Auch zur Weißheit Lieb und Luſt; 
Es muß ihnen Wie den Bienen 
Muͤhe zur Ergoͤtzung dienen, 
Nutz und Honig wird vermehre, 
Wo die Liebe eingekehr. 
Fride. Ich ſchaͤtze mich begluͤckt / 
ricia- Daß unter dieſen Sternen / 
na. So meinen Horizont erhoͤhn / 
Au) Fan ein. Weiſer Boͤhmer ſtehn/ 
Der mich jo herrlich ſchuuͤckt: | 
u Denn 
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Denn Geiſt und Gaben find befant/ 
Eriſt der Diamant | 
In REINE" Nuhmes Crone / 
Ich habe Ihn zu mir gezogen / 
Er hat der Pallas Milqh gefogen / 
Der Ibemis goͤldner Leyren Gah — 
Nahm drauf in ſeiner Seele Platz, | 
Sen hab ich Ruhm von meinem Sohne, 
rc ſehe Ihn bey dieſen Seulen ſithen 
je meinen Flor vollkommen ſtuͤhen; 
30 werde auch durch Ihn | 
zgu einer Fleinen Welt: m 
Denn Schrifften und die Lehren ziehn 
Von allen Orten edle Jugeuͤd / 
Zu lernen Wiſenfchaffd ind Tugend / 
So wohl iſt es um mich beſtent! — 


. Axrıa, | 
Gluͤckſeeligſte Seidriciane, 
Aufl freue dich, dein Glückelacht! 
Du kanſt durch Böhmers Gaben ſtei⸗ 


gen, 
Dutch Ihn bleibe Sloe und Ruhm 
dein eigen, 

Dein Schimmer weiß von Reiner 
a | Nacht, 
Gluͤckſeeligſte Friedriciane, 

Auf, freue dich / dein Gluͤcke lacht! 
A- Daß dir das Gluͤcke lacht, u 
frza. Das machen meine Saͤhe⸗ 

Mit welchen ſich vergleichen Feine Schaͤtze / 
Durch die haſt du es stets fü hoch gebracht. 
Durch Seryken ſtiegſt dırzu den Sternen/ 

Ruch wird dein Glantz ſich nie entfernen / 
Ev lange dir Bein Böhmen lebt/ un 
Weil Strykens Geiſt doch zwenfach auf ihn 
m ſchwebt. Die 
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Die Svadı macht Ihn angenehm 
Die Wichtigkeit der göldnen Lehren / 
So fein beredter Mund laͤſt hoͤren / 
Beſitzt Maguetengleiche Kraft 
Die faſt die Muſen zu ſich rafft; 
Dahero find die muntern Serien 
Vor groſſer Menge kaum zu zehlen / 
Die meiner Rechte Kleinod jicht. 
Der Koͤuig licht Ihn als Geheimen Rath/ 
Er hat Deſſelben Ders zum Pfande/ 
Die Hohen find Jhm hold 
Das macht der Weißheit Gold; 
Er iſt der Muſen⸗Freund 
Und ein Oracul in dein Sande, 
ARIA. | . 
Es ffeigen die Muſen an Gluͤcke und 
Ehren, 
Es kan ſich der Laͤnder Vollkommen⸗ 
| heit mehren, 
Wann Lehrer dic Weißheit und. 
| Rechte ausſtreun, 
Sie ziehen die Pflanzen zu gluͤckli⸗ 
en Staaten, 
Wodurch fie gedeyen und bluͤhend 
gerathen, 
Regenten und Reiche verberslicher 
a £ ſeyn. Da capo. 
Kama. Was ihr erhebt / das iſt der kleinſte Theil 
Dun zures Groſſen Boͤhmers Ruͤtz und Heyl: 
Der Geiſt und ſeine hohe Gaben 
Faßt Halle nicht allein/ | 
Dieweit fie Feine Graͤntzen haben. 
Euch Fan fein Dvell erfreuns Br 
Bann Sremde fih vergnügen an den Fluͤſſen / 
So reich an Gold wie Tagus frun, | & 
v 














| 
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So ſeine Schrifften ſchencken muͤſſen. 
Die Laͤnder / ſo tnein Fuß durchzogen / 
Sind dieſem Ulpian gewogen. 
ARIA. \ 
Böhmer wird unfferblich feyn, 
Wann Er eilet nach den Sternen: 
Denn das Salg der weilen Schrifh 
ten, 
Yrimmer keinen Moder an, 
Ban Ihm Mlaufoleen ffifften, 
So die Zeirnicht fällenEan, 
Mas fiezeigen, was wit lernen, 
Kroͤhnt ein ſteter Sonnenfchein: 
Boͤhmer wird unſterblich ſeyn, 
Wann Er eilet nach den Sternen, 
Fride-Wolan da mich nun Flor und Luft 
ric. Turch dieſen Theuren Mann umkraͤngen / 
Alt. Da ich durch Ihn beruͤhmt in fernen Graͤntzen 
Begluͤckt in Staaten bin: 
Fama.So flieh ich ferner, hin 
Sein Lob nach Würden zu erheben / 
Daß Treunnd Fleiß verbient/ 
Das nach dem Todte gruͤut. 
Ciebe. Und weil doch jeder rufft: 
GOtt laſſe Boͤhmern leben! 
So wird die Liebes: Prlicht . 
Wie fihe gebührt verrüht7 
Wann wirden Reim mit Wünschen ſchlieſſen / 
Die aus getrenen Hertzen flieſſen. 
ARIA. Ä 
Fam... Es ſoll gruͤnen, Frideric. blühen, Aſtt. 
wachſen, 
4. Unſers Boͤhmers Luſtu. Ruh! 





Ich 
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Famy nur Ibrzum Sternen ( bein 
Lich, Ich wur) —* viel Herzen | ten, 
. Frider. _ „Seine Iren ("| 
Altıaa. ICh wil Seinen Geiſt | befiegen, 

4. Biß Er ſteigt zum Himmels⸗Achſen, 

Himmiel, gib Dein Ja dazu. 

Fama. Es ſoll gruͤnen, Frider blühen, Aftıza 

wachſen, 

4. Unſers Boͤhmers Kuſt und Ruh! 
VII. 
Was find Oratorin? 

Oratorien find eine ſchoͤne Art der KirchenMu- 
Sic, darinnen man Viblifche Texte, Arien, Geſetz⸗ 
gen aus Choral-Öefängen , auch bißweilen Eleine 
Recitative unter einander miſchet. Es koͤmmet 
deſſen Einrichtung zwar bloß auf dag Genie deg 
Poeten an;, doch hat er, was die Arien und Reci- 
tative betrifft, alle dasjenige su beobachten, was 
davon bey den Cantaten angemercketivorden da⸗ 
mit er in allen Stuͤcken die vorkommenden Sa⸗ 
chen und Affecten wohl ausdruͤcke, um dadurch de⸗ 
ſto mehr die Devotion zu erwecken. Ob auch hier 
eine oder mehr Perſonen ſingend einzufuͤhren, da⸗ 
zu wird der vorhabende Text oder Mater ſelbſt 
Gelegenheit andie Hand geben; Mir wollen e3 
in einen Erempelverfüchen: - | 

Pſalm LXXIM, 2g, 

Das iſt meine Sceude,daß ich mich zu GOtt 

halte, und meine Suverficht fege auf Den 














HErrn MErrn. 


ARIaA. 


306 Das 6. Cap. gal. Gedichte con Cantat. &c, 
GE — — — 


Arta. 
Gott du bleibeft meinte Freude! 
Voollen andre Burund Geld 
Ehr und Wollu ſt dieſer Welt 
Juͤr ihr groͤſtes Glůcke preiſen / 
Sich mit eiteln Zucker ſheiſen 
Das doch keine Probe haͤlt / 
Sat! ich auch bey Creutz und Aeyde: 
EGrrdubleibeft meine Srende! 
Das Gold ift gelber Koth | 
Deribgott hilft Betruͤbten nicht aus Noth 
Und bey denn Wolluſt: Winden 
Laßt ſich Fein Troſt noch ſichrer Hafen finden; 
Wer nach der Ehre ſtrebt / 
Faut waͤnn er ſich erhebt · | 
Ich will getroß / als wie Die lieben alten 
ic) an den treuen Schöpfer halten 
Erasbe Nacht / Ergebe Sonnenſchein / 
Soll Er mein Troſt nut Deine Freude ſeyn. 


oral. 

Wer hofft in GOtt und dem vertraut, 
Der wird nimmer zuſchanden 

Und wer aufdielen Seifen baut, 
Ob ihm gleich ſtoßt zu Handen 

Viel Unfalls hie 

Hab' ich doch nie | 
Den Menfehen ſehen fallen, 

Wer ſich yerlaͤßt 

Auf GOttes Troſt 
Er hilfſt feinen Ölaubgen allen, 

RIA 


Ich will meine Ʒuverſicht .. 
Eyoiganfden SErtren ſetzen; 








EEE 
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Er bleibe in Den Freuden⸗Tagen / 
Bey den Leyden, beyden Plagen - 
Meiner Seelen Troft und Licht / 
Biß Er mich wird dorr ergoͤtzen / 
Ich will meine äuverficht 
Eypig auf den SErren fegen. 


Das 7. Kapitel 


Pottiſchen Briefen. 


Kan man ein Gedicht nicht Auch in Form eines 
Briefes abfaſſen? 9 

As laͤſſet ſich wohl practiciren; allermaſ⸗ 

ſen der Herr von Hoffmannswaldau, Lo⸗ 

henſtein und Ziegler, auch andere geſchick⸗ 

te Maͤnner der gelehrten Welt durch ihre 

unvergleichliche Arbeit gewieſen, wie angenehm 
ein Gedicht ſey,wenn es wie ein Brief abgefaſſet iſt. 


II. 

Wo laſſen ſich aber dieſe Poetiſche Briefe gebrauchen” 
Inwas vor Faͤllen man mit einem ordinairen 
Carmine aufwartet, in eben dergleichen Begeben⸗ 
heiten kan man das Carmen in Geſtalt eines 
galanten Poetiſchen Briefes abfaſſen, ſonderlich 
wann man ſolches an weitentlegene Oerter ſchicken 
muß; ja es will gar heutiges Tages dabey die 
Mode aufkommen, eine Poeliſche Aufſchrifft auf 
Die erſte Seite anſtatt des ſonſt Kewoͤhnuchen Lie 
tels zu ſetzen, damit ja in allen Stuͤcken die Art 
W eines 
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eines Briefesbeobachtet werde. Auch finden hier 
Poetiſche Filtiones ſtatt, wann nehmlich ein Hu 
ger Kopf fingitet, als ob zwey Perſonen einander 
alſo geſchrieben, oder wenigſiens fü ſchreiben koͤn⸗ 
nen. Sind es Durchlauchtigſte und Iluſtre Per⸗ 
ſonen, nennet man es Helden⸗Briefe ‚melthe fon 
derlich Den wagnifiquen und ſententioͤſen Stylum 
lieben. Auch bey Geringern fan man fingiren 5, 
E. auf eine Hochzeit, wie der Braͤuligam an die 
. Braut fehreibe,und wie Die Braut in einem Brie⸗ 
fe darauf antworteterc- Doch erfodert an Po: 
tifcher ‘Brief eine weitgroͤſſere Geſchicklichkeit als 
ein Orarorifcher: denn DA dieſer alle gelehrte Ra- 
ritaͤten ausſchlieſſet und durch die Politiſchen 
Connexlonẽes die Sache mit uͤblichen und aus⸗ 
erleſenen Worten an einander bindet? fo faſſet 
man einen Poetiſchen in Stylo ſententloſo, ge⸗ 
kehrt, ſinnreich und mit den ſchoͤnſten Realien aus» 
geſchmuͤckt in Elegiiſchen Verſen ab, man connie- 
&iret realiter und bindet ſich an Feine Formulen, 
wann nur derStylus Curiæ allenthalben beobad)s 
tet wird. Sit daher abfonderlic) hier zu recom- 

endiren der ganke II. Anfangs⸗Gtund von 
| der Doerifchen Flotution. 





IT, | 
Wie wird ein Poetiſther Brief diſponitet? 

Ein Poetiſcher Brief wird wie ein Oratoriſcher 

per Antecedens, Connexionem © Confequehs diſpo- 

niret id elaborivet, Daher if zu confuliren 

die Docrifche Chria und das gantze gte Tapitl 


bon der künfl. Dilpeffiion per Amesedens® * 
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Der Seegen wird um und mit breiten Blaͤttern gruͤnen / 

Das Glück alzeitgetreu in unſern Fluren ſeyn / 

Was Kindern FanzumWohlan Leib und Seele dienen! 

Das ftellt ſich albereit mit diefer Mutter ein. 

Wolan getrener GOtt / erhalt uns dieſe Liebe / 

Die Werthe / ſo du uns jur Mutter fuͤrgeſetzt / 
Mac unſeru Himmel nie von ſchwartzen Wolcken truͤbe / 
Ninm weg / was uns betruͤbt / gib reichlich / was ergoͤtt. 

Erhalt auch den Papa zu unjerafier Frende / 

Mach diefe neue Eh zu einem EasItepier/ 

Das nichts von Schmertzen wei And Werinnth⸗herben 
eude/ 

Es bringelanter zlorumd füfegrüchfefün 
AR AS nur zu wuͤnſchen iſt / was Meunſchen Fan veranuůgen / 

Das ſeu / Vergnuͤgtes Paarigetreuer Liebe Lohn / 

So werd' ich kuͤnfftig auch dem Gluͤck im Schooſſe liegen / 
Wann ich mich nennen darff 


DEBO 











getreuen Sohn. 


ExsmpLun II. 


Auf den Nahmens⸗Tag eines vornehmen. 
Mannes im Nahmen eines Vetters. | 


ELABORATIO. 


Rochwerthgeſchaͤtzter Mann, 


erlanbe/daß diß Schreiben 
Sich ans Ergebenheit zu Deinen Züffen legt/ 
Getreue Liebe will die ſchwache Feder treiben, 
Die hat mir Mund und Hertz bey dieſer Zeit bewegt. 
Denn denck ich an die Zeit / die lange Zeit zurũcke / 
Seit dem Dein Hohes Senf mie indem Schooß ges 
U habt / 


Ella Und 


902 Das ⸗. Cap. galanret Gedichre 
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Und ich aewuͤrdigt bin ſo vieler Bater- Blicke / 
So werd’ ic) innerlich vergnuͤget und gelabt. 
Da dieſe Frende bricht / davon das Hertz erfuͤllet / 
In Freuden⸗volle Wort / in era und Thaten aus; 
Warum? der Quell / woher mr Gluͤck und Wonne gyihlet / 
Verbleibt Dein Wertheſtes / mir hoͤchſt⸗gellebtes Hanf, 
Seit dem des Hoͤchſten Hand die Eltern weggenontinen, 
Und in der Wayſen Zaͤhl mich ſcamertzlich hat geſetzt / 
Iſt Liebe / Gunſt vnd Treu von Dir auf mich gekonimetn / 
Ser Deine Bater Huld mich wiedernm ergötzt. 
Du ſoroteſt ſuͤr mein Heyl und kuͤnfftges Wohlergehen, 
Gleich als ob ich ein Sohn aus Deinem Hanf wär, 
Mein Mund iſt nicht geſchickt / die Guͤte sm erhoͤhen / 
Sie iſt nnd bleibet mir ein unerſchoͤpflich Meer / 
De nun Dein gantzes Dank ſich an dem Tage freuet / 
Der Drinen Nahmen fuͤhrt/ To freut ſich auch mein 
| Ein 
So wird zugleich die Luſt in meiner Bruft vetnenet / 
—Obiich gleich weit yon Dir Friedxichs Halle bin⸗ 
Der Taq / ſo nur bisher die groͤſte Luſß geweſen / 
Bleibt anch biß dieſe Zeit mein ſuͤſſes Jubel Feſt / 
Bor vielen hunderten it er mir anberleſen / 
Worinten meine vuſ ſich doppelt ſehen laͤßt. 
So feyre deun vergnͤgt Di drigem Eat der Heinen/ 
Du Deines Hanſes Glanhund meinesGluͤckes Port / 
Die Siunden dieſer Zeit Dir zur Luſt erſgeinen⸗/ 
Der Simmel ſchenert fie Div/ es ſloͤhret fie kein Nord: 
Denn wer wie Du dem HErrn von gantzem Herhen die⸗ 
| 1127) | 
Decs Nechſien Nuten fucht / des Koͤnigß Wohl bedendk 
Der ſiehet daß um Ihn fo Gluͤck atg Ehre gruͤnet / 
Und vieler Seegen ſich in Seine Fluren ſenckt. 
Indeſſen will ich mic) an Deiner Huld ergoͤtzen / 
Die ſoll mein Zeit⸗Vertreid an diejeim Lage ſeyn⸗ 
Dura dieſe will ich mich guch kuͤnfftig clcklich IchAgen 
Weil ſie der Leitnern iſt / der migtinſt wird nik, — 
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Zwar werd ich fie wohl nicht glhier vergelten Fsaneg: 
VDenu ſie iſt uͤbereroß und mein Vermoögen klein / 
Drum will ich mich dafaͤr nur einen Schuldner neunen / 
Bißh ich einſt in der That auch kan erkenntlich ſeyn. 
Juzwiſchen ſoll mein Hertz zu GOtt im Himmel Heben 
Maß Er / was mir gebricht / in vollem Maaß erſetzt / 
Ei sie Dir nach Maris) in dieſer Welt ergehen/ 
GOit gebe / was dergnuͤgt / Gott ſchencke / was eraoͤtzt. 
Er !aß Dein Hoyes Hank und Deine Kinder wachſen / 
Wie Palmen reich an Frucht , fo un den Waſſern ſtehn / 
Am Gluͤcke / Glantz und Ruhm biß an die Hinmels⸗Ache 





en / 
So kan ic) Fünfftis and in ihren Schatten gehu. 
Bleib ferien mein Patrou; ſo ſchlieſje ich mein Schreiben: 
Denn vhne Deine Huld verbitibt mein Gluͤcke ſchlecht / 
Ich werde lebenslaug unausgeſeizt verbleiben / 
Hochwerthgeſchaͤtzter Mann, 
ein tieffverpflichtſter Kuecht. 


Nun ſolte auch etwas von Helden⸗Briefen mit 
einfieffen laſſen; allein die heranuahende Meſſe 
und Der nach dem Schluß verlangende Hr Verle⸗ 
ser machen , Daß ſolches bey anderer Gelegenheit 
wieder einzubringen verfprechen und Die letzte Fra⸗ 
ge in dieſem Wercke anfelen muß... 

IV, 
Das haben wir nach Anleitung des V. Anfangs⸗ 
Grundes in den Poeren zu merden? 

Sehr viel, welches aber bier zu wiederholen uns 
nöchig iſt: denn weil galante Gedichte auch gantze 
Gedichte ſeyn:ſo iſt dasjenige auch hier zu applici- 
ren, was wir in dem 3 und aten Anfangs⸗Grunde 

Ella bexeits 


984 _ Wie Poeren zu Iefen nach 
bereits recommandiret. Doch daß auch etwas 
anfuͤge, mag es ein Sinn⸗Gedichte des Herrn von 
Hoffmanswaldau ſeyn p.15. Anserl. und bißher 
ungedr. Gedichte ſub Titul. 


Grabſchrifft auf den Leichen⸗Stein ei⸗ 
ner Freundin. 
„In Stern der Tugenden die Sonne dieſer Stadt / 
Ein Engel / wenn man will ben Rahmen recht erwe⸗ 
gen 
Ein Licht / ſo in der Welt mit Luſt geſchienen hat / 
duß ſich dem Tode nun zu ſeinen Fuͤſſen legen. 
Mein Leſer / liß doch recht / was ich div kund gethau / 
Ich habe viel geſagt / doch aber mehr verſchwiegen / 
By hier Stern / Sonne/ Licht und Engel wohnen kan / 
So muß der Hınmeljain dieſem Grabe liegen. 


Wer es imitiren will, bekuͤmmert ſich nurum die 
Diſpoſition. Dieſe Yan alhier ein bloſſer Syllo- 
giſmus ſeyn: wo Stern, Licht, Sonne und Engel 
ſeyn, da iſt der Himmel; Nun liegt in dieſem Gra⸗ 
be eine Perſon, welche Stern, Licht ꝛc. Ergo liegtin 
Diefem Grabe der Himmel. Den Majorem hat 
er in der Elaboration als eine unftveitige Sache 
meggelaffen und esalfo als ein Enchymema aus+ 
geführet , wie wollen e8 auf etliche Falle imitiren. 








Grabſchrifft eines alten böfen Weis 
es. 


gyllogiſmuc. | 
Wo QOvaal, Irrlicht, Teuffel und Nacht 
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